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A es durch die Gnade Gottes dem lieben 
Eben ⸗Ezer bis auf den heutigen Tag, wie 
ich weiß, gelungen iſt, und wie ich veſt glaube, 
ferner gelingen wird; ſo wird ein ieder, dem 2 des Herrn Werck daſelbſt bekandt iſt, mit mir 

3 ſeine Guͤte daruͤber preiſen, und dahero auch 
dieſe Siebente Fortſetzung der daher gekommenen Nach⸗ 
richten deſto begieriger zu feiner Erbauung leſen. 

Ich ſolte ietzo, wie ich ſonſten gewohnt war, eine beſon⸗ 
dere Vorrede voran gehen laſſen, und wie der getreue 
Gott fo manche Baͤchlein in meinen Eben⸗Ezeriſchen 
Roͤhr ⸗Kaſten von neuem hieher geleitet, daß ſolche wei⸗ 
ters uber das Meer geſchickt worden, darinnen melden. 
Allein, da aus dem Titul⸗Blatt der Inhalt dieſer Fortſe⸗ 
gung erhellet, und mir dermalen die Zeit wiederum ſehr 
enge zugeſchnitten iſt; ſo will das 1 55 thun, und dem 
Chriſtlichen Leſer eine umſtaͤndliche Nachricht von dem 
Aten Transport Saltzburgiſcher Emigranten, welche auch 
‚a part gedruckt zu haben iſt, geben, die als Groß - Brit: 
tanniſche Colonitten in dem Monat Junio lauffenden Jahrs 
ihre Reiſe nach Eben⸗Ezer angetreten haben. 

4 2 Ich 
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Ich erhielte den 13. und 18. Mart. dieſes Jahrs ſo wol 
von dem Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen, auf Verlan⸗ 
gen des Herrn Vernon, als auch von dem Herrn Secre- | 
tario Newmann im Namen der Societät die wiederholte 
Nachricht, daß die Herren 1 ruſtees von Georgia () 
refolvirt haben, auf die mehrmalige bittliche Vor 3 75 

| er 
— 

(*) Die völlige Reſolution der Herren Truftees iſt aus folgendem 
zu erſehen: 

Copia Schreibens des Seeretarii der Herren Truſtees an den Secre- 
tarium der Societæt de promovenda cognitione Chriſti. 
Georgia - Office, Weſtminſter, d. 7. Febr. 1741. 

Mein Herr, 
Ich ſoll Ihnen berichten, daß die Herrn Commillarii von Geor⸗ 
gien (Truſtees) ſich vorgenommen haben, einen Transport von 
50 Koͤpfen Saltzburger nach Eben⸗Ezer zu denen daſelbſt ſich all⸗ 
bereits befindenden zu ſenden, und deswegen fuͤr ihre Paſſage von | 
Rotterdam aus die Unkoſten zu bezahlen, auch fie mit Werck⸗ 
zeug, Bett, und was fie ſonſten auf der See⸗Reiſe noͤthig brau⸗ 
chen, nicht weniger auch mit einigen Schweinen und Feder⸗ 
Vieh, wann ſie einmal da ſind, zu verſehen: Und da die Herren 
Truſtees dermalen ſelbſt keinen Vorrath von Lebens⸗Mitteln ha- 
ben, ſo ſeyn die Saltzburger in Eben⸗Ezer ſchon entſchloſſen, ih⸗ 
nen mit dem, was fie an Viekualien übrig haben, auf das erſte 
Jahr an Hand zu gehen. Es iſt aber zu bemercken, daß die Köpfe 
bey dem Transport alfo gerechnet werden: Ein ieder von zwoͤlf 
Jahren und drüber iſt Ein Kopf; wann einer fieben Jahr alt, 
und unter zwoͤlfen iſt, ſo werden zwey fuͤr Einen: wenn einer zwey 
Jahr und unter ſieben, ſo werden drey fuͤr Einen, aber einer unter 
zwey Jahr wird gar nicht gerechnet, ſondern gehet frey durch. 
Von dieſer Willens⸗Meynung der Herren Truſtees werden, mein 
Herr, der Wohlloͤbl. Societaͤt von Fortpflantzung der BEN 

r. 
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der Eben: Eerifchen Gemeine einen neuen Transport von 

O Koͤpfen Saltzburgiſcher Emigranten nach Georgien zu 
fenden; weswegen auch die Herren Truitees und die Socie- 

cat mich ſehr erſuchten, dieſe Relolution denen hier und da 

im Reich zerſtreuten und noch nicht etablirten, dabey aber 

chriſtlichen, geſunden und arbeitſamen Saltzburgern auf 

eine thunliche Weiſe zu wiſſen zu machen, damit Die, wel 
e dieſen Ruf an Sie als goͤttlich erkennen, und als eine 

g ö zu rechter Zeit in Rotterdam eintreſ⸗ 

en möchten. 5 | 
So erfreulich mir nun aus vielen Urſachen die von den 

Herren Pruſtees gefaſſte Refokution war, ſo noͤthig hielte 

ich doch, ehe dieſelbe weiter bekandt machte, ein und andere 

Vorſtellung und Anfrage bey den Herren Truftees durch 

den Herrn Vernon und bey der Societaͤt durch den Herrn 

Newmann zu thun. Worinnen aber ſolche guten 87 

at | 3 be: a 

Erkaͤntniß Nachricht zu geben belieben, twie fie dann zugleich er ⸗ 

ſuchen, auch ſolche dem T. Herrn Uelſperger, Seniori und Paſtori 

zu Augfpurg zu communiciren, damit er taugliche Perſonen zu⸗ 

ſammen bringe, die geſchickt und willig ſind dahin zu gehen, und 

welche fo dann auf ihre eigne Unkoſten nach Rotterdam kommen, 

und auf den nächften Monat Julium daſelbſt feyn koͤnnen. Wird 

auch von ihrer Abſendung Nachricht gegeben werden, ſo
 wird man 

nicht ermanglen, einen guten Paß zu verſchaffen, damit man 

aller Beſchwerlichkeit und Hinderniß, die ihnen auf ihrer Reiſe 

aus Teutſchland bey gegenwaͤrtigen Laͤuften begegnen koͤnte, zuvor 

kommen moͤchte. Alles dieſes habe ich auf Befehl der Herren 

Truftees Ihnen communiciren follen, damit Sie es der Socieräf 

vorlegen koͤnnen; Ich aber verharre, | 

Mein Herr, 
gehorſamſter Diener, 

Benjam, Martin, Sectet, 



beftanden , iſt inſonderheit aus der Antiv nons zu erfchen, der den 31 Mart. 1741 
„Ich bin von Ew.⸗ mit zwey B „23 Mart. wegen unſerer armen lieb »worden, gegen welche Sie ſich alle „Vater erwieſen haben. Und 
„Vergnuͤgen daraus, dieſe mir 

Pfleg⸗ 
der 

lion, 

E nich 
an der Chriſtli⸗ 
hriſti zu haben. 
n, daß ich mir 

mein Sollicitiren 
n be⸗ 

Ge- 



„Georgia weiter öffnen wollen, fo haben Sie vor die neu | 

„ankommende taͤglich ein gewiſſes an Geld auf 6 Monat 

d | 6 

Reife bis nach Holland erhalte; worinnen man aber keine 
„Zeit zu verfaumen hat, dieweil die Truft

ees Verlangen tra⸗ 

zuvörderſt aber auch einigen hiefigen Saltzburgern kund 

gethan, und ihnen inſonderheit nachdruͤckſic a 

| ee fen, 



* (0) K | P — —— — — nn. fen, daß dieſe groſſe von denen Herrn Truftees und der 
Societaͤt denen emigrirten und noch nicht etablirten Saltz⸗ 
burgern zugedachte Gnade keinem aufgedrungen werde, 
auch daß ihnen uber alles, was die Herren Truftees ihrent⸗ 
halben wircklich relolvirt, noch ferner zur vergnuͤglichen 
Nachricht dienen konne, daß ihre Lands⸗Leute aus Eben⸗ 
Ezer mehrmalen geſchrieben, daß ſie an Leib und Seel ver⸗ 
forget feyn, daß ſie denen, die ihnen nach Eben⸗Ezer behuͤlf⸗ 
lich geweſen⸗ noch vor dem Thron Gottes dancken wollen, 
und daß Feiner, wenn er auch die beſte Herrſchaft in Teutſch⸗ 
land gehabt, ſich wieder heraus wuͤnſchete. () Er 

Au 

(**) Das derohalben an meine aus waͤrtige Herren Correfponden- ten den 17 und 22 April. erlaſſene gedoppelte Pro Memoria lautete 
alſo: Es iſt ſo wol aus denen herausgegebenen Eben. Ezeriſchen Nachrichten, darinnen von denen Saltzburgiſchen Emigranten in Georgien, und deren geiſt⸗ und leiblichen Umſtaͤnden ſattſamer 
Bericht gegeben wird; als auch aus dieſer ihrem beſonders an ih⸗ 
re Lands + Leute und Anverwandten in Augſpurg, Regenſpurg, Noͤrdlingen, Ulm, Lindau, Memmingen, Kaufbeuern, u. ſ.f. 
geſchriebene und gedruckten Briefe, ingleichen aus noch andern Relationen vom Jahr 1740. ſo aber noch nicht gedruckt ſind, zu erſehen: wie GOtt alle Transporte von Augſpurg bis Eben⸗Ezer, fo daß auch auf der gantzen Reise nicht ein einiges Kind geſtorben, glücklich gefuͤhret, wie er dieſe kleine Heerde in Ehen. Ezer unter allen in den erſten Jahren zum Theil erfahrnen harten Pruͤfungen maͤchtig erhalten: ihnen ſeit einigen Jahren ein gutes, fettes und fruchtbares Land, ſamt einer zahlreichen Heerde Vieh gegeben, 
und es ſo weit mit ihnen gebracht, daß ſie in der letzten Ernte ſo 
viele Fruͤchte, als ſie vor ſich noͤthig haben ja noch drüber einge⸗ 
ſammelt. Dieſes alles, ſonderlich aber dis, daß fie haͤuslich ſich niedergelaſſen, in der Stille ihrem GOtt dienen, und dabey ihr ei⸗ 
gen Brodt eſſen koͤnnen; daß fie und ihre Nachkommen 15 ge⸗ 

orne 
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Auf dieſes iſt die Correfpondeng wegen Sammlung 
eines Transports beſtaͤndig fortgeſetzet worden, und die Sa⸗ 

—— — 

che nach uͤberwundenen vielen Ditficultaͤten endlich — 
5 gedie⸗ 

— - —— 

borne Engländer gehalten werden, und die unverruͤckte Ubung 
der Evangeliſchen Lutheriſchen Religion genieſſen, deren oͤffentli⸗ 
che Lehrer ihre Beſoldung nicht von der Gemeine, ſondern von Eng» 
land vor beſtaͤndig und richtig empfangen, ferner, daß das ih» 
nen zu eigen zugemeſſene, und zu Unterhaltung einer zahlreichen 
Familie gnugſame Land auch der Manger Ehe⸗Weiber nach jener 
Tod erben und behalten, ingleichem, daß ſeit einigen Jahren ein 
Waͤyſen⸗Haus aufgerichtet iſt, darein man nach der Eltern Tod 
die Kinder aufnimmt, und daß die Saltzburger, fo ietzo nach Eben⸗ 
Ezer kommen, vor allen andern, 100 Vortheile haben, ſo wol, was 
die Wohnung, als auch die Erhaltung der Geſundheit, und Bau⸗ 
ung des Landes, vornemlich aber auch, daß man die Kinder in eine 
gute Schule ſenden kan, betrifft; hat die bereits in Eben Ezer le⸗ 
bende Saltzburger veranlaſſet, zu wuͤnſchen, auch ſolches in obge⸗ 
dachtem Schreiben zu erkennen zu geben, daß fo viele ihrer Lands. 
Leute und Anverwandten, als die Truftees von neuem aufzuneh⸗ 
men gedaͤchten, fi) zu ihnen zu kommen, freywillig, und nach vor, 
hero zu GOtt gethanem ernſtlichen Gebet, reſolviren möchten, in. 
dem fie nicht zweiflen, daß die nachkommende eben ſo, wie fie, GOtt 
und Menſchen hertzlich dancken wuͤrden, die ihnen nach Eben⸗ 
Ezer verholfen. Ja es haben die Eben⸗Ezeriſche Saltzburger auch 
an die Truſtees nach London geſchrieben, und um die Aufnahm 
mehrer Lands⸗ Leute ſehr gebeten, Welche dann vor einigen Wo⸗ 
chen reſolvirt, einen abermaligen Transport Saltzburgiſcher Emi⸗ 
granten von 50 Köpfen, die um der Religion willen aus dem Lane 
de gegangen, Gottsfuͤrchtig, oder doch unaͤrgerlich, ehrbar und 
lenck ſam ſind, keinen Haupt⸗veibes Gebrechen an ſich tragen, ſon⸗ 
dern von ſolchen Kraͤften und Jahren find, daß ſie dieſe weite Reiſe 
thun koͤnnen, und endlich gerne arbeiten, anzunehmen, und ſie 
gleich den andern, von Augſpurg bis Eben ⸗Ezer frey trans portiren, 

Americ. VI. Sortſ. REP s da⸗ 
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gediehen, daß die Lindauiſche Coloniſten den 10 Juni, die 
von hier und Memmingen aber den 12 eiusdem aufzubre⸗ 

ſen, und ſo fort 
chen, in wer Ulmiſcher Herrſchaft zuſammen zu ſtoſ⸗ | urchs Würtembergifche nach Canſtatt zu 
ziehen, und daſelbſt das weitere zu erwarten, beordert u 

70 en; 
—— — 

daſelbſten aber ihnen zu ihrer Aufbauung, wie den erſtern, das noͤ⸗ 
thige angedeyhen zu laſſen; auch fie 6 Monate nach ihrer Ankunft 
mit den ihrigen, wenn fie bereits verheyrathet waͤren, nothduͤrf⸗ 
tig zu unterhalten, und zu dem Ende ein gewiſſes an Geld zu ihrem 
täglichen Unterhalt zu reichen; wie davon der den 24 Apr. aus Ron 
don alhier angekommene Brief, welcher im Namen der Truſtees 
und der Societaͤt geſchrieben worden, das mehrere zeiget. 

Aus beyliegendem aus dem Engliſchen überfegten Schreiben 
des Herrn Vernons werden Dieſelben erſehen, nicht nur 5 
was dieſer Herr, und die geſamte Hhn. Truftees ſamt allen Glie⸗ 
dern der Geſellſchaft vor eine Liebe vor Eben⸗Ezer haben, fon. 
dern auch, wie Sie auf alles, was ich zum Beſten des neuen Trans- 
ports bittweiſe vorgeſchlagen, ſo guͤtig antworten laſſen. Dieſem⸗ 
nach iſt nunmehr keine weitere Hindernis im Wege, als daß Sie die⸗ 
ſenige Perſonen, fo zu gehen ſich reſolvirt haben, und noch reſolvi⸗ 
sen, zum letzten mal fragen: Ob fie auf dieſe Conditionen ihren 
Weg dahin anzutreten in GOttes Namen entfchloffen ſeyn? und 
mir den Erfolg berichten. Der Commiſſarius, fo fie führet, bis 
nach Rotterdam, und vielleicht gar bis nach England und Eben⸗ 
Ezer iſt ſchon bey 8 Monat in meinem Haufe, und mir wegen ſei⸗ 
ner Treue, Erfahrung und Geſchicklichkeit zu dieſer Sache aufs 
beſte bekandt. Wegen der Feinde auf der See darf ſich keiner, 
der im Glauben reiſet, fürchten. Und man wird fonften auch alle 
Sorge tragen, wie Herr Vernon ſchreibt. Übrigens hat keiner 
zu ſorgen, daß er auch nur in einem einigen Stuͤck hinterführet 
werde; dann es liegen der Saltzburger Briefe an mich und ihre 
Lands» Leute am Tage, die GOtt vor die ihnen darinnen erwieſene 
Woyhlthat nicht genug ruͤhmen koͤnnen. Unterdeſſen wird dieſe 
groſſe Gnade niemand aufgedrungen. 
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den; welches alles puͤnctlich . ‚ alfo, daß der gantze 
Transport Freytags den 16 Junii gegen Abend am letztern 
Ort unter goͤttlichem Geleit wohl angekommen iſt. | 

Dieweil aber ſich bey und uber dieſem Transport, 
auch, aus Gelegenheit deſſelben Sammlung, uͤber die gantze 
Eben⸗Ezeriſche Gemeine allerhand angenehme und erba fli⸗ 
che Merckmahle der göttlichen Vorſorge, Weisheit, Güte 
und Regierung geoffenbaret; ſo wird dem chriſtlichen Leſer 
nicht unangenehm ſeyn, wann ihm dieſelben etwas umſtaͤnd⸗ 
licher vorgehalten werden. Dahin gehoͤret, daß ein neuer 
Transport von denen Herren Truftees zu einer Zeit reſolvirt 
worden, da man ſichs am allerwenigſten haͤtte vermuthen 
ſollen; auch daß dieſelbe auf geſchehene Vorſtellung ſich fo 
willig erfinden laſſen, die Transport-Unfoften von hier aus 
bis nach Eben⸗Ezer allergroͤſten Theils zu uͤbernehmen. 
O wer da weiß, welch ein Verlangen, und aus was vor Ur⸗ 
ſachen, ſchon etliche Jahre her in Eben⸗Ezer nach neuen 
und zwar guten Coloniſten⸗Recrouten geweſen, und 
wie deren fernere Dahinſendung die Herren Truftees noch 
kurtz vorhero, wo nicht gantz vor ohnmoͤglich, doch vor uͤber⸗ 
aus ſchwer, angeſehen, auch wie zu der Refolution der Her: 
ren Pruſtees verſchiedenes die Bahn nuvermerckt gemacht, 
der wird hald erkennen muͤſſen, GOtt habe von Anfang ſei⸗ 
ne Hand bey dieſem "Transport - Gefchäffte gehabt, und ge⸗ 
than, was die Gottsfuͤrchtigen von ihm mit glaubiger Gelaſ⸗ 
ſenheit begehret haben. Dahin gehoͤret ferner, daß diejenige, 
ſo inindau ſich zu dem Transport angegeben, mit erhaltenem 
e Sehen ohnerachtet der vielen von andern gegen die⸗ 
e Reife gemachten Einwuͤrfen, in ihrem Vorhaben recht be⸗ 
ſtaͤndig ja in G Ott freudig geblieben. Es fchreibet dahero 
von dieſer Sache der daſige Herr Senior, mein vieljähriger 
und bewaͤhrter Freund: „Daß iſt mein groſſer Troft, aß 

2 der 
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ermoͤgen nicht etwa noch 
„weiter reichen möchte, fo vermachte er das reuduum zu 
„meiner Difpofition, für allerley arme Saltzburger, und 

und Hertz in Aengſten ſigzet, ſucht hier und 8 
An „un 
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„und findet nichts, will ſehn und mangelt doch des 
„Lichts, will aus der Angſt ſich winden, und kan den 
„Weg nicht finden. Sonſten iſts eine rechte Freude, die 
„lieben Leute, infonderheit die Kinderlein zuſehen, wie gutes 
Muths fie find bey der vorhabenden ſchweren Reife, GOtt 
„gebe ihnen ferner nur fein viel Glauben, fo werden fie die 
Herrlichkeit GOttes ſehen. Wir wollen für fie ſorgen und 
„beten, ſo viel wir konnen. Der HErr wird ſichs in Chriſto 
en wohlgefallen, und das Werck unferer Hände für: 
57 ern. >; 8 i 

Dahin gehoͤret noch ferner: daß als in Memmingen die 
Nachr cht von einem neuen Transport bekandt worden, ſich 

auch Herr Johann Ludwig Mayer, ein Chirurgus da⸗ 
ſelbſt, mit ſeiner Eheliebſten gemeldet, als der bey Leſung 
der Eben⸗Ezeriſchen Nachrichten ſich vor laͤngſten vorgenom⸗ 
men, ſeine Dienſte dieſem Volck gelegenheitlich anzubieten. 
Welches man mit deſto mehrerer Danckſagung gegen GOtt 
angenommen, ie gewiſſer es iſt, daß ein ſolcher Mann der 

neuen Pflantz Stadt ſehr noͤthig, und derſelbe nichts anders 
als die Chriſtliche Liebe und Begierde, ſeinem Naͤchſten zu 
dienen, zum Grunde ſeines Vorhabens hatte. Weswegen 
er auch alle innerliche und aͤuſſerliche Schwierigkeiten getroſt 
überwunden. Und nachdem er von Sr. Hochgebietenden 
Obrigkeit ſehr guͤtig entlaſſen, und von einem daſelbſtigen 
Phyfico , dem die ſchriftmaͤßige Ausbreitung des Evangelüi 
von JEſu Chriſto in Oſten und Weſten ſehr nahe am Der: 
gen lieget, einige Wochen hinter einander in verſchiedenen 
zu ſeinem Beruf gehoͤrigen Dingen noch weiter zubereitet 
worden, mit Friede und Freuden in Geſellſchaft der andern 
hingezogen. | ME NR 
Noch weiter gehoͤret dahin:daß Z Ott ohne mein Wiſſen 
vor einen ſehr tuͤchtigen und treuen N der En 

| b3 en 
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fen Transport wenigſtens bis nach London führen ſolte, ge⸗ 
forget. Ich wurde nemlich vor ungefähr 2 Jahren mit ei: nem aus Halle hierdurch und nach Lilm reiſenden von Adel, Herrn Johann Gottfried von Muͤllern, dergeſtalt be⸗ kandt, daß ſich derſelbe vor einem Jahr nach der guten Hand unſers Gottes zu einem gewifen Geſchaͤffte wieder hieher begeben, und fo lang in meinem Haufe bleiben muſte, 
bis er zu dieſer Commiſſariat. Arbeit beruͤffen, und auch dar⸗ 
innen von denen Herrn Truftees, vermöge des hernach er⸗ 
haltenen Königlichen Engliſchen Paſſes („) beſtattiget BB 

en. — — — —öiää —— 

(%% Der Engliſche Paß, wie ſolcher aus dem bateiniſchen uͤberſetzt 
worden, lautet alſo: Georgius R. Wir Georg II. von GOttes 
Gnaden, Königin Groß⸗Brittannien, Franckreich und Irrland, 
Beſchuͤtzer des Glaubens, Hertzog zu Braunſchweig und Lüneburg, 
des Heil. Roͤm. Reichs Ertz⸗Schatzmeiſter und Churfürftic, ent 
bieten allen und ieden, welchen dieſes vorkommt, unfern Gruß. 

Nachdem bey Uns aller unterthaͤnigſt gebeten worden, daß Wir 
Johann Gottfried von Moͤllern nebſt 50 Teutſchen und mehr 
andern, welche feiner Aufficht anvertrauet find, ſelbige aus Teutſch · 
land nach Groß⸗Brittanien, und von dar weiters nach Georgia in 
America zu fuhren, mit Unſerm Paß allergnaͤdigſt zu verſehen geru⸗ 
heten; Wir aber gerne ſaͤhen, daß fie zu Waſſer und Land ihre Rei⸗ 
fe ſicher fortſetzen möchten: Als ergehet an alle und jede Koͤnige, 
geiſtlich und weltliche Chur⸗Fuͤrſten, Staaten und Stände, Unſre 
Liebden und Allürten, an alle Admirale und Generale, Commen- 5 
danten und alle übrige Officianten und Bedienten ins geſamt Unſer 
reſpective Bitten, Anſuchen und Begehren, an Unſre Untertha⸗ 
nen aber, die es irgend auf eine Weiſe angehen wird, unſer ernfilie 
cher Befehl, gedachten Johann Gottfried von Nuͤllern, nebſt den 
gleichfalls vermeldten Teutſchen, wie auch ihren Bedienten und Ba- 
gs nicht nur uͤberall frey und ficher pasſ· und repaſſiren, auch 

aſt· Tage halten zu laſſen, ſondern auch ihnen alle Liebe und dr " 5 
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den. Vornemlich aber gehoͤret zu den Merckmahlen goͤttli⸗ 
cher Vorſehung und Guͤte, daß GOtt in Stuttgard eines 

vornehmen Fuͤrſtlichen Miniſtre, Ihro Excellentz, des Mit⸗ 
Vormundſchaftlichen Geheimen Raths und Cammer⸗Di⸗ 
redtoris Hertz, dem die gedruckte Eben⸗Ezeriſche Nachrich⸗ 
ten bey Seinen wichtigſten und haufigen Regiments ⸗Ge⸗ 

ſchaͤften zu einer Gemuͤths⸗Erquickung bishero dieneten, 
dergeſtalt erwecket, daß Er, wie Seine eigene Worte lau⸗ 
ten, die mir auf dem Halſe liegende Laſt wegen des neuen 
Transports etwas zu erleichtern, und die Sorgen mit mir 
zu theilen reiolvirt hat. Die Gelegenheit hiezu gab, daß 
ich dieſem vornehmen Miniſtre den Brief des Herrn von 
Reck, der den erſten und dritten Transport nach Georgien 
in America gefuͤhret, communicirte, darinnen mir Derſel⸗ 
be auf mein Verlangen allerhand noͤthige Monita vor einen 
kuͤnftigen Commiſlarium aus eigner Erfahrung uͤberſchrie⸗ 
ben. Nun hatte dieſer Miniftre den Reckiſchen Brief nicht 
ſo bald erhalten, und den Inhalt davon überleget, fo zeigte 
Derſelbe nicht nur mit un verwerflichen Gruͤnden, daß es viel 
beſſer vor die Coloniſten ſey, den Weg durch Schwaben ins 
Wuͤrtembergiſche nach Canſtatt zu nehmen, und daſelbſt 
auf dem Nekkar die Reiſe fortzuſetzen, als, wie bey den vori⸗ 
gen Pransporten geſchehen, durch Francken zu gehen, ſon⸗ 
dern er ſchickte auch zugleich ein voͤlliges Project, wie und mit 
welchen Unkoſten man am leichteſten bis nach neee | 

| kom⸗ 
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derung zu erweiſen, und fo es nöthig feyn wird, mit neuen Paͤſſen 
an Handen zu gehen, welches alles Wir in ſolchen oder andern Faͤl. 
len nach eines jeden Stand und Wuͤrde wieder zu verſchulden ohn 
ermangeln werden. Gegeben auf Unſerm Schloß St. James , den 

I Maj. im Jahr des HErrn 1741. undUnfers Reichs im 14ten. 
Ad Mandatum Sereniſſuni Domini Regis. 

Harington. 
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kommen koͤnte. Weil nun an demſelbigen nichts aus 
zuſetzen war, ſo wurde bald darauf mit dem Schiffmann 
der Accord in Canſtatt geſchloſſen, und ſonſten alles moͤgli⸗ 
che in Stuttgard, und in einigen andern Reichs⸗Staͤdten 
zum Beſten der Coloniften veranſtaltet. 

In Lindau wurde von Einer Hochloͤbl. Obrigkeit de: 
nen Coloniſten nebſt Zuwendung anderer Wohlthaten, das 
noͤthige Fuhrwerck und Zehrung nebſt einer Begleitungs⸗ 
Perſon bis nach Memmingen zuerkannt. Von Mem⸗ 
mingen defrayirte Ein Hochloͤbl. Magiſtrat dieſe fo wol, 
als die, ſo von da weggingen, bis in die Ulmiſche Herrſchaft, 
und erzeigte zumal denen, ſo bis dahin unter ihrem Schutz 
geſtanden, ſehr viel gutes. Ein Hochedler Magiſtrat inlllm 
orgte vor die ſaͤmtliche Coloniſten, welche von Augſpurg, 
indau und Memmingen in Ihrer Herrſchaft ſich verſamm⸗ 

leten, damit ſie nebſt denen, ſo von Ulm dazu geſtoſſen, bis 
nach Goͤppingen in dem Wuͤrtembergiſchen Vorſpann und 
Zehrung frey genoͤſſen. Was nun unſer Augſpurg be⸗ 
trifft, ſo wurde beydes vor das geiſtliche und leibliche der von 
hier gehenden Coloniſten gleichfals nach Moͤglichkeit geſor⸗ 
get. Man ermahnete ſie auf das treulichſte zu allem gu⸗ 
ten, man hielte einige Wochen hintereinander mit ihnen bes 
ſondere Betſtunden, es wurde ihnen der Rath Gottes von 
ihrer Seligkeit mehr malen auf das deutlichſte ans Gewiſſen 
gelegt, die Wichtigkeit ihres Zugs wurde umſtaͤndlich er⸗ 
klaͤret, und was ihre Pflichten auf der Reiſe und in Eben⸗ 
Ezer erfordern, auch wie ſie zu Beobachtung derſelben tuͤch⸗ 
tig werden und bleiben koͤnnen, angezeigt. Ehe ſie das 
letzte mal zum H. Abendmahl gingen, handelte man mit 
ihnen privatim und in der Beicht⸗Andacht, ſo viel GOtt 
Gnade gab, auf das beweglichſte; und wurden ſelbige in 
der letzten Predigt, ſo fie angehoͤret, nemlich am 2 * 

age 
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tage nach Trinitatis öffentlich angeredet, nnd der Fuͤrbitte 
der glaͤubigen Zuhoͤrer empfohlen. Gott gab Gnade, mit 
Freudigkeit, vor der Gemeine von ſeinem Wercke, das er in 
Eben⸗Ezer angefangen, und bishero fortgefuͤhret, zu reden 
und zu bezeugen, daß man ſich bey der Wahrheit in Anſe⸗ 
hung deſſelben vor Gott und Menſchen werde finden (af 
ſen; auch wie man darinnen nichts als auf erhaltenen 
mehrmaligen Beruf, und auf eine dem Evangelio gemaͤſſe 
Weiſe gehandelt; ingleichem, daß man ſich in dieſes Ge⸗ 
ſchäfte niemalen würde haben ziehen laſſen, wenn man 
nicht ſeine vornehmſte, ja einige Abſicht dabey auf die lau⸗ 
tere und gründliche Bekantmachung der Apoſtoliſchen 
Lehre von der ſeligmachenden Erkaͤntnis IEſu Chriſti in die⸗ 
fen von uns entfernteſten Ländern durch kuͤchtige und treue 
Werckzeuge gehabt hatte; noch weiter, daß es Gott bisher 
im geiſtlichen und leiblichen daſelbſt habe gelingen laſſen: Es 
ſeyen Seelen daſelbſt von der Finſterniß zum Licht gantz ge⸗ 
wiß bekehret worden, andere aber im Guten mercklich ge⸗ 
wachſen; das Wort werde Tag vor Tag theils in der Stadt, 
theils auf den Plantationen freudig und andaͤchtig gehandelt; 
durch des HErrn Segen haͤtten ſie nun die dritte gute Ern⸗ 
te heimzuthun; vor aller feindlichen Gewalt hatte fie ihr 
Schutz, der Allmaͤchtige, beſchirmet, ſo, daß man ietzt nicht 
fügen konte: wer mehr vor den andern zu beten Urſache 
habe, wir vor ſie, oder ſie vor uns: daneben habe man es 
vor nichts geringes zu achten, daß ſeit dem Octobr. 1733 
bereits drey dergleichen "Transporte Saltzburgiſcher Emi⸗ 
granten aus dieſer Gemeine, da fie Gottes Wort mit uns 
gehoͤret, Chriſti Leib und Blut mit uns genoſſen, Hertzen, 
Hande und Stimmen mit uns im Singen und Beten er: 
hoben, über das groſſe Welt: Meer gluͤcklich gekommen, 
und daſelbſt vor unſer Augſpurg, vor dieſe Gemeine und 

Americ. VII. Fortſ. c alle 
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alle ihre Wohlthaͤter ohnermuͤdet, wie man deſſen verſichert 
ſeyn koͤnne, zum HErrn ſchreyen; dahero ſichs auch nie: 
mand, wer etwas von ſeinem Überfluß dahin geſandt, 
duͤrfe reuen laſſen, noch auch unſre Armen dazu ſcheel ſehen, 
maſſen ihnen dabey nicht das aller mindeſte abgegangen, in⸗ 
dem glaubige Geber auch hierinnen des Worts ihres Mei⸗ 
ſters ſich erinnern: Das eine ſolt ihr thun, und das an⸗ 
dere nicht laſſen; um ſo mehr, als das liebe Eben⸗Ezer 
nicht als ein fremdes Kirchlein, ſondern als eine uns in. 
corporirte Gemeine, oder als ein Filial von Augſpurg, und 
beſonders der Evangeliſchen St. Anna- Gemeine anzuſehen 
ſey. Alles dieſes wurde an ſelbigem Sonntag in dem Ev⸗ 
angeliſchenurmen⸗Haus, woſelbſt man in einem dazu ſehr be: 
quemen und groſſen Zimmer die bey St. Anna gehaltene fFruͤh⸗ 
Predigt durch Frag und Antwort zu wiederholen pfleget, 
noch malen eingeſchaͤrfet; worauf ich die Coloniſten in mein 
Haus kommen ließ, uns nochmalen mit dem Wort GOt⸗ 
tes, welches damalen mein Herr Tochter⸗Mann, der 
Adjunctus und Paſtor Wenndrich aus Graͤfenthal, wel⸗ 
cher eine Cur alhier gebrauchte, auf mein Verlangen 
handelte, und dazu den 96ſten Pſalm zum Grund legte, 
wie auch mit Geſang und Gebet unter einander zu ſtaͤrcken, 
und ſie alſo mit ihrem gegenwaͤrtigen theuren und lieben 
Herrn Commiſſario von Muͤllern auf ihre gantze Reiſe 
einzuſegnen. Der HErr, vor deſſen Angeſichte alles ge: 
ſchehen, hats erhoͤret und wirds noch weiter erhoͤren. 
In dem leiblichen hat man nicht weniger allen Fleiß 
alhier angewendet, ihnen ſo wol in meinem, als noch 
einem andern Hauſe an die Hand zu gehen, wie es den Co⸗ 
loniſten ſelbſt ihr Gewiſſen am beſten ſagen wird. Ein 
Hochlobl. Evangeliſcher Geheimer Rath hat, auf gehorſa. 
mes Bitten des Herrn Commiſſarii, verſchiedenes mit vieler 
Willfaͤhrigkeit zum Beſten des Transports, und auch ein 

ſol⸗ 
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ſolches Viaticum vor die Coloniſten reſolviret, daß ſie da⸗ 
mit bis in das Ulmiſche gereichet. Die Herren Dire&tores 
der hieſigen Greifiſchen Bleich haben Wagen, Mann und 
Pferde zu beſſerer Fortbringung der Bagage bis nach Geiß⸗ 

lingen ohne alles Entgelt hergegeben. Unſer dermaliger 
Herr Phyficus D. P. hat bey allen Coloniſten ſich nach ih⸗ 
rem Geſundheits Zuſtand erkundiget, und das noͤthige vor 
dieſelben und den gantzen Transport auf allerhand Zufälfe 
verordnet; welches in der I. Apotheck ohnentgeldlich ge⸗ 
macht worden. Ein und andere Familien haben ſich be⸗ 
ſonders geſchaͤftig erwieſen, nicht anderſt, als wenn dieſe 
Leute ihre leibliche Kinder waͤren; ſonderlich hat ſich ein 
vornehmes Haus nicht verdrieſſen laſſen, weil es in dem 
meinigen dermalen des Sonntags halber nicht ſeyn konte, 
zu erlauben, daß der Coloniften Bagage darinnen gepacket, 
aufgeladen, und von daraus mit ihnen abgefuͤhret wuͤrde. 
Auch hat GOtt auf die gehaltene Fruͤh⸗Predigt einen ſol⸗ 
chen Segen geleget, daß ohnerachtet man niemand um ei⸗ 
nige Gabe darinnen angeſprochen, doch dieſe und jene mild⸗ 
thätige Perſonen allerhand Standes ein ergiebiges theils 
vor die von hier abgehende Coloniſten, theils vor den gan⸗ 

‚gen Transport, theils vor Eben⸗Ezer eingeſandt, auch zum 
theil ihre Gaben mit hertzlichen Wuͤnſchen ſchriftlich beglei⸗ 
tet haben. Der HErr, der alle ihre Namen kennet, ver⸗ 
gelte ihnen und ihren Familien, was fie auch hier gutes ge⸗ 
than haben, mit tauſendfaͤltigem andern Segen. 09 

Was nun Gott in Stuttgard und in dem Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen gethan, ſoll, weilen es der Werth iſt, mit meh⸗ 
rerm angefuͤhret werden. Zu allervoͤrderſt fande mehrer⸗ 
wehnter vornehme Miniſtre noͤthig, daß man eine kurtze 
Aufmunterung drucken, und darinnen von den Umſtaͤnden 
Eben⸗Ezers das noͤthigſte melden moͤchte. Dieſes geſchahe 
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in einem von mir aufgeſetzten und zu Stuttgard gedruckten 
Bogen, ſo dieſen Titul fuͤhret: Kurtze Aufmunterung 
zu einer Chriſtlichen und freywilligen Liebes: Bey: 
ſteur, für die Evangeliſche Gemeine der ehemaligen 
Saltzburgiſchen Emigranten, nun BroßBriktanni: 
ſchen Coloziften zu Eben:sEzer in Georgien, wie ſolche 
in der dritten neinuation der ausführlichen Eben⸗Eze⸗ 
riſchen Nachrichten am Ende derſelben zu finden, an⸗ 
ietzo aber nebſt einem Avertiſſement und Anhang 
bey Gelegenheit des in der Mitte des Nonats Funz 
1741. mit göttlicher Huͤlfe dahin abgehenden vierten 
Transporzs auf Verlangen beſonders gedruckt worden 
iſt. Und weil weder das Avertiſſement noch der Anhang 
groß iſt, ſo habe fuͤr gut angeſehen, beydes hier mit einruͤ⸗ 
cken zu laſſen. Das Avertiſſment lautet, wie folget: 
„So bald dieſe kurtze Aufmunterung bey der dritten Conti. 
„auation der Eben⸗Ezeriſchen Nachrichten von einigen 
„Freunden und Gönnern geleſen worden iſt; ſo haben die 
„ſelben gewuͤnſchet, daß fie beſonders gedruckt wuͤrde. Es 
viſt aber ſolches ſo lange unterblieben, bis man nunmehro 
für gut befunden, dieſem Verlangen geneigter Freunde ein 
„Genuͤge zu leiſten. Die Gelegenheit dazu iſt dieſe: Es hat 
„der treue Gott nach dem ſehnlichen Verlangen der Eben⸗ 
„Ezeriſchen Gemeine, und auf eine nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
„lung des Herrn General Oglethorpe die Hertzen der Herren 
„Lt ruitees von Georgien dahin gelencket, daß ſie wider alles 
„Vermuthen vor einiger Zeit relolvirt, noch 50 Köpfe von 
„den emigrirten Saltzburgern, (ſo aber wol etlich und 70 
„Perſonen ausmachen werden, dieweil ſie vom raten bis zum 
„zten Jahr zurück 2 Perſonen vor 1 Kopf, und vom 7ten 
„bis zum 2ten Jahr 3 Perſonen vor 2 Köpfe, und von ꝛten 
„zurück bis an der Mutter Bruſt vor keinen Kopf rechnen,) 

u 
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„kannte Bedingniſſe frey zu ſenden, und deswegen mich 
„durch den Herrn Secretarium der Societät, ſo den Namen 
„von Fortpflantzung der Erkaͤntniß Chriſti hat, hernach 
„auch durch den Pit Herrn Vernon erſuchen laſſen, ihre Re- 
„lolution hier und da bekannt zu machen, die, fü es fuͤr eine 
Wohlthat von ſolchen Leuten erkennen, als Coloniften an: 
„zunehmen, und für ihre Transportirung auf Koſten der 
„Herren Truftees bis nach Rotterdam zu ſorgen. 

„Da nun die Zeit herbey ruͤckt, daß der verlangte 
„Transport ves einigen Staͤdten, woſelbſt er geſammlet 
„worden, bald nach Canſtatt in dem Hertzogthum Wuͤr⸗ 

pteiiberg gehen, und daſelbſt auf dem Nekkar eingeſchifft 
„werden ſoll; ſo habe geglaubt, daß es dienlich ſeyn moͤch⸗ 
„te, wann mehrere dieſe kurtze Aufmunterung leſen, damit, 
vſo ihre Hertzen beweget würden, um der in derſelben ange? 
„fuhrten Gruͤnde willen etwas von ihrem Brodt uͤber das 
„Waſſer nach Eben Ezer fahren zu laſſen, fie ſich dieſer Ge: 
„legenheit bedienen köͤnten. | 

„Noͤthig iſt es, daß man für dieſe neue Pflantz⸗Stadt 
zu beten, und derſelben wohl zu thun, und mitzutheilen 
„nicht vergeſſe. Es iſt ein Licht, das der HERR angezuͤn. 
„det, und auf den Leuchter an einem Ende der Welt geſtellet 
„hat. Kinder und Liebhaber des Lichts konnen unmoͤglich 
einem Freund des Lichts verargen, wenn er, fo viel an ihm 
„ut, alles contribuiret, daß dieſes Licht immer heller bren⸗ 
„nen, und mithin das noͤthige Oel niemalen gebrechen moͤ⸗ 
„ge. Heute, da ich dieſes ſchreibe, begehet das Evangeliſche 
„Armen⸗Haus alhier, bey welchem gegen 12 Jahr als Vor⸗ 
ſteher zu ſeyn, das Vergnuͤgen habe, feinen zoſten oͤffentli⸗ 
„chen Danckſagungs⸗Tag, an welchem uns deſſen Herr In- 
vlpektor in einer ſehr erbaulichen und wohlgefaßten Rede ge⸗ 
N 3 „art, 
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„zeiget, daß, wie ſonſten von Anfang der Welt her an un: 
„zehlichen Exempeln wahr worden ſey, was uns GO Tin 
„ſeinem Wort ſo oft vorhalten laͤſſet: Mein iſt beyde Rath 
„und That: Er ſolches auch an unſerm hieſigen Evangel. 
„Armen⸗Haus, das von ſeinem Anfang bis auf dieſe Stunde 
„ohne einiges Capital geblieben, und da innen ietzo etliche und 
„zo Perſonen in allem freyen Unterhalt genieſſen, derglei⸗ 
„chen von dem erſten Jahr an bereits 1600 Perſonen, dar: 
„unter he e find, genoſſen, in das 40ſte Jahr wahr 
„gemacht habe. 

„Dieſes ſolle denn auch die Loſung für Eben⸗Ezer, vor 
„den nun bald abgehenden vierten Pransport, und vor alle, 
„die GO TT wuͤrdiget, daran zu arbeiten, ſeyn und dn 
„ben: Mein iſt beyde Rath und That. Wer das Wort il 
„Glauben faſſet, der beſtehet in Noͤthen, der kommt damit 
vuͤbers Land und Meer, und wird zu keiner Zeit, und an kei⸗ 
„nem Ort uͤber Verſaͤumung noch Verlaſſung klagen duͤr⸗ 
„fen. Dieſen Glauben ſchencke, ſtaͤrcke und vermehre der 
HERR in mir und allen, die dieſe wenige Linien leſen! 

Augſpurg, den 23. Maj. 1741. | 

Samuel Urlſperger, 
Senior des Evang. Miniſterii, und Paſtor bey St. Annen. 

Der Anhang aber iſt: Dem geneigten Leſer, welcher 
„bisher die Eben: Ezerifhe Nachrichten nicht geleſen, die: 
„net zu wiſſen, daß in der letzten Leipziger Meſſe derſelben 
„te Continuation heraus gekommen, mit welcher der An⸗ 
„rang zu dem andern Lomo gemacht werden kan, nachdem 
„der erſte mit der ten Continuation beſchloſſen, und zu ſelbi⸗ 
„gem ein General Titel ſamt einem Regiſter, fo beydes in 
„dem Waͤyſenhaus⸗Buchladen zu Halle zu finden iſt, verfer⸗ 
„tiget worden. Wer an dem Wort Gottes und an , ; 
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„chen Obſervationen Freude hat, wie ſolche die Herren Pre: 
diger nach Anleitung des erſten, andern und dritten Arti⸗ 
„euls unſers Chriſtlichen Glaubens, von der göttlichen Bor: 
„ſehung, von dem Rath Gottes von der Menſchen Selig: 
„keit, und von den Gnaden⸗Wirckungen des Heiligen Gei⸗ 
yſtes bey ihren Zuhörern in Eben⸗Ezer und auch bey andern 
auf eine recht ſaftige Weiſe machen; wer gerne etwas von 
yſolchen Conqueten lieſet, die nicht mit Schwerdt und Ca⸗ 
„nonen, ſondern mit dem Schwerdt des Geiſtes gemachet 
„werden; wer geſtaͤrcket wird, wenn er etwas aus dieſen 
ventfernteſten Landen von der Sonne der Gerechtigkeit und 
„dem Heil unter ihren Flügeln hören kan; der wird GOtt 
„uber ſolche Nachrichten gantz gewiß preiſen. bs 

„Sonſten iſt bey dieſer Gelegenheit, aus den letztern bes 
„reits edirten, zum Theil noch unedirten, theils aber euſt 
„kuͤrtzlich aus Eben⸗Ezer eingekommenen Nachrichten noch 
„zu gedencken, daß nunmehro auch des erſten Herrn Predi⸗ 
„gers Bolzius Haus durch GOttes Gnade wircklich aufge⸗ 
ykichtet ſey, und von ihm bewohnet werde; daß einige we⸗ 
„nige Saltzburger an einem Arm des Savannah⸗Fluſſes zu 
„jeder maͤnniglichs Verwunderung eine gute Mahl Muͤhle 
„gebauet, dazu ſie aber die Bau⸗Koſten noch meiſtens ſchul⸗ 
„dig finds daß ſie nun mit aller Kraft und Macht an den 
„Bau der Kirche gehen, in der Hoffnung, daß ſie der HErr 
„mit ſeiner Huͤlfe und einem Succurs aus Europa unterſtuͤ⸗ 
ytzen werde; daß das bloß auf die goͤttliche Vorſorge gebaute 
„Wäyſen⸗Haus bishero eine Zuflucht mancher elenden auch 
„auſſer Eben Ezer worden; daß ſie anno 1740. von ihren ans 
„gebauten fruchtbaren Feldern die dritte gute Ernte ge⸗ 
„habt; daß ſie von den Spaniern, ohnerachtet Georgien der 
„Lage nach denenſelben am naͤchſten iſt, nicht im geringſten 
abeunruhiget worden, auch ſich noch nicht vor denſelben 
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„fürchten, und daß der HErr auch in allem andern, ohner⸗ 
„achtet der vielen und mannigfaltigen Pruͤfungen, die ſie 
„noch erfahren, (und wo bleibt man denn ohne dieſe?) 
„dergeſtalt mit ihnen ſey, daß ſie ſchriftlich und muͤnd⸗ 
„lich bezeugen, wie hohe Urſache ſie haben, GOtt und 
„Menſchen, die ihnen nach Eben⸗Ezer behuͤlflich geweſen, 
„vor dieſe Wohlthat in Zeit und Ewigkeit zu dancken; auch 
„daß ſie nicht wuͤnſchten, daß Einer mehr von ihnen in 
„Teutſchland waͤre; zumalen ſie bey dem nach GOttes 
„Willen an ſie ergangenem Beruf, und bey dem erfolgten 
„Ausgang aus demſelben, vielen Verſuchungen entgan⸗ 
„gen, und manche ihr Eben⸗Ezer, das ihnen der HErr ge: 
ge „ auch als ihre geiſtliche Geburts : Stadt ruͤhmen 
» oͤnnen. g 

„Da nun dieſes alles, und noch viel ein mehrers, 
„Wahrheit iſt, auch vor aller Welt als Wahrheit behauptet 
„werden kan: ſo hat ſich niemand bey dieſem Glaubens⸗ 
„Werck zu fuͤrchten, noch ſich deſſen zu ſchaͤmen. Zweyer⸗ 
„ley wuͤnſche ich noch, da ich dieſen Anhang beſchlieſſe: Das 
„Eine iſt, daß viele, denen dieſes zu Geſichte kommt, im 
„Glauben an die Befoͤrderung des Wercks des HErrn in 
„Eben⸗Ezer, und an die daſige Arme und Waͤyſen geden⸗ 
„cken; mithin daß ſolche, welchen etwas gegeben iſt, aus 
„Glauben geben; dann ſolchergeſtalt wuͤrde von GOtt at: 
„les ſchadlos gehalten werden. Der Geber hatte keinen 

„Schaden, ſeine Familie auch keinen, noch die Armuth ie⸗ 
„den Orts, da man wohnet. Das andere, ſo ich wuͤnſche, 
„it, daß fo wol diejenige Saltzburgiſche Coloniſten, ſo mich 
„am Pfingſt Montag uͤber Joh. 3, 16. ſeq. von dem Glau⸗ 
„ben, als dem groſſen geiſtlichen Mittel zur Seligkeit, ha: 
„ben predigen hören, als auch die andern, ſo aus Lindau, 
„Memmingen, und aus dem Wuͤrtembergiſchen mit ihnen 
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dieſe Land⸗ und Waſſer⸗Reiſe thun werden, bey ihrem 

„Ausgang, Hingang und Fortgang an das Exempel der 

Nee de gedencken, von welchen es Ebr. IL, 29. heißt: 

„Durch den Glauben gingen ſie durchs rothe Meer, als 

durch trocken Land. Coloniſten! Eben⸗Ezeriſche Colo 

niſten! fürchtet nur den HErru, und laßt euch ſodann 

nicht grauen. Gott lebet noch, und euer JEſus zu ſei⸗ 

ner Rechten, der fuͤr euch betet. Er kan in der alten und 
„neuen Welt immerdar ſelig machen, die durch ihn zu GOtt 
„kommen. Sorget nichts, ſondern in allen Dingen und 
„Noͤthen laſſet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Danck⸗ 
ſagung vor GOtt kund werden. Getreu iſt er, der euch 
„rufet, welcher wirds auch thun. Theſſ. 5, 24. 5 
Augſpurg, den 25. Maj. 1741. 5 | 

S. U. 

Mit dieſem Bogen iſt nun aller Orten durch die hiezu 
erweckte Werckzeuge, die der HErr kennet, ohne mein Wiſ⸗ 
fen reichlich gewucherr worden. In den Hochfuͤrſtlichen 
Mitvormundſchaftlichen Geheimen Rath wurde gnaͤdigſt 
decretirt, daß der Transport aller Orten in dem Herzog⸗ 
thum wohl aufgenommen, mit nöͤthigem Vorſpann ver⸗ 
ſehen, und mit Speiſe und Tranck bis nach Canſtatt, als an 
den Ort ihrer Einſchiffung, ohnentgeltlich verſorget werde. 
Von der Fuͤrſtlichen Rent⸗Cammer mußten, auf obge⸗ 
dachte hohe Verordnung, dem Herrn Commiſſario von 

Muͤllern, zu voͤlliger Verpflegung des Transports auf dem 
Schiff von Canſtatt bis nach Rotterdam, geliefert werden 
22. Schl. Dinckel, da man auf ieden Kopf des Tages 2. Pf. 
Brod rechnete; 10. Centner friſch eingeſaltzenes Fleiſch; 
1. Schl. Gerſten; 1. Schl. Erbſen; 1. Schl. Linſen; 3. und 
I. halber Eymer Wein; 12. Faͤßlein Mehl, und 6. Meß 
Huch Weiter wurde befohlen, daß von dem Fürftlichen 

irchen⸗Kaſten 400. Gulden an baarem Gelde theils zu 
Americ. VII. Sortfe d Er: 
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Ferner von Herrn RR. und A. S. 14. Fl. von Herrn RR. U.. 
S. G. . Fl. 20. Kr. von Herr Pfarrer B. in G. I. Fl. von Herrn 
M. J. O. 4. Fl. 45. Kr. von einer unbekannten Perſon vor 
die gantze Gemeine in Eben⸗Ezer 100. Fl. nemlich 50. Stl. 
alte Saͤchſiſch⸗Pfaͤlziſche und andere, ingleichem 50. Stl. 
alte Franzoͤſiſche Gulden. Weil das nun lauter ſo ge⸗ 
nanntes Schatz Geld zu ſeyn ſchiene: ſo ſagte ein guter 

Freund, es werde bey dieſem Geber vielleicht auch geheiſſen 
haben, wie von dem ſel. Luthero geſchrieben ſtehet, daß, als 
er einſtens einem frommen Bettler etwas geben ſollen, und 
nicht viel uͤbriges gehabt, doch aber in feinem Schranck ei⸗ 
nen Joachims⸗ Thaler gewußt, er hingegangen, ange 
klopft, und geſprochen: Heraus, Joachim, der HErr Chri⸗ 
ſtus iſt da. Worauf er den Schranck eroͤfnet, und dem 
Bettler ſolchen Joachims⸗Thaler gegeben. Weiter wur⸗ 
den durch die geſegneten Haͤnde des ER. und I. E. H. an 

mehrgedachten vornehmen Miniſtre über die bereits ſchon ge⸗ 

lieferte Kleider, Vittualien, Handwerckszeug, ſo dem Werth 
nach auf 60. Thlr. geſchätzet worden, übergeben 512. Fl. 
10. Kr. nemlich von Loͤbl. Landſchaft in Stuttgard 50. Fl. 
von dem Spital in Nürtingen 10. Fl. von einer in Stutt⸗ 
gard wohlgeordneten Chriſtlichen privat - Erbauungs⸗ 
Stunde 41. Fl. 51. Kr. von einigen guten Freunden aus 
Tuͤbingen 15. Fl. 23. Kr. von dem Herrn Paftore zu Kirch⸗ 
bach 6. Fl. 30. Kr. von der Stadt Boͤblingen 22. Fl. von Stadt 
und Amt Leonberg 50. Fl. 36. Kr. von der Stadt Calw uͤber 
einiges an Kleidern, Weißzeug und dergleichen noch an 
baarem Geld 70. Fl. 48. Kr. von etlichen guten Freunden 
aus Vayhingen 4. Fl. 24. Kr. von Schorndorf 72. Fl. 36. Kr. 
von einer armen Frau 15. Kr. weiter von dem Herrn Palt. 
zu Kuͤrnbach vor ſich nnd im Namen uͤbriger Erben an ei⸗ 

ner erhaltenen Schuld 34. Fl. 8 von Backnang ap 
| 2 Rei - 



von den Coloniſten in Canſtatt genommenen Abſchiedes, 
davon man über einer gewiſſen Tafel geredet, vermehret. 
Einiger anderer damaligen kleinen Gaben zugeſchweigen, 
welche fo fort bey dieſer und jener Gelegenheit des noch an⸗ 
weſenden Transports zu ihrem beſten angewendet worden. 
Dis alles war nicht genug, ſondern es verfolgten mich die 
Wohlthaten von Wuͤrtemberg, bis ich wieder nach Augs⸗ 
burg kam, da mir nemlich noch von Einem Wohl Löbl. 
Kirchen⸗Convent in Tuͤbingen auf geſchehenen liebreichen 
Vortrag des Herrn S P. C. von einer vorräthigen Liebes⸗ 
Steuer 50. Fl. zu einer Beyhuͤlfe der Kirche und Waͤyſen⸗ 
Hauſes in Eben Ezer nachgeſandt worden. 

Solte man nun noch beſchreiben, was ſo wol von 
Stuttgard, als auch von dieſen und jenen Städten des 
Herzogthums, an Buͤchern, Kleidern, Leinwand, * 3 
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dern, Strümpfen, Schuhen, allerhand Handwerckszeug, 
Tuch, Jeng, Arzneyen, Löffeln, Meſſern, Gabeln, . — 

Eameel Haar, Leder, Knöpfe, Pack Tuch, Unter: Sutter, 

Baͤnder, Nadeln u. . f. allerhand Samen zum Pflantzen, 
Spiegel, Nägel, und einer groſſen Menge gedorrten Obſt, 
fo was vortreffliches zur Speiſe auf die See iſt, item an ei⸗ 

nigen Scheiben Saltz, Schmaltz u. ſef. zuſammen gekom⸗ 

men; welches man zum Theil den aͤrmſten ſogleich ausge⸗ 
theilt, zum Theil auf die Reiſe bis nach Rotterdam, und 

von dar bis nach London und Eben⸗Ezer zum Gebrauch 
deſtinirt, meiſtens aber in groſſe Verſchläge zum Gebrauch 
der Eben⸗Ezeriſchen Gemeine nach einer mitgeſchickten ke⸗ 
partition gepacket hat; Item was von hier aus in einer be⸗ 
ſondern Kiſte dahin mitgeſandt worden; ſo wurde ſolches 
viel zu weitlaͤufig ſeyn. Ich will daher nur, damit ja 
nichts umkomme, noch ein und andere erbauliche Specialia, 
ſo dabey in Worten und Wercken ene „melden. 
In dem Stuttgardiſchen Collecten⸗ Buͤchlein fande, daß 

Maͤgde mit Freuden ihre Scherflein beygeleget. Unter 
andern Ausdrucken, ſo die Leute hinzugeſchrieben, waren 
auch dieſe: Viel Gluck auf Eben⸗Ezer mit dieſem Gulden! 
Der HErr ſey mit Ihnen! lelus Ohriſtus Salvator unicus; 

oder: JIEſus Chriſtus, der Einige Heiland. Bey welchem ich 
gedachte: Der Einige iſt die allerhochſte und groͤſte Gabe an 
ſich ſelbſt zuvor derſt, und ſo dann wegen der Zugabe. Dann 
es heißt: Wie ſolt er uns mit ihm nicht alles ſchencken: 
Rom. 8. Andere ſchrieben: Ein Freund wünſcht immer 

Gottes Segen. Gott ſegne dieſer armen Heute Reife, Son⸗ 
derlich hat mir folgendes Billet wohlgefallen, ſo an Herrn 
Pfarrer K in Stuttgard erlaſſen worden! „Dieſes kleine 
„Sand ⸗Koͤrnlein habe zu danger Bau der 885 
2 * 3 8 3 15 LG 



7 
„Gottes in Chriſto JEſu aus treuem Hertzen, und gedemũ⸗ thigtem Geiſt beytragen wollen, zu dem eine Gelegenheit ge⸗ 
geben der öffentliche Vortrag des geſegneten Worts vergan⸗ 
„genen Sonntag, dadurch mir die abermalige Emigranten »der allhier ſeyenden Saltzburger erſt bekannt worden, und 
»alſo dieſes geringe Scherflein mit tauſend Segens⸗Wuͤn⸗ chen aus der Fuͤlle JEſu Chriſti an dieſelbe begleite. Mein 
„Name iſt (wie ich zu der uͤber ſchwaͤnglichen Barmhertzig⸗ 
keit meines lieben Vaters hoffe,) im Himmel angeſchrie⸗ 
vben, in die Zahl derer, die herausgeriſſen, als ein Brand 
„aus dem Be, welche ſich aber täglich, ſtuͤndlich und 
augenblicklich ſuchen zu reinigen von aller Befleckung des 
„Fleiſches und des Geiſtes, fortzufahren mit der Heiligung 
»in der Furcht GOttes, Amen, Hallelujah!, Die Spe- 
cihcasion der eingeſchickten Boͤblinger Collecte fing ſich mit 
dieſen Worten an: „Zu dem Iten Transport medio Junii 
„1741. unter GOttes Beyſtand abgehender Salgburger 
„Emigranten nach Eben⸗Ezer in Georgien, haben, nach ge⸗ 
„ſchehener Aufmunterung Sr.⸗Herrn S: U. in A. und an⸗ 
‚derer Chriſtlichen Herren, allhier für dieſe abreiſende 
„arme Leute mitleidig und barmhertzig in wahrer Liebe 
zund Glauben beygeſteurt nachfolgende gutthätige Her; 
„zen ze. Welche (Ott wohlgefaͤllige Wohlkhat denenſelben 
„der liebe Vater im Himmel mit Leben und Segen in Zeit 
„und Ewigkeit belohnen, denen armen abgehenden Glau⸗ 
»bens⸗Bruͤdern aber unter hertzlicher Anwuͤnſchung einer 
* . zu einer geſegneten Bephuͤlfe gedeyhen laſ⸗ 
9) en wo e. c. 59 ! { 

Von der Callwer Colle£te ift zu mercken, daß der da⸗ 
ſelbſtige mir wohl bekanite Special Superintendens und 
Stadt⸗Pfarrer M. L. C. B. nachdem er den oben gedruckten 
Bogen auf der Cantzel abgeleſen, und die Collecte a 75 
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weglichſte recommendiret,einige Blätter aus dem Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Inventir. Büchlein vorgeleſen, damit auch arme 
und mittelmaͤßige Perſonen, denen es an Geld gebricht, und 
die doch auch gern etwas geben wolten, wuͤßten, was ſie etwa 
von Haus⸗Gerathe den Haus Armen in Eben⸗Ezer ſenden⸗ 

konten. In dem nach Stuttgard mit der Callwer⸗Collecte 
geſandten und den Toten Jun. datirten Brief des Herrn Su. 
perintendenten heißt es: „Hier kommt die voͤllige Configna- 
„uon der Callwer Liebes: Steuer für die arme Saltzburgi⸗ 
sche Emigranten, unter hertzinnigſter Anwuͤnſchung alles 
„wahren Wohlſeyns, fie mögen in der alten oder neuen: 
„Welt, zu Land oder zu Waſſer ſich aufhalten muͤſſen. dc. 
„Ich wolte, man hatte in Wuͤrtemberg auch, wie in Franck⸗ 
„reich, einen Grand Aumonier nöthig, ſo wolte ich mich um 
yſolche Station hewerben, und Tag und Nacht darauf ber 
dacht ſeyn, wie den Armen geholfen, und niemand, als 
vel wa ein reicher Geitzhals, mit etlichen Kreutzern beſchweret 
„wuͤrde; ſonderlich daß die arme Schul Diener beſſer fala-- 
irt, und folglich das Schul⸗Weſen aller Orten in beſſern 
„Stand geſetzet werden moͤchte. gun ſihe ich Duellen zu 
„einem ſchoͤnen fundo nur in meiner Diceces, z. E. ich habe 
„D auf 500 Seelen in meiner Dices, und wann eine jede 
„Perſon jahrlich nur einen einigen Kreutzer zur Schul lpen⸗ 
ydiren mußte, man moͤchte reich oder arm, Knecht oder Magd, 
„Geſell oder Jung, unſerer oder fremder Religion ſeyn, fo 
kriegte ich 250, Fl. alle Jahr zur Schul in die Hand. 
52) Hernach habe ich ziemlich viele und zum Theil vermoͤgli⸗ 
yche Ehen, welche rewe, oder keine Kinder haben, von die⸗ 
„een forderte ich jahrlich auch nur etwas weniges, zur Erzie⸗ 
»hung fremder Kinder, und wann ſie nicht gutwillig geben 
„wolten, ſo ſetzte ich ihnen ein gewiſſes Quantum nach Pro- 
portion ihres Vermoͤgens an, und wann ſie ſich noch weger 

ten? 
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ten, ſolten fie ums alterum tantum des angeſetzten Quanti 
„geſtraft werden. ꝛc. Allein das find uberfluͤßige Gedan⸗ 
„cken mit piis detiderüs verbunden, aus denen man nichts 
„werden läßt, ob ſie wol practicable waren., In einem 
andern Brief von eben demſelben, heißt es unter dem 14. Jun. 
„Endlich kommt die letzte Lieferung von der Callwiſchen Lie⸗ 
„bes⸗Beyſteur fuͤr die liebe Saltzburgiſche Emigranten, 
„mit nochetlichen Inftrumenten, Medicamenten, Saͤcken ꝛc. 
„und zu denen neulich uͤberſandten 70 Fl. 48 Kr. noch 1 Fl. 
„12 Kr. waͤre alſo nach Abzug einiges Boten Lohns die gan⸗ 
„gen Summaan Geld von Callw: 72 Fl. ſo der HER die 
„arme Emigranten wolle im Segen laſſen genieſſen, und 
„bey ihnen, wo es noͤthig und nuͤtzlich, zu viel tauſend mul. 
„tipliciren. Sie werden doch auch fuͤr uns Callwer beten, 
„und göttlichen Segen anwuͤnſchen. 900 begleite ſie alle, 
„obwol abweſend, mit meiner innigen Fuͤrbitte, und gruͤſ⸗ 
„‚fe fie ſaͤmtlich im HE RRR, ſonderlich auch die 2 theure 
„Männer in Eben⸗Ezer, Bolzius und Gronau. ,, Die 
Conſignation ſelbſt der Callwiſchen Liebes Steuer faͤngt an: 
„Specification desjenigen, was in Calw auf Chriſtliches 
„Anſinnen und nad) öffentlicher vorgaͤngiger am heiligen 
„Pfingſt⸗Feſt 1741. geſchehenen Verkuͤndigung und Bitte 
„Auf der Cantzel für die Saltzburgiſche u. nach Eben Ezer ge⸗ 

„hende und bereits gegangene Emigranten von guthertzigen 
„Perſonen iſt beygeſteuret worden., Dieſt Specitication 
lieſet man mit Luſt, dieweil man daraus recht ſiehet, wie 
gutwillig die Leute gaben, was ſie hatten. Kurtz: Es 
ging her, wie mit dem Beytrag zur Stifts Huͤtte. 

Von einer andern Stadt, die ich aber nicht nennen will, 
wurde nach Stuttgard geſchrieben: „Unſer lieber, ehrlicher 
„Chriſtlicher Herr N. N. hat alle Beneficiarios mit ſeinex xei⸗ 
„hen Gabe uͤberwogen. GOTT vergelte es ihm. Der 

ei- j 
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„reiche N. hingegen, auf welchen fie vielleicht, aber vergeb⸗ 
„lich, mehrere Hoffnung gemacht, und andere ſeines glei⸗ 
„chen, haben deſto kaͤrglicher gegeben. Allein bey ſolchen 
„Leuten faͤllt das Wort unter die Dornen, als welche hinge⸗ 
„hen unter den Sorgen, Reichthum und Wolluſt dieſes 
„Lebens, und erſticken es, und bringen keine Frucht. Je⸗ 
„doch wonn ſchon kein Strom, fü flieſſet doch ein Baͤchlein 
„der Liebe und Wohlthaten unſern Saltzburgern hierdurch 
zu. „ze. Eine Wittwe in S. ſchrieb zu ihrer Gabe: „Der 
8885 ſegne euch je mehr und mehr, euch und eure Kin⸗ 
„der, daß ihr ſeyd die Geſegneten des HErrn, der Himmel 
„und Erden gemacht hat. Alſo wuͤnſchet und bittet eure 
„getreue Glauͤbens⸗Schweſter, und empfiehlt ſich und ihre 
„Ander eurer Liebe und Vorbitte. , Von den hieſigen 
Wohlthaͤtern war einer, welcher ſchrieb: „GO TT gebe 
noch ferner zu allen Dero Unternehmungen ſeine Gnade 
and Segen, begleite die Reiſende mit ſeiner en Enge 
„Schutz, und laſſe fie an gehörigem Ort ohne Anſtoß ſicher 
„und geſund anlangen. Ich will fuͤr die Saltzburger hier⸗ 
„mit auch ein Scherflein beylegen, und will ihnen, was mein 
„Haus in N. für Eben⸗Ezer ausgelegt, auch ſchencken. GOtt 
„erwecke noch mehr gute Hertzen. Ein anderer drückte ſich 
alſo aus: Die neue Coloniſten haben GOttes Verheiſſung, 
„daß der HErr ihr GOtt bey Ihnen ſeyn will; wann ſie ſich 

u ihm halten, kan ihnen nichts Ubels widerfahren. Die 
„Loſung vor Eben⸗Ezer, die in dem gedruckten Bogen, kurtze 
„Aufmunterung genannt, ertheilet worden: Mein iſt bey⸗ 
„de Rath und That, ſoll auch mich in meinem Gemuͤt 
yſtaͤrcken, da mich fo oft nach ſolcher Huͤlfe ſehne. Für die 
„beyde treuen Herren Prediger, fuͤrs Wäyſen⸗Haus und 
zum Kirchen: Bau 75 was weniges zu gleichen Theilen 
"ben. GOTZ lafle ſolches geſegnet ſeyn. , Eine vorneh⸗ 
Americ. VII. Fort. me 



(o) & 

me und Chriſtliche Wohlthaͤterin wolte in die Fußſtapfen 
Ihres in Gott ruhenden und bey mir in unaufhoͤrlichem 
geſegneten Andencken ſtehenden Herrn Vaters treten, und 
ſchickte dahero noch vor meiner Abreiſe auf Stuttgard eine 
milde Gabe an Geld, mit dieſen Worten: „Ew. ⸗ über⸗ 
„sende hiebey etwas weniges für die Gemeine nach Eben⸗ 
„zer, nebſt hertzlichem Wunſch, daß der getreue GOTT 
„aber Sw. auf dieſer Reife, welche Sie zur Verherrlichung 
»ſeines Namens und Ausbreitung feines Reichs vorgenom⸗ 
„men, mit feiner Gnade halten wolle, damit wir Dieſelbe 4 
„bald wiederum mit Freuden ſehen moͤgen. Ingleichen 
erhielte noch vor meinem Weggehen von dem ln 
S. K. aus Lindau folgendes vom loten Juni: „Auf ein ſo 
»kurtzes Schreiben, als Ihr letztes war, werden Sie keine 
„weitlaͤuftige Antwort erwarten. Es wird Ihnen genug 
„ey, wann ich melde, daß mein kleines Corpo der Colo⸗ 
„mitten geſtern fruͤh, geſund, friſch und froͤlich abgereiſet. 
„Abends vorher habe ich nebſt Herrn Collega M. F. noch ei⸗ 
„ne eigene Betſtunde () mit ihnen gehalten, und ſie geſeg⸗ 
znet, darauf fie in meinem Haufe die Nacht⸗Mahlzeit ge⸗ 
„noſſen. Ihre Bagage iſt ſtaͤrcker worden, als ich vermeynt 
„habe, nemlich 13 Centner hieſigen Gewichts. Sie brin⸗ 
ygen einen feinen orrath von Betten, Kleidung und Weiß⸗ 
„Gewand nach Eben⸗Ezer, der ihnen lange Zeit dienen 
„wird, GO That auch Wege gezeiget, daß fie von hier 
„aus bis Memmingen vollig detrayirt werden, und das von 
„Obrigkeits wegen ihnen gereichte Viaticum zu 18 

1 8. 92 ot a 

Es haben des Herrn S. R. Hoch ⸗Ehrw. mit den Coloniften fhon ° 
zuvor mehrere Betſtunden zur Præparation auf die Reife gehalten; 
dergleichen auch in Memmingen durch des Herrn Predigers 8. 

och ⸗Wohl⸗Ehrw. geſchehen. 13 
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„Nothdurft ſparen koͤnnen. Fuͤr Eben⸗Ezer habe ich in ein 
„Faß etwas Leinwand gepackt, und an die Herren Prediger 
„davon geſchrieben. Meine und andere hieſige Briefe na 
„Eben⸗Ezer wird der Herr Commiſſarius dürch Addreſſe 
„des Herrn L. empfahen. Mein haben vor etlichen 
„Monaten durch meine Hand 10 Rthlr. für die beyden Her⸗ 
„ren Prediger in Eben⸗Ezer empfangen; thun Sie noch 10 
„Ithlr. die mir ad pias cauſas Salisburgenſium Exulum in 
„Handen geblieben find, dazu, für das Waͤyſen⸗Haus in 
„Eben⸗Ezer. Sie werden ſolche ohne Anſtand von Herrn 
„H. zu erheben haben. GOT erathe feine Kirche in der 
„alten und neuen Welt, und ſey auch uns, meinem hoch⸗ 
„theuren Herrn Seniori, und allen den Seinigen zu ewigem 
Segen. ꝛc. , „ ee e 
Nun wende ich mich zu meiner Reiſe, die ich nothwendi⸗ 
ger Weiſe wegen dieſes Transports nach Stuttgard und 

anſtatt thun mußte, und die ich Dienſtags den 13, Jun. 
unter andern auch in Geſellſchaft meines obgenannten Herrn 
Tochter⸗Manns Wenndrichs, nach dem Tags zuvor. die hie⸗ 
fige Coloniſten abmarchirt, angetreten habe. Ich horte un⸗ 
ter Wegs, daß dieſelben Sommerhauſen, Guͤnzburg, und 
Leipheiſn glücklich pasliret, und daß ſelbige beſonders am 
letztern Ort der daſige Herr Pfarrer K. mit dem Wort 
Gottes und dem Gebet über der Mahlzeit und bey ihrem 
Weggehen geſegnet; wie er dann auch mir und meiner 
Reiſe⸗Geſellſchaft viel Gutes angewuͤnſchet. Das Denck⸗ 
mahl, ſo er dem Herrn Commilfario von Muͤllern bey ſei⸗ 
nem Durch⸗March uͤbergeben, lautet alſo: 8 

| 2, 12 Sat i z, 00 Ä 
„Eben ⸗Ezer, ſoll al Tag unſer Wort und Loſung ſeyn; 
Weil uns GOT bis hieher hilft, ſtellt ſich als ein Va⸗ 
n nne 9 man dich. ter ein; * 
% a a ia „Wird 
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„Wird Er uns durch fine Gut auch nach Eben⸗Ezer 

| bringen, 
„Soll dort unſer Hertz und Mund Ihm ein Halleluja 

n. 
„Dienſtags, den 13 Jun. 1741. uͤbergiebet dieſes 

| 5 Paſt. Leipheim. a 
bey der erſten Station und Abloͤſung des Koͤnigl. Engliſche 
„Transports der 50 Saltzburgiſcher Emigranten nach Geor⸗ 
„gien in Weſt⸗Indien, zu der Evangeliſchen Lutheriſchen 
„Gemeine alda in Eben ⸗Ezer derſelben treuen Com mitlario, 
„S. T. Herrn Johann Gottfried von Muͤllern. , | 
Als ich in Goͤppingen, Blochingen und ſo weiter in 
dem Wuͤrtembergiſchen eintraff, hoͤrte ich aller Orten von de⸗ 
nen zum Empfang der Coloniſten gemachten guten Difpofi- 
tionen, und hieß es auch hier was ich denenſelben am 2 Sonn: 
tage nach Prinitatis aus Luc. 14, 17. in der Gemeine offen 
lich zugerufen: Kommet, denn es iſt alles bereit. Den 
Iten Jun. kam ich mit meiner Reiſe⸗Geſellſchaft zu Stute 
ard, GOtt lob: geſund an, und logirte bey mehrgedachtem 
Per Geheimen Rath, als welche die groſſe Guͤtigkeit hat: 
ten, mich und meine Reiſe⸗Gefaͤhrten aufzunehmen, um 
bey allerhand in dieſe Transport. Sache einſchlagenden Vor⸗ 
fallenheiten einander deſto naher gu ſeyn. Ich vernahm fü 
bald bey meinem Eintritt, welch 5 Segen der 
HeErr auf dieſen erſten Gedancken; Ob es dann nicht 
thunlich ſey, daß dieſer IVte Transport durch das 

uͤrtembergiſche gehe, und zu Canſtatt auf dem 
Nekkar eingeſchiffet werde? (als ſolches nemlich pra- 
&ticable gefunden worden) geleget habe. Den 18 ten hieß 
es: Komm und ſiehe es, was Gott beſcheret hat. 
Wir ſahen alſo nicht nur bey dem Herrn Geheimen 
Rath die accuratk Verzeichnis von denen reichlich ein: FM 4 ge: 
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Verheyrathete Hlänner, und ihre Weiber, wie auch Binder. Summa] Ort ihres | Geben an [Gewichti 
Namen Frofes fon. [Geburts⸗Ort. Alter Namen. Geburts- Ort. Alter . Alter Töchter. Alter! Per- | bisherigen | baar Geld, an, rgb der 

; 5 Jaht. 4 Jahr. Jahr. i —Jabr. ſonen. Aufenthalts. hi; den Bagage. 

y Pil immermann Raſtatter Ger. 36 Syvilla Vacherin Wagrein P = et lee 2 | Augipurg 20 Fl. 487 Pf. 

eh ee Bam nei Kaftatter Ger. | 36 Anna Cath. Sturmin N in 23 Be ® Wi, = | 2 Augſpurg 50 öl. Be 

th. Barb. Ulmerin Pappenheim 22 = * = n > Augſpurg 60 Fl. 40 Kr.] 587 > 3) Martin Lackner Baur St. Veit 29 Ca 2 ! 7 
Kn venber o |Urfula Oberreuterin Lofer 41 Lorenz Ludwig | 11 Anna Sherefia | 13 

4) Georg Ege Satz- Kay |Ehnrenbeg ae fue Johann Lorenz. 6 Anna Maria 8 
Johann Franzl 4 =] +) 8 Augſpucg 20 Fl. 292 = 
Samuel . In 

1 Sum. 6. | 
) Balthaſar Bacher Zimmermann arſtein 31 * ChriſtinaſAugſpurg 32 were 5 „ * 5 = 2 Augſpurg = = 264 

Mapyerin a 

6) Michael Haberer Mauteru. Baur Ger. Werfen 27 Anna Ward. Fraͤnckin ee 40 | Abraham 2 0 = 2 3 | Augfpurg ol. 274 > 
Walpurga 18 f 

ocket Baur Ger. Kropfſperg 38 Eliſabetha Hotherin Ger. Aropſpeng 43 Sebaſtian 4 Gertraud 9 7 Lindau 25 Fl. 20.535 
7) Bernhard ON 0 im Zillerthal Ja den rl 

1 24 um. 5. 3 

i 5 6 [Magdal. Bibergerin Saalfeld im 9 e = 29 a 2 inda 3 8 
8) Simon Riſer Baur Kropfſperg 5 8 9 ane 3 Lindau 435 Fl 293 

9) Conrad Küenlen [Baur - a che 115 42 Maria Höflingerin Goldect 34 | Johannes 13 5 3 Lindau 25 Fl. 46⸗/ũKw 630 e, 
indauiſchen N N 

10) Hr. J. Ludw. Mayr Chirurgus Memmingen | 26 (Eliſabetha Müllerin Memmingen | 40 88 = Pad = 2 | Memmingen rt, 732 & 

11) Roh. Georg Mayr Do Memmingen | 35 [Maria Bacherin Garſtein 23 Pr = 9 = 2 | Memmingen | = - 631 = 
12) Matthäus Bacher Ba Garſtein 55 Chriſtinavangeckerin Garſtein 48 e = =: = 4 2 | Memmingen | 175$1.355=| 617 = 

13) Peter Kohleiſen Schuhmacher Zellimzillesthall 40 Maria Werelbergerin Zell imitteꝛthalf 49 = = r ke = | 2 | Memmingen | = = 175 = 
14) Georg Klammer Baur Raſtatt 37 Gertraud Lemhoferin Raſtatt 38 * = = len = 2 | Memmingen | 1005. 2fo-2312-255 = 

U 15) Johannes Maurer Zimmermann Maſtatt 26 Maria Wemmerin St Johannis 26 4 5 5 . 2 | Memmingen | 41 Fl. 6 = | 242-198 > 
183 Dayld Epfperger Müller Werfen 24 An. Mar. Gutermaͤñin Biberach 30 2 2 = e = 2 Biberach 107 Fl. 16⸗[ 237 = 

? 17) Joh. Scheraus Weber * 35 Maria Helena Gottin Ulm 44 Johannes 6 2 2 5 3 Ulm 20 Fl. 420 = 
im Ulmiſchen 

1 ocher Weber Laichingen, Ura⸗⸗ 40 Apolonia Nißlerin Macholsheim 44 Georg 9 4 J 3 Ulm 20 Fl. o > 18) Joh. Georg Koch cher Amts im Blaubeurer er 
Wuͤrtembl. Amts im Wuͤr⸗ 

5 temberg. 

19) Veit Lechner 8 [Sort | 28 1 5 Sembacherin e 48 | Ruprecht | 19 | Eliſabetha | 10° ' 4 ; Stuttgad 66 Fl. 1501 
1 f | | 

Ledige Manns Defonen. Ledige Weibs Perſonen. 
Namen. Alter Geburts- | Profesfion. Bisheriger Gaben an. | Haben Ba- Namen. Grburts- Alter, Bisheriger Geben an baatſSaben Bagage. 

N ahr. Ort. Aufenthal. Geld. 2 . A Ort. Jahr. Aufenthalt. Geld. 
I Joh. Georg Mayr 21 | Memmingen Seckler Memmingen. = s 1) Ma,,valena N meren Bıfdofshofen 2 Augſpurg 29 Fl. 84 Kr. 230 Pfund. 

5 a 2) Barbara Brickelin Saalfeld, Lich⸗ Lindau 10 Fl. = 
te b. Gericht | 

} | Ä 3) Barb. Steinbaherin] Ra att 22 | Memmingen = = > 
2) Johann Schefler 27 Memmingen Strumpſſtricker Memmingen 6 4) Cyriſtina Hauslerin, Memmingen 20 ! Memmingen | 10Fl. 5 

Dienflinagd bey Hrn. | 
Chirurgo Mayern. N 

5) Eutharınga Krederin | Groſſarl | 26 | Memmingen | 4251.30 = | 383 Pf. 
6) Apolonia Krederin.] Groflarl 32 Memmingen 26 Fl. 345 = | 285 Pf. 

Sum, Gewichts: 
103 Eng, 

Summa Perfonen bis auf 8. Jahr . 54 Zu dem Gewicht kommt noch ferner: 
bis auf 2. Jh N 5. Von Augſpurg ein Kiſtlein mi E. B. G. i „nach Eben⸗Ezer, für dieſelbe Gemeine verehret | 170 Pf. 
unter 2. Jahr r 4. Von Stuttgard eine Küfte E. N. No. 

a Eine detto No, 6. Sc en Chem Ey elbe Sachen waͤgen zuſammen « 717 Pf. 

Nach dem mit 2 an arfeofjenen Accord abet Wen Nc Von Herrn von 1 0110 5 3 85 V. 5 
is ae . a e ee e 

bis auf 2. Jahr a a aufe ein Sof 4 3 Eines dito N waͤgen zuſammen . 
unter 2. Jahr ® 2 0 EN Een. 75 N. 

thut 56 2 Thut zufammen 115 Cent. 75 Pfund. 

Beſchreibung Berjenigent Saltzburgiſchen Emigranten, 
welche den 16 Jun. 1741. zu Canſtatt angekommen, und von dar nach Eben Ezer in Georgien transportiret werden u. CCT Wire SRERSER 
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gekommenen Collecen⸗ Geldern, fondern auch das in 
dem untern Haus befindliche Magazin der obgedach⸗ 
ten Waaren und Naturalien, welche von Stuttgard, 
Ludwigsburg, Urach, Schorndorff, Calw u. ff. da; 
hin geſtellet worden, auſſer dem, was in Canſtatt, 
Lauffen und Heilbrunn noch mehr darzu kommen ſolte. 
O wie viel Verwunderung, Freude und Lob Gottes ent⸗ 
ſtunde hieruͤber! Weil aber die Zeit kurtz war, ſo wur⸗ 
de Anſtalt gemacht, alles aus einander zu legen; was zu⸗ 
ſammen gehoͤrte, zu einander zu thun, und iegliches nach 
einer ordentlichen Confignarion in die dazu verfertigte Der: 
ſchlaͤge zu packen. Wie nun hierzu alle, die mit mir reife: 
ten, und die Bedienten des Hauſes, unter der Liebes⸗Dire⸗ 
ction deſſen Haupts, ſich ſehr willig bezeugeten; alſo thaten 
es inſonder heit auch zwey Herrn Kaufleute, die aus einer 
entfernten auſſer dem Reiche gelegenen Stadt auf dieſe Zeit 
eingetroffen, um ein und anderes wegen Eben⸗Ezer bey 
mir ſich zu erfragen, und ihre meſſures darnach zu nehmen. 
Dieſe lieſſen ſich ſolche Arbeit recht angelegen ſeyn; und man 
ſahe mit Luſt, daß wann Leute allerhand Standes, Ge⸗ 
ſchlechts, Alters und Anſehens in Einem Sinn und zu Ei⸗ 
nem Zweck unter GOtt zuſammen arbeiten, das Werck 
ſehr wohl von ſtatten gehe. () Gegen den Abend ſelbigen 
Tages führen wir den Coloniſten entgegen, und da wir ei⸗ 
nige Wagen und Leute angetroffen, wandten wir uns 
Canſtatt zu, um das weitere mit ihrem Herrn Commiſſa. 
rio zu reden. In Canſtatt trafen wir durch die gute Ver⸗ 
} | e N an⸗ 

( Als eine beſondere Vorſehung GOttes über Eben» Eger ſehe ich 
auch dieſes an, daß er ein und andere chriſtliche und ſehr verſtaͤndige 

Herrn Kaufleute erweckt, mit Rath und That dieſer Colonie auf⸗ 
zuͤhelſen. Der HErr kennet ſie, Er ſegne ſie auch dafur! 
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anſtaltung Eines Löbl. Magiſtrats daſelbſt, ſonderlich des 
Hn. R. Raths und Vogten R. alles ſo an, daß es die Coloni⸗ 
ſten nicht beſſer wuͤnſchen konten. Die vornehmſte Perſonen 
hatten ſich freywillig angegeben, dieſe Säfte auf einige Ta⸗ 
ge ins Quartier und in die Verpflegung aus Liebe aufzu⸗ 
nehmen, alſo, daß wann deren noch ſo viel geweſen waͤ⸗ 
ren, es am Unterkommen nicht wuͤrde gefehlet haben. 
Nachdem wir hierauf die neue Ankoͤmmlinge im geiſtlichen 
und leiblichen wohl ermeldtem Hn. R. Rath, dem Hn. Supe⸗ 
rintendenten E. Herrn Diacono H. und andern recommen: 
dirt, giengen wir, da wir wegen einbrechender Nacht die 
völlige Ankunft aller Coloniſten nicht erwarten konten, 
nach Stuttgard 7 und preiſeten Gott uͤber alles, 
was er uns an ſolchem Tage gutes erfahren laſen. Son⸗ 
nabends den I7ten früh morgens fuhren der Herr Gehei⸗ 
me Rath mit mir und meiner Reiſe⸗Geſellſchaft, nebſt de⸗ 
nen zwey fremden Herrn Kaufleuten, die zu Pferd Geſell⸗ 
ſchaft geleiſtet, auf Canſtatt, woſelbſt wir den Herrn R. 
Rath und einige andere von dem Loͤbl. Stadt⸗Magiſtrat 
nebft denen Herrn Miniſtris Eecleſiæ, ſo den tit. pl. Herrn 
Geheimen Rath erwarteten, antraffen. Auf Befehl deß 
ſelben verfuͤgten ſich die Coloniſten in die groſſe Raths⸗ 
Stube, und nachdem Dieſelbe die Guͤtigkeit hatten, mich 
bey ſich niederſitzen zu machen, wurde der Anfang von 
mir, wie billig und noͤthig, mit Gebet gemachet, Gott 
vor alles dem J ransport erzeigte Gute gedancket, eine rei⸗ 
che Gnaden⸗Belohnung von ihm uͤber alle Wohlthaͤter, 
in Augſpurg, Ulm, Memmingen und Lindau, ſonderlich 
aber über das Hochfuͤrſtl. Haus und Hertzogthum Wuͤr⸗ 
temberg ausgebeten, und ſein Segen zu allem, was ietzo 
gehandelt werden ſolte, geſuchet. Nach dem Gebet ſtellte 
ich den Herrn Commiſlarium von Muͤllern ae der 

| er⸗ 
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Herren Truftees denen fämtlichen Coloniſten vor, wieſt 
dazu allem ſchuldigen Gehorſam gegen Denſelben an, und 
gab ihnen zu erkennen, welch eine Wohlthat es ſey, daß 
er ihnen an Demſelben einen ſolchen Joluam gegeben, der 
nicht nur ihr leibliches auf das allerſorgfaͤltigſte, ſondern 
auch ihr geiſtliches auf das treueſte beſorgen werde. Als 
dieſes geſchehen, und fie Ihm ihren Gehorſam gelobet, der 

err Commifſarius auch das noͤthige darauf geantwortet, machten der Herr Geheime Rath die Dilpoltion, (o wie bon iſt es; wann ſich auch Politici vom erſten Rang in ei⸗ 
nem Reich, Land, Republique, und Stadt nicht ſcha⸗ 
men, in Sachen, Gottes Reich eigentlich betreffend, auf 
allerhand Art ſelbſt Hand mit anzulegen, und gemein⸗ 
ſchaftlich zu arbeiten!) daß man eine accurate Beſchrei⸗ 
bung der ſämtlichen Saltzburgiſchen Emigranten, als 
Groß ⸗Brittanniſchen Coloniſten, ſo, wie ſie in beyge⸗ 
fuͤgter Tabelle zu 7 — begreiffen moͤchte; wobey we⸗ 
gen ihres baaren Geldes dieſe Verordnung gemacht worden, daß ſie ſolches gegeh et zuruͤck lieſſen, damit es 
ihnen durch Wechſel geſchickt werden könte, wie es dann 
auch alſo von hieraus nebſt einem andern Wechſel, in Bi das Collecten⸗ Geld verwandelt worden, geſche⸗ 
hen iſt. 3 en 

Mittler Zeit als man mit Verfertigung diefer Tabelle 
‚befchäftiger war, weswegen auch der Transport Kopf vor 
Kopf die Muſterung paßiren muſte; ſo wurden die wegge⸗ 
hende ſo Weibs als Manns Perſonen in ein ander Zimmer 
auf dem Rathhaus gefuͤhret, um daſelbſt anzugeben, was 
ihnen noch einzukaufen noͤthig ſey, damit theils den armen 
hiezu aus der Collecte das Geld gegeben, theils allen und jeden 
j u N 2 EI 
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gerathen werde, wie ſie am beſten bey ihrem Einkauff zu⸗ 
recht kommen möchten. Wie dann zu ſolchem Ende einige 
Frauen, die mit uns waren, ſamt der Frau R. Raͤthin R. 
in Canſtatt ſich ſehr willig erfinden liefen, und alle Muͤhe 
anwendeten, das verabredete daſelbſt und in Stuttgard 
herbey zu ſchaffen. Hierauf wurden wir nach 1 Uhr von 
dem Herrn Regierungs⸗Rath ſamt und ſonders mit einem 
Mittag Mahl ſehr wohl bewirthet, und über demſelben die 
weitere Verabredungen wegen des Transports genommen. 
Nach dem Eſſen begaben wir uns zu den zwey Transport- 
Schiffen auf dem Nekkar, verfuͤgten eines und das andere 
bey denſelben, und machten uns bey einbrechender Nacht auf 
den Ruͤckweg nach Stuttgard, als wir zuvor dem Herrn 
Commiſſario von Muͤllern die Instruction gegeben hatten, 
wie es mit der Führung des Transports in die St. Leon- 
hards-Kirche nach Stuttgard folgenden Tages, ſo der 18te 
Jun. und der 3. Sonntag nach Trinitatis war, gehalten 
werden ſolte. Als ſolcher angebrochen, wurde von Einem 
Hochloͤbl. Stadt⸗Magiſtrat in Stuttgard derInfpektor in 
dem Lazareth⸗Haus den Coloniſten fruͤh nach Canſtatt 
entgegen geschickt, welcher ſelbige herauf und in einer Pro- 
ceflion gegen 9. Uhr durch die Stadt in obbemeldte Kirche 
in die angewieſene Stuͤhle fuͤhrte; alwo ſie des Herrn Pfar⸗ 
rers Riegers Hoch ⸗Ehrwuͤrden über das gewoͤhnliche 
S e Evangelium vom verlornen Schaf aus 
Luc. 15. ſehr gruͤndlich, erbaulich und 93 predigen 
hörten, alſo, daß viele Hertzen dadurch geruͤhret, und ſon⸗ 
derlich in der Anrede an die Coloniften, da man fie noch⸗ 
malen auf Chriſtum wieſe, ſie ihrer Pflichten erinnerte, 
uͤber ſie betete, und ſie ſegnete, zu Thraͤnen beweget worden. 
Vor der Predigt wurde geſungen: Der HErr iſt mein 
getreuer Hirt ꝛc. und nach derſelben der zte Vers aus * 

16 . 



N (o) > 

Liedes» Zeuch mich, zeuch mich mit den Armen ꝛc. 
Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herr Landes⸗Adminiſtrator 
und Hertzog waren Selbſt, nebſt andern hohen Perſonen, 
(als einigen Herrn Geheimen Raͤthen, Generals und Cava⸗ 
liers,) in der Kirche; auch waren alle Stühle, Gaͤnge, und 
ſo gar der Kirch⸗Hof mit einer ſolchen Menge Leute beſetzet, 
als es in vielen Jahren nicht geſchehen. Nach der Kirche 
führte der Herr Commillarius von Muͤllern, Herr Wayſen⸗ 
Prediger Hoͤlderer und obgedachter Infpektor die Saltzbur⸗ 
ger guf das Rathhaus in die groſſe Gerichts⸗Stube, wo⸗ 
ſelbſt der Herr Waͤyſen⸗Prediger eine kurtze Rede gehalten 
und vor dem Eſſen gebetet hat. Unter dem Genuß des 
von dem guten GOtt ihnen daſelbſt bereiteten Mahls wur⸗ 
de von gedachtem Herrn Waͤyſen⸗ Prediger und andern 
Gottfuͤrchtenden Perſonen eine Chriftlichelinterredung mit 
ihnen gehalten, und zwey Lieder mit ihnen geſungen, nem: 
lich: Nun laßt uns GOtt dem HErren ꝛc. und: Nun 
dancket alle GOtt ꝛc. Nach dem Eſſen betete ein Saltz⸗ 
burger andaͤchtig und erbaulich. In die aufgeſtellte Buͤchſe 
iſt von dem haufig zuſammen gekommenen Volck 20 Fl. 
und 5 Kr. eingeleget, urkundlich gezehlet, und gehörig uͤber⸗ 
geben worden. Gegen zwey Uhr führte Herr Hoͤlderer 
ſelbige wieder von dem Rathhaus in der Proceflion in die 
Waͤyſen⸗Kirche, und nach dem von Ihm gehaltenen etwas 
fruͤher als ſonſt angefangenen Gottesdienſt gab er denenſel⸗ 
ben zur Erfriſchung Brod und Wein ꝛc. Demſelben und 
in das Becken hat man 14 Fl. und 18 Kr. gegeben, und de⸗ 

nen Saltzburgern zukommen laſſen. Nach 4 Uhr gingen 
die Waͤyſen⸗Kinder vor, und dann die Saltzburger in der 
Ordnung, welche eine Menge Voleks, auch Herr Waͤyſen⸗ 
Prediger und gemeldterlnlpector, theils halb, theils gantz bis 
nach Canſtatt begleiteten, die dann unter viel tauſend geiſt⸗ 

Americ. VII. Fortſ. e lichen 



lichen und leiblichen Segens⸗Wuͤnſchen auch Lobe GOttes 
von einander Abſchied nahmen. Von Stuttgard bis Can⸗ 
ſtatt iſt abwechſelnd geſungen, und dir gehoͤrte Morgen: 
Predigt mit ihnen repetirt, auch die abgeſungene Lieder 
durchgegangen, und vor dem Rathhaus zu Canſtatt vom 
Herrn Waͤyſen⸗Prediger noch eine kurtze Rede gehalten, ge: 
betet, und der Segen gegeben worden. | 

Arme, Wittwen, Wänfen ‚kleine Kinder, auch Sol⸗ 
daten, von denen man gewiß weiß, daß ſie ſo wol, als die⸗ 
ſe arme Emigranten, eine Beyſteur beduͤrfen, haben die 
im Ver moͤgen gehabte etliche Kreutzer, und bey Ermange⸗ 
lung Geldes, weiſe Leinwand und anders, ſo ihnen ge⸗ 
ſchenckt worden, auch in Chriſtlicher Abſicht hergegeben 
und gebeten, ihre Namen nicht zu offenbaren, weil die Ei⸗ 
8 7 5 disfalls nicht wiſſen ſoll, was die andere thue; 

alleluja! e e e EN 2 | 
An dem folgenden Tag als den loten Jun. an welchem 

zugleich drey Paar von dem Pransport nach vorhero er: 
haltener gnaͤdigſten Difpenfätion zu Canſtatt privatim c- 
puliret worden, war man beſchaͤftiget, noch ein und anders 
einzukaufen, zu packen, und die Bagage nach Canſtatt zu 
liefern, auch nach England und Rotterdam die noͤthige 
Nachrichten zu geben, damit von London das Schiff fuͤr 
die Coloniſten zu rechter Zeit abgehen, in Rotterdam aber 
durch den Engliſchen Herrn Keſidenten, an den man ge 
wieſen war, und der allen vorhergegangenen Pransporten, 
und ihren Herren Commifarüis und Predigern, ſchon ſehr 
viele Liebe erzeiget hatte, das weitere beſorget werden moͤch⸗ 
te. Den 20ſten, als am Dienſtag, verfuͤgten wir uns nach 
dem Mittags ⸗Eſſen wiederum nach Canſtatt, um von de: 
nen Coloniſten, und dem Herrn Commiflariovon Muͤllern 
in Gegenwart mehrgedachten Herrn Geheimen Raths m 

no 
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noch mehrerer vornehmen und anderer Perſonen, welche 
von Stuttgard und Canſtatt zuſammen gekommen, Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, ſo abermalen in der groſſen Raths und 
Gerichts Stube geſchehen iſt. Zu allervoͤrderſt redete ich 
wiederum die kleine Coloniſten⸗Heerde an, führte ihnen 
den an ſie mit aller Vorſichtigkeit und gutem Grund er⸗ 
gangenen und von ihnen nach genugſamer Überlegung 
danckbarlich angenommenen Beruf, und das, worauf 
Eben Ezer gebauet worden, und warum ſich ſo viele chriſt⸗ 
liche Perſonen auf dem Erdboden vor daſſelbe interelliren, 
zu Gemuͤthe, ſtaͤrckte die Gläubigen aus GOttes Wort, 
ermahnete die andere, ſo noch einer wahren Sinnes⸗Aende⸗ 
rung noͤthig zu haben ſchienen, dahin zu trachten, daß ſie als 
neue Creaturen aus der alten in die neue Welt gehen, gab 
ihnen zu bedencken, wie ſo viele tauſend Menſchen aller Dr: 
ten auf fie ſehen, und wie fie doch mochten ein guter Geruch 
des Evangelii von JEſu Chriſto ſeyn, erinnerte fie zur un⸗ 

gufhoͤrlichen Danckbarkeit und Fuͤrbitte fuͤr ſo viele in Aug⸗ 
ſpurg, Lindau, Memmingen, Ulm, und beſonders nun in 
dem Hertzogthum Wuͤrtemberg, und auch in dieſer Stadt 
Canſtatt, von Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. der Gnadigſten 
Herrſchaft, der Hoͤchſtanſehnlichen Landes Adminiftration 
und dem Hoͤchſtpreislichen geheimen Staats ⸗Miniſterio, 
auch andern erwieſene Wohlthaten; bate fie, daß fie doch 
GoOtt zu Ehren, ihren kuͤnftigen Herrn Predigern zum 
Troſt, dem lieben Eben⸗Ezer zur Zierde, und der gantzen 
Welt zur Erbauung leben möchten, und recommendirte 
ihnen ſchließlich einen unerſättlichen Hunger nach dem 
Wort Gottes, eine Liebe und Begierde zu fleißigem Gebet, 
die Meidung aller ſchaͤdlichen Neugierigkeiten, und die heut 
zu Tag ſich mit ſo vieler ſcheinbaren parade in der alten und 
neuen Welt auſſernden Abwege 7 Religions: Eee | 
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und Kirchen⸗Sachen, eine gemeinſchaftliche Beſtrebung, 
Frieden und Einigkeit untereinander zu halten, die Geduld 
unter den Prüfungen, die Vergnuͤgſamkeit bey allerhand 
Abwechslungen, und endlich den Gehorſam gegen die, ſo ih⸗ 
nen an Gottes ſtatt auch auf dieſer Reife fuͤrgeſetzt ſeyn ꝛc. ꝛc. 
Mit was vor einer kurtzen und gruͤndlichen Antwort zuvoͤr⸗ 
derſt der Hr. Commiſſarius, ſo dann einer der Coloniſten, Anz 
dreas Biltz ein imermann / mein werthes und liebes Beicht⸗ 
Kind, ſo mich und ſeinen ehemaligen Herrn Beicht⸗Vater 
in Lindau, den Hn. Seniorem Rieſch, niemalen betruͤbet) 
im Namen aller anderer vernehmen laſſen, wiſſen die, ſo 
fie mit angehoͤret. Von des erſtern Rede urtheilten Anwe⸗ 
ſende, daß ſie auch ein Theologus nicht erbaulicher wuͤrde ha: 
ben faſſen fönnen, und gratulirten dahero dieſem Transport 
zu einem ſolchen erleuchteten Vorgaͤnger. Des andern kraͤf⸗ 
tige, hertzliche und in Einfalt, (wobey aber recht gutes Saltz 
nnd viel Licht war) vorgebrachte Rede ruͤhrte auch der Bor: 
nehmſten Aug und Hertz, und ließ in manchem recht heilſa⸗ 
me Wirckungen nach ſich. Auf dieſes ſtimmeten wir aus 
dem Lied: Warum ſolt ich mich dann graͤmen? den 
Iten Vers an, da es heißt: Unverzagt und ohne 
Grauen, (und alſo auch auf der See, mitten durch die 
Wellen und Capers hindurch) ſoll ein Chriſt, wo er iſt, 
ſtets ſich laſſen ſchauen ꝛc. u. ſ. f. bis ans Ende deſſelben 

Liedes. Als dis vorbey war, ſo nahm ich von allen, groſſen 
und kleinen, mit einem Handſchlag Abſchied, und theilte 
unter fie den 23. 33. und 68. Pfalm, da ein ieglicher ein 

oder mehrere Verſe zum Andencken bekam; ſo ebenfalls 
nicht ohne Segen, wie wir das veſte Vertrauen zu GOtt 
haben, abgegangen. Und weil die Gemuͤther alleſamt in 

einer guten Erweckung waren, ſo ſungen wir noch weiter 
das Lied: Von Gott will ich nicht laſſen, denn er 

laͤßt 
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laͤſſt nicht von mir ic. Nach ſolchem ſtund ich mit allen 
Anweſenden auf, betete uͤber fie, für mein liebes Vaterland, 
und alle Stände darinnen, wie auch fuͤr alle Gönner und 
Wohlthaͤter Eben⸗Ezers, ſonderlich die Herren Pruſtees, für 
die Socierät von Beförderung der Erkaͤntniß Chriſti, fuͤr die 
Herrn Prediger und Gemeine in Eben ⸗Ezer, und ihre in Ame⸗ 
rica befindliche Befoͤrderer und Gutthaͤter, faßte zuletzt alles 
im Namen IEſu in das Gebet des Vater Unſers, und ſegnete 
zum Beſchluß des gantzen Abſchieds den Herrn Commifla- 
rium mit feinem Coloniſten⸗Voͤlcklein, den Hirten mit der 
Heerde, durch glaubige Ausſprechung des Kraft⸗ und Macht: 
Segens des Drey⸗Einigen GOttes, aus der alten in die neue 
Welt, ja aus der Zeit in die Ewigkeit, weil wir doch, was die 
Coloniften betrifft, einander in dieſer Welt und Zeit ſchwer⸗ 
lich mehr ſehen wuͤrden. Darauf ging alles auseinander, 
guſſer daß ich mich in ein beſonder Zimmer begab, damit, wer 
noch ſeiner Seelen⸗ oder leiblichen Umftände halben was mit 
mir allein zu reden hätte, ſolches thun koͤnte, wie auch von ei⸗ 
nigen geſchahe. Wie ſich nun Pit. pl. der Herr Geheime 
Rath zuvor ſchon alle erſinnliche Muͤhe gegeben, mit Rath 
und That zu aſliſtiren; alſo geſchahe es auch bis ans Ende, 
indem Sie theils ſelbſt den Transport nachdruͤcklich angere⸗ 
det, theils aber noch allerhand heilſame Difpofitionen bis in 
die Nacht hinein gemachet, und ſich bemuͤhet, in einem und 
dem andern Selbſt Hand anzulegen; gleichwie ich auch der⸗ 
leichen von dem Herrn R. Rath und ſeinem gantzen Hauſe 
ffentlich zu ruͤhmen habe, ſo ſich die gantze Zeit uͤber, da Sie 

dis Qoloniſten⸗Quartier gehabt, in allem ſehr guͤtig und 
dienſtfertig erzeiget haben. Bey vollig herannahender 
Nacht fuhren wir mit Fried und Freud nach Stuttgard, da 
hingegen manche andere in Canſtatt zuruͤck geblieben, um 
den folgenden Morgen der a des ene auf 
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dem Nekkar gegenwartig zu ſeyn. Als derſelbe, nemlich der | 
2Iſte, anbrach, ſo verſammlete ſich nicht nur der Transport, 
ſondern bey nahem die gantze Stadt Canſtatt vor demRath⸗ 
und des Hr. R. Raths Hauſe. Der Transport wurde von 
dem Hn. Special. Superintendenten und Hn. Diacono nebſt 
andern zu ihren Schiffen gefuͤhret, und nachdem die Coloni- 
ſten unter tauſend Wuͤnſchen ihrer an⸗ und abweſenden 
Freunde, daß IJEſus mit ihnen hineintrete, in dieſelbige ge⸗ 
treten, ſo wurde ihnen von den Herren Predigern ein noch⸗ 
maliges Wort des Segens zugerufen, und ſelbige mit Gebet 
und Thraͤnen der mächtigen Gnade ihres ewigen Erbarmers 
empfohlen; und ſo ſtieſſen ſie vom Lande. 

Damit aber niemand dencke, daß WIR nur den 
Transport geſegnet, oder daß ihm obige Pſalmen nur pro 
forma ſeyn gegeben worden, und daß nicht auch die Co- 
lonitten US geſegnet, fo will, hoffentlich zur Freude 
Chriſtlicher Hertzen, mittheilen, was mir einige Stunden 
nach ihrer geſchehenen Abfahrt von Canſtatt zugeſchicket 
worden. Es ſchrieb nemlich (*) einer der Coloniſten, ſo 
zwar kein geborner Saltzburger, aber ein der Colonie ſehr 
noͤthiger Mann, und deswegen auch aufgenommen wor⸗ 
den it, folgendes an mich, noch den Abend vorher, ehe 
fie morgens wegfuhren: Canſtatt, den 20 Jun. 1741. 

„JEſumals unſern einigen Heerführer zum hertzlichen 
„Gruß; Nur noch wenige Zeilen an Ew., gelangen zu 15 

* en, 
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Von dieſem Manne ſchreibt der Herr Commiſſarius an mich aus 
London den 1. Sept. Unter dem gantzen Transport iſt mir der Ro⸗ cher am brauchbarſten. Dann er informirt nicht allein die Kinder mit vieler Sorgfalt, ſondern er haͤlt auch, wann ich und Herr V. in die Stadt muͤſſen, die Betſtunde, und liſet das vor, was ihm geord» net iſt. Er iſt wegen ſeiner Armuth, Treue und Willigkeit werth, daß man ihn den Eben⸗Ezeriſchen Wohlthaͤtern recommenddirkt. 
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yſen, um wegen aller Ihrer Liebe und treuhertzigen Vermah⸗ 
mungen und Troͤſtungen mich innigſt zu bedancken, und zu⸗ 
„malen gibt mir der Spruch, den Sie mir, meinem Weib 
„und Kind gegeben, einen hertzlichen Troſt, der heißt alſo: 
Und ſie werden dich auf den Haͤnden tragen, daß du 
„deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoſſeſt, das macht mir 
veinen rechten Muth, wann ich kan und darf dencken, daß 
„die heilige Engel mich ſamt meinem Weib und Kind werden 
„auf den Haͤnden tragen; denn was man auf den Handen 
„träger, das hat man immer vor Augen, und was man 
vor Augen hat, und auf Handen traͤget, da gibt man ge 
maue Achtung drauf, und dieſes hab ich mich zu verſichern 
von den Engeln Gottes; auch habe ich eine hertzliche Ber: 
mahnung in demſelben: denn was auf den Haͤnden getra⸗ 
gen wird, das wird von der Erden aufgehoben, und in die 
„Hohe getragen, iſt die Vermahnung, daß ich mit dem Her⸗ 
tzen nicht ſoll an der Erden kleben bleiben, ſondern ſoll es in 
die Hoͤhe zu GO TTerheben, und dem alles in ſeine liebrei⸗ 
„che Vaters⸗Haͤnde befehlen, den Leib, die Seele, und das 
„Leben, und ſoll aufſehen auf ZESUM, den Anfänger 
„und Vollender unſers Glaubens, und dieſes letztere wollen 
Sie mir auch noch von dem lieben GO TT erbitten helfen, 
„daß weder mein, noch meines Weibes und Kindes Hertz an 
„ner Erden möchte kleben bleiben, daß wir ja um des Irdi⸗ 
ſchen willen nicht das Ewige verſchertzen. Fuͤr dieſes und 
„alles andere Gute ſage ich Ihnen viel tauſend Danck! auch 
yſage ich meinem lieben Vaterland, und abſonderlich meines 
„Vaterlandes Vaͤtern und Vorſtehern des gantzen Hoch⸗ 
„Fuͤrſtl. Hauſes Wuͤrtemberg, viel tauſendmal tauſend 
Danck vor die viele, viele, viele Wohl⸗ und Gutthaten, die 
„ih ſo reichlich von Ihnen genoſſen, und noch genieſſen wer⸗ 
„de. Ach GOTT! vergilts, vergilts Ihnen doch allen an 
„Seel und Leib, in Zeit und Ewigkeit. Nun ich verſpreche 
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„es mit meinem lieben GOTT, alle meine Wohl⸗ und Gut⸗ 
„thäter, und auch abſonderlich Ew. ⸗ ſamt allen lieben An⸗ 
1 und auch mein liebes Vaterland Zeit meines 
„Lebens in meinem lieben Gebet dem lieben GOTT vorzu⸗ 
„tragen, daß Ers zu ewigen Zeiten auf den Händen tragen 
„wolle, ja der liebe und groſſe GOTT wolle zuvoͤrderſt auch 
„diejenige in feiner Liebe tragen, die fd gar viel Muͤhe und 
„Arbeit mit uns gehabt haben, zum voraus auch den Herrn 
„Geheimen Rath G. wie ich Denfelben hoͤre nennen. Ach der 
„liebe GO TT ſey mit Ihm und Ihnen, um Sie und über 
„Sie, in Zeit und Ewigkeit. Ich kan nicht weiter ſchrei⸗ 

„ben, als ich empfehle Sie dem lieben gnaͤdigen Vater im 
„Himmel, der Sie in ſeinen ewigen Schutz nehme, Amen. 

N „Allezeit im Gebet beſtaͤndiger, 
„Johann Georg Kocher, von Laichingen. 

Obwol ich nun das ordentliche Tage⸗Regiſter von dem 
Der Commiſſario von Muͤllern noch nicht erhalten, ſo 
an doch aus feinen und andern an mich bis auf den Sept. 
Ann. curr. erlaſſenen Briefen fo viel melden, daß Derſelbe den 
26. Jun. gegen Abend in Maintz, den 2. Jul. in Coͤlln, den 10. 
ejusd. in Rotterdam, und nachdem fie den loten von da abge⸗ 
gangen, den 25. auf der Thems bey London Gottlob! glück 
lich, (auſſer einer Manns ⸗Perſon, die, da der Herr Commilla- 
rius bey dem Herrn Gouverneur in der Stadt ſeyn mußte, 
wider alles Warnen ſich bey Weſel, um zu baden, zu tief in 
das Waſſer gewagt, und im Angeſicht des Transports, ohne 
daß es möglich war, ihn zu erretten, elendiglich ertruncken . 
angekommen iſt. O wie gut iſt es, wann man guten Rath 
annimmt, und die Warnungen treuer Freunde nicht ver⸗ 
achtet! Sonſten hat der Herr Commiſſarius ſehr geruͤh⸗ 
met, daß fo gleich bey ihrer Ankunft der Herr Secretarius 
Newmann von der Societaͤt, und der Herr Verelſt im Na⸗ 
men der Herren Pruſtees zu ihnen auf der Thems gefahren 
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ſie auf das freundlichſte bewillkommet, vor alle dem Trans- 
port erwieſene diebe hertzlich gedancket, auch zu der Coloniſten 
Einquartirung, Verpflegung und Verwahrung ihrer Ba- 
gage das mögliche veranſtaltet haben. Den zoften Jul. 
als am gten Sonntag poft Trinit. kam der Herr Hofpredis 
ger Ziegenhagen, und hielt an die Coloniſten eine fehr er: 
weckliche Anrede, gab auch ſonſten allerhand guten Rath. 
Der gleichen that zu anderer Zeit fein. Herr Collega, der Hof: 
prediger Zutjenter. Herr Vernon beſuchte ebenfalls bald dar: 
auf den Transport, und erkannte mit vieler Danckbarkeit, 
was der Herr von Muͤllern und andere an ſelbigem gethan 
haben. Doch hievon und von vielem andern wird zu ſeiner 
Zeit das Tage⸗Regiſter des Herrn Commiſſarii reden, wel⸗ 
ches Edirung bis zur 8ten Conrinuation verſparet wird. 
Nur dieſes kan man nicht unberuͤhrt laſſen, daß nach de⸗ 
nen, den 1 Sept. von London erhaltenen Briefen, der Frans. 
port von ſolchem dato an, erſt innerhalb z oder 4 Wochen ab: 
gehen werde, weil der Capitain, ſo den Transport von Rot⸗ 
kerdam nach London gebracht, vor wenigen Tagen nach Hol⸗ 
land retournirt, um 200 Schweitzer und Pfaͤltzer abzuho⸗ 
len, in deren Compagnie die Coloniſten reiſen; da dann in 
allem z Schiffe nach Georgien, ohne die Kaufmanns ⸗Schiffe, 
und vielleicht auch Toder 2 Kriegs⸗Schiffe mitſegeln werden. 
Wie die Einrichtung in den Schiffen auf der gantzen 
Reife Chriſtlich und ordentlich geweſen: alſo iſt ſie auch ietzo 
in London. Es erkennen ſolches die Coloniften, die Verſtand 
haben und GOTT fürchten, und wuͤnſchen nichts meh: 
rers, als daß ihr lieber Herr Commiſſarius nebſt dem ihnen 
gleichfalls ſehr werthen Herrn Vigera, einem Proteftanti- 
ſchen Kaufmann aus Straßburg, ledigen Standes, mit 
ihnen nach Eben⸗Ezer gehen moͤchte. Nach den letzten Brie⸗ 
fen gehet nunmehro Herr Vigera in GOttes Namen gewiß 
mit, wie er mir denn folgendes ſchreibet: „O was iſt dieſes 
vor ein Kleinod, wenn man ſich nur eintzig und allein auf 

Americ. VII. Fortſ. g „den 
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„den verläßt, welcher uns elende, fündige Erden Würmer 
„von Ewigkeit her in feinem Sohn geliebet hat! Nun in 
„deſſen Namen gehe ich zu Schiffe, darauf lebe ich und ſter⸗ 
„be ich, daß er iſt mein ſtarcker Held im Streit, mein Pantzer, 
„Schild, und Bogen, mein Schiff in Waſſerwogen, mein 
„Ancker, wenn ein Sturm entſteht, mein ſichrer Compas 
und Magnet, der mich noch nie betrogen. Amen., Auch 
die ſes iſt hier nicht mit Stillſchweigen zu uͤbergehen, daß wie 
alles, was dieſem Transport in Schwaben Gutes wieder: 
fahren, mit beſonderer danckbarer Erkentlichkeit in Eng⸗ 
land angeſehen worden, alſo vornemlich auch dasjenige, was 
in Wuͤrtemberg vorgegangen iſt. Es ſchrieb dahero der 
Herr Secretarius Newmann den 25 Jul. an mich: „Ich bin 
„von der Societat, als meinen Herren und Principalen, gantz 
»„beſonders befehlicht, Ew. zu erſuchen, daß Sie Ihro 
„Excellenz, dem Herrn Geheimen Rath G. vor alle feine 
„den Emigranten Transport in ihrer Reife durch das Her: 
„sogehum Wuͤrtemberg erzeigte gute Dienſte auf das aller: 
„reſpectuòſeſte dancken., ar e Prediger Agenbagen 
aber ſchrieb von demigten Jun. „Ich dancke fuͤr die freund⸗ 
liche Communication deſſen, was wegen des ietzigen Trans- 
„ports durch Könner und Freunde zum Nutzen der guten 
„Leute geſchehen. Der Herr ſey für ſeine gnaͤdige Regie⸗ 
„rung und Hertzenslenckende Kraft, die er abermal auf man⸗ 
„nigfaltige Weiſe in dieſer Sache geoffenbaret, demuͤthig 
„und hertzlich geprieſen! Er halte ferner feine Gnaden⸗Hand 
„darüber, daß das, was auf Ihn angefangen, unter feinem 
„Segen und Beyſtand weiter fortgefuͤhret, und vollbracht 
„werde, und alles zur Ehre und Verherrlichung ſeines Na⸗ 
„mens, und geiſtlichen und leiblichen Nutzen der Coloniſten 
„gereiche! Er vergelte mit vieler Gnade die Treue und Lie: 
„be, die dieſe und jene an Eben⸗Ezer und an den Leuten des 
tegigen Pransports erwieſen, und noch erweiſen! Die 
„Nachricht von der gantz ſonderbaren Guͤtigkeit, Sg 
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„Fleiß und Muͤhe S. E. des Herrn G. R. G. iſt mir, und de⸗ 

men allh a, welchen ich ſelbige Nachricht communiciret ein 

füſſer Geruch aus der Ferne, der unſer Hertz ergnicker. Der 

„Err wolle dieſen gutthaͤtigen Obadiam, der nicht blos 

„Brod und Waſſer, (1 Kön. 18, 4.) ſondern Brod, Fleiſch, 

„Vein und allerley gutes den bedrängten und aus ihrem 
„Vaterlande vertriebenen mildiglich dargereichet, über 

aſchwaͤnglich ſegnen, und an Ihme das Wort erfüllen: Wer 

„reichlich faet, wird reichlich ernten. Auch habe ich im 
„Namen der Socierät dem Herrn G. R. ergebenſten Danck 
„für alle dieſen Leuten erwieſene Barmhertzigkeit zu ſagen, 
„und viel Segen dafür anzuwuͤnſchen, ꝛc. „ | 

Dieweil aber viele auch begierig ſeyn werden, zu wiß 
fen, wie es in Eben⸗Ezer bishero geſtanden, ſo geben die 
den 29. Maß anni curr. an mich von daher erkaſſene Briefe: 

daß die Herren Prediger bey Abgang der Briefe an Leibund 
Gemuͤth ſich ſehr geſtaͤrckt befunden; daß das Werrk G Ot⸗ 
tes unter ihnen, vermittelſt der unermuͤdeten lautern 
Handlung ſeines Worts, noch immer im Segen fortgehe; 
daß der HErr auch ihre Nahrung mehr und mehr in der 
Stadt und auf den Plantationen fördere; daß es ein gutes Anfeden geimirte 

ne, es werde ins künftige mit dem Seiden⸗Bau ein groſſer Nutzen koͤn⸗ 

nen geſchaffet werden; daß fie ſich noch bis dato in ihrer Citadel le, weiche 

iſt der Name des HErrn, vor aller feindlichen Macht und Überfall ruhig 

befunden und daß ſie mit denen fo lang aus Europa, ſonderlich Teutſchland 

und England, erwarteten Briefen, auch einigem Geld⸗ Succurs von 

daher ſeyn erfreuet worden, hoffende, daß die aus Schwaben und Sad 

fen an fie übermachte Kiſten auch bald nachfolgen werden; fo ich mei⸗ 

nes Theils deſto mehr wuͤnſche, weil es den lieben Leuten, wie ich aus ih⸗ 

ren Briefen ſehe, an verſchiedenem mangekn wolte. Der Err aber, fo 

ſie ſchon ſo gar oft ſeine Herrlichkeit hat fehen laſſen, wirds gewiß auch 

von neuem gethan haben, und es noch ferner thun. Dann wer glaubt. der 

ſoll feine Herrlichkeit ſehen. Eben⸗Ezer glaudt, darum foll es des HEren 

Herrlichkeit im geiſtlichen und leiblichen ſehen; O HEN 8 ſtaͤrcke itz 

nen den Glauben. 85 
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Schließlich bitte ich den Segens⸗ reichen GOD ,der Glauben hält 

ewiglich, 1) daß er dem Hertzogthum Wuͤrtemberg vor dieſes Werck des 
Glaubens und por dieſe Arbeit der Liebe, und darinnen dem gangen Hoch⸗ 
Fuͤrſtl. Haufe, dem Höͤchſtpreißlichen Mitvormundſchaftlichen Gehei⸗ 
men. und Staats⸗Nath, wie auch allen beſondern Werckzeugen vom er. 
ſten, andern und dritten Rang, fo ſich willig in Beförderung einer ſo heil 
ſamen Sache haben gebrauchen laſſen, wiederum wohl thue, und zumal 
bey dieſen hoͤchſtbedencklichen Welt⸗Laͤuften, wie um den gantzen Schwaͤ⸗ 
biſchen Creis, alſo auch vornemlich um mein theureſtes Vaterland 
Wuürtemberg, und um die Stadt Augſpurg darinnen ich nun bald 19 
Jahr, gleichſam als in meiner andern Vaters⸗Stadt, gelebet habe, wie 
nicht weniger um die übrigen Städte und Landſchaſten, aus welchen und 
durch welche die Coloniſten bis nach Canſtatt gegangen, einen Macht⸗ 
und Gnaden⸗Creis ſchlieſſe, unfere Nachbarn von allen Seiten her in 
Freundſchaft gegen uns erhalte, und zu allen heilſamen Confiliis, ſonder⸗ 
lich bey dem ietzigen Creis⸗Convent, fein goͤttliches Gedeyen gebe! 2) Daß Er durch die ſchoͤne Exempel der Mildthaͤtigkeit Mürtembergs, 
viele in der Naͤhe und Ferne zur Nachfolge reitze, als welche um ſo mehr 
als ein goͤttlicher Segen anzuſehen iſt, weil bey denen harten und kheuren 

eiten, und da das Jahr zuvor der Weinſtock söllig erfroren, durch Zu. 
un ſo vieler Baͤchlein, doch ein ſolcher anſehnlicher Fluß 
worden; dabey wir billig nicht vergeſſen, wie dieſes Hertzogthum bald 
nach dem vorigen langwihrigen Krieg, nemlich anno 1715. auch ſein 
Brodt übers Waſſer nach Oſt⸗Indien in einer Collecte von mehr als 
6000 Fl. zu Befoͤrderung des Eoangelii unter den Heyden, hat fahren 
laſſen, und damit manche eyfrend gemachet, dergleichen zu thun; wie 
dann auch hieſigen Orts an unſerm Jubel⸗Feſt 1730. eine anſehnliche 
Colle&e dorthin gefallen, welches der KENN noch immer in feinem 
Denck⸗ Zettel behalten. 3) Daß Er fo vieler hunderten ja tauſenden taͤg⸗ 
liche Fuͤrbitte vor Eben⸗Ezer, und wiederum der glaͤubigen Hirten und 
Schafe daſelbſt Gebet vor alle ihre Wohlthaͤter um CHriſti willen erhoͤ. 
re; und endlich 4) daß Er den IVten Transport bald auf das Schiff zu ih 
rer weitern Reife, und dann zu der von lauter Huͤlfe erbauten Pflantz⸗ 
Stadt, worinnen ſie ins kuͤnftige als glaͤubige Pilgrimme erbaulich wal. 
len follen, unter lauter Loben und Dancken bringen möge! ER, wir 
nicht, ER wirds thun. Ja Ed thue es! Amen. 

Augſpurg, den 13. Sept. 1741. 0 
S. 

* (o) 
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Erſtes Stuck. 
Der beyden Herren Prediger, 

Boltzii und Gronau 

Dage⸗Regiſter, 
Vom 1. Ianuarii 1740. bis zu Ende deſſelben Jahrs. 

IAN VARIVsõ. | 
Dienſtag, den ıflen Ian, 1740, | ? 

Con geſtern Abend hat der gnaͤdige GOtt unfere Gemuͤ⸗ Anno 1740, 
ther durch fein Wort, welches aus dem erſten Theil des Ian. 
Asten Cap. 1 Sam. zur Zubereitung aufs neue Jahr 

betrachtet wurde, aufgewecket, der Gnade des Friedens 
und aller Seligkeit, die uns der Heyland erworben, und 

uns durchs Evangelium wie bisher antragen laſſen, alſo auch Fünf 
tig nach ſeiner groſſen unverdienten Barmhertzigkeit antragen wird, 
mit einem geheiligten Hertzen (col. Gen. 35, 2,19. und Joh. J, 2. g.) 
wohl wahrzunehmen, und an dieſem Neu⸗Jahrs⸗Dage hat der liebe 
Heyland feine Gnaden⸗Fuͤlle befonders gegen uns aufgethan, und 
die größten Sünder, ſonderlich die blöden und ſchuͤchterne Seelen, 
deren es unter uns gar manche giebt, zu dem Guten, das in ſeinem 
theuren JEſus⸗Namen liegt, aufs freundlichſte gelocket, welches 
auch, wie vernahm, guten Eingang gehabt. O es iſt alle verſchertzte 
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Anno 1740. Gnade durch den groſſen Heyland, der GOtt und Menſch in Einer 

Ian. Perſon iſt, reichlich wiederbracht, alle unſere Schulden uͤberfluͤßig 
bezahlt und Gott voͤllig ausgeſoͤhnt, was wollen die elenden Sünder, 
die unter der Laſt ihrer Suͤnden ſeufzen, mehr? es ſoll ihnen alles ohne 
ihr Verdienſt, aus lauter Gnaden, umſonſt geſchenckt werden, was in 
dem theuren JEſus⸗Namen liegt! O Gott bringe uns alle recht 
hinan, daß es doch nicht mehr bey unſerm Chriſtenthum ſo mager und 
kümmerlich hergehe, ſondern wir in CHriſto recht geſegnet werden 
mit allerley geiſtlichen Segen in himmliſchen Guͤtern ꝛc. Geſtern 
Abend legte ſich der Regen und heute Abend der ſtarcke Wind, und 
alſo konten wir geſtern die Betſtunde, und heute die Wiederhohlungs⸗ 
Stunde halten, und hiebey hat GOtt auch Gedancken des Friedens 
über uns gehabt und uns viele Erbauung gegeben. Es finden unfere 
liebe Zuhoͤrer in unſerer Sing- und Haus⸗Betſtunde viele Erqui⸗ 
ckung, daher ſie unermuͤdet herzukommen, und fanden ſich auch die⸗ 
ſen Abend eine Stube voll wieder zuſammen. Sie wuͤrden etliche 
Stunden in ſolcher gemeinſchaftlichen Aufmunterung durch Geſang 
und Gebet beyſammen bleiben, wenn es unſere Kraͤfte und Umſtaͤnde 
zulieſſen, ſo lange anzuhalten. Wir lerneten dieſen Abend das ſchoͤne 
Lied mit vier Stimmen: Mein Salomo, dein freundliches ꝛc. 
und machten einen Anfang von dem herrlichen Liede: Laſſet uns 
den SErren preifen und vermehren ꝛc. Der HErr iſt unter 
uns, und wir verfpüren feine Gnaden⸗Gegenwart, und iſt die Er» 
quickung, die wir dabey haben, ungemein. Er wohnet unter dem 
Lobe Iſrael. Ich gedencke mehrmal an die ſchoͤne Sing⸗ und Bet⸗ 
ſtunde, welche zu meiner Zeit in Halle in des werthen Herrn Prof. 
Francken Haufe, unter feiner Direction, auf die hohen Feſt⸗Tage ge⸗ 
halten worden, darauf der liebe GOtt ſonſt vielen Segen geleget hat. 
Wer haͤtte vor einigen Jahren dencken ſollen, daß der HErr auch 
groſſe Dinge in dieſer Wuͤſten thun wuͤrde? O fein Anbetens⸗ wuͤrdi⸗ 
ger Name muͤſſe bekannt werden vom Aufgange der Sonnen bis zu 
ihrem Niedergange, daß die gantze Erde, darauf der Schöpfer bis. 
her fo viel verunehret worden, voll werde der Herrlis keit des HErrn! 

Den zten Ian. Der liebe GOtt hat den Leuten im Waͤyſen⸗ 
Haus in den verwichenen heiligen Tagen einen gantz beſondern Segen 
geſchenckt, und fand ich ſie heute, da ich dort einſprach, unter u 
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der ſehr vergnügt.- Es wird dort ſehr fleißig und eifrig gebetet, und Anno 17 40. 
ſind die Vorgeſetzten um das Heyl der Kinder recht ernſtlich beſorget, 
daher wir nicht zweifeln, es werde Gott ihr Gebet und gute Ermah⸗ 
gungen auch an denen ſegnen, welche ſich bisher noch nicht in goͤttli⸗ 
che Ordnung haben ſchicken wollen. Mein lieber College verſucht es 
auch mit den Waͤyſen⸗ und Schul⸗Kindern auf alle Weiſe, ſie dem 
Eren JEſu in der Wahrheit zuzufuͤhren. Die Erfahrung in Halle 
hat uns gelehret, nicht alle Hoffnung gleich hinzuwerfen, wenn nicht 
ſo gleich der Segen auf die Arbeit bey der Jugend erfolget: es iſt ben 
manchen das ins Hertz geſtreuete Wort in etlichen Jahren erſt rege 
worden und hat Fruͤchte gebracht. E 
Dien zien. Der Engliſche Juͤngling, Biſchoff, der zum 
Engliſchen Schulmeiſter beſtellet iſt, thut das Seinige zwar treulich, 
und kommt immer beſſer zu einiger Geſchicklichkeit, die Kinder im 
Engliſch⸗Neden zu exerciren, er iſt aber in regimine gar zu ſchwach, 
und haben die Kinder noch nicht die Furcht vor ihm, die doch noͤthig iſt, 
daher wir zur Beförderung einer guten Ordnung in feinen Schul⸗ 
Stunden mit Hand anlegen muͤſſen. Man würde auch mit den er⸗ 
wachſenen Leuten eine ſolche Ubung vornehmen, wenn ſie nur ſo viel 
Zeit haͤtten. Ich werde mich erkundigen, ob mehrere Luft darzu har 
ben, und etliche Stunden, etwa zur Abendzeit, zuſammen kommen 
wollen, da ich denn einen Verſuch machen will, ob ihnen zur Noth 
ſo viel beyzubringen iſt, daß fie. doch ein wenig verſtehen, und reden 
lernen. Es moͤchte mit der Zeit dieſe Sprache unentbehrlich noͤthig 

ſeyn, weil man oft mit Englaͤndern zu thun haben muß. e 
Den aten. Mit welchem Verlangen die Armen in der Gemeine 
(deren die meiſten ſind,) auf die fo laͤngſt gehofte Leinwand warten, 
iſt kaum auszudrucken, und muß doch wol der wunderbare GOtt 
eine ſehr gute und heilſame Abſicht haben, warum er uns dismal die N 
Geſchencke, die auch zwiſchen Hamburg und London in Gefahr gewe⸗ 
ſen, ſo langſam will zu Haͤnden kommen laſſen. 

Der Schulmeiſter, Mr. Habersham von Savannah, ſchreibt mir, 
daß der Prediger von Savannah, Mr. Whitefield, alle Augenblicke 
in Savannah erwartet werde. Er hat von Penſylvanien oder Neu ⸗ 
Yorck eine gange Chaloupe voll Proviſion und allerley Sachen nach 
Savannah geſchickt, und weil er einige * vor dieſer . 7 ch 33 2 Pferde 
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Pferde abgereifet iſt, um zu Lande in dieſe Colonie zu kommen, fo 
nimmt ſie es Wunder, daß er noch nicht da iſt. 

Den sten. Da die meiſten Männer die gantze Woche hindurch 
auf ihren Plantationen arbeiten, und alſo nicht eben gar viele Leute zu 
Hauſe ſind, ſo bin in Willens, die Woche hindurch die Betſtunde 
in meinem Hauſe zu halten, wozu auch geſtern Abend der Anfang iſt 
gemacht worden. Des Sonntags Abends ſind die deute wieder bey⸗ 
ſammen, da wir denn wieder in unſerer Verſammlungs⸗Huͤtte zuſam 
men kommen. GoOtt ſchenckte uns geſtern Abend über den mittlern 
Theil des 16. Cap. 1 Sam. aus der Hiſtorie von Davids Salbung 
ein recht beſonder geiſtliches Vergnuͤgen, welches der HErr lange in 
unſern Gemuͤthern wolle haften laſſen! 

Den sten. Heute feyerten wir das Feſt der Erſcheinung CHriſti. 
Wie uns der liebe GOtt in den vorigen Feyertagen groſſen Segen 
geſchenckt, fo auch an dieſem Feſte. Es iſt der liebe GOtt in dieſen 
Tagen beſonders auf geweſen, hat uns fein gantzes Hertz geöffnet, und 
wird es noch mehr thun. Es iſt unausſprechlich, was GOtt an uns 
gethan, und werde ich es durch ſeine Gnade wol nicht vergeſſen. 
Ich weiß nicht, wenn ich in meinem Leben ſolche geſegnete Feyertage 
gehabt. Er mache mich und andere recht treu und danckbar, und 
laſſe uns feine unendliche und ewige Liebe von nun an fleißiger erwegen, 
und durch Erkaͤntniß derſelben recht gegruͤndet werden. Aus dem heu⸗ 
tigen Evangelio Matth. 2, 1 fg. war die Haupt⸗ Lehre, daß der 
Err JEſus nicht nur die Juden, ſondern auch die Seyden, 
folglich alle Menſchen, angehe, wobey wir erinnert wurden der 
groſſen Barmhertzigkeit, die GOtt uns in unſern Vorfahren erzeiget 
hat, und wurden wir erweckt dem lieben GOtt mit Mund und Her⸗ 
tzen danckbar dafuͤr zu ſeyn. Wir ſungen das Lied: Singt dem 
SEren nah und fern ꝛc. mit vier Stimmen, und gedachten des 
Abends in der Betſtunde ſonderlich der Knechte des HErrn unter Ju⸗ 
den und Heyden. Der liebe Vater laſſe ſich alles in CHriſto ſeinem 
Sohne wohlgefallen!: | 

Den 7ten. Dem N. N. hat GOtt auch einen Feſt⸗Segen ge 
ſchenckt, daß er nun glauben muß, Gott wolle ihn auch. Er ſagte 
vor einiger Zeit, weil gar nichts aus ſeinem Chriſtenthum werden wolle, 
da er doch fleißig bete, fo glaube er, er muͤſte zu viel in ſeinem 5 

8 | geſuͤn⸗ 



Diarium. 365 
— — — nn a — — 

geſuͤndiget haben. Jego aber gehen ihm die Augen beſſer auf. Anno 1740. 
Ian. Seinem Weibe ſagte ich, es ſey unmoͤglich, daß Gott den Sünder 

nicht gern annehmen wolle, Er habe uns ja ſeinen Sohn geſchenckt, 
und gnug gezeiget, wie er gegen die Welt geſinnet ſen. Wenn alſo 
aus dem Chriſtenthum bey fleißiger Ubung des Gebets nichts werden 
wolle, fo muͤſſe das Hertz noch nicht redlich ſeyn, es müffe noch an 
etwas hängen, das der Menſch nicht gerne wolle fahren laſſen. 
Gott laufe dem Sünder, wenn er noch auf dem Wege ſey, entge⸗ 
gen, und nehme ihn mit tauſend Freuden an. Wir koͤnnen dem lie⸗ 
ben Gott keine groͤſſere Freude machen, als wenn wir in der Wahr. 
heit zu ihm kommen und ſeine Gnade begehren, da oͤffnet ſich recht 
fein Vaker⸗Hertz. O der liebe GOtt helfe uns, daß wir ſeine Liebe 
beſſer erkennen, und verklaͤre feinen Sohn fo in unſern Seelen durch 
den heiligen Geiſt, daß er uns lieber ſey als die gantze Welt! Amen! 

Den sten. Ein Saltzburger, fo ſchon vorm Jahre iſt auf gewe⸗ 
fen, die Gnade GOttes zu ſuchen, hernach aber ſich wieder einflechten 
laſſen, iſt ietzo abermals kraͤſtig erwecket, und hat ihn der Geiſt SH 
tes in ſeiner Zucht, daß ich glaube, wenn er wird treu bleiben e 
einen guten Grund legen und der Gnade Gottes theilhaftig werden 
wird, ſo, daß er ſich nicht wird wieder abwendig machen laſſen. Er er⸗ 
zehlte etwas von feinen Umſtaͤnden, darauf ich denn ſagte, daß da der 
HErr JEſus am naͤchſten ſey mit feiner Hülfe, wo man ſich von allen 
verlaffen ſehe, und man nirgends Rath und Zuflucht zu ſuchen müßte, 
Solche rufe er eben zu ſich, und die ſollen ihm nie zu ſpaͤte kommen, er 
will ſie annehmen und erquicken, und Wohnung bey ihnen machen. 
Bey einer andern Perſon ſprach ein, und fragte nach dem Feſt. 

Segen, welche antwortete: ſie ſey nicht viel in die Kirche kommen, 
wegen der vielen innern und aͤuſſern Schmertzen, ſo ſie gehabt. Sie 
gehoͤret unter die, die voll eigener Gerechtigkeit ſind. Ich ſagte ihr 
daher, wenn ſie ſich nicht würde dem HErrn IEſu gefangen geben, 
und gleich ſam nackt und bloß zu ihm kommen, fo würde ihr nicht koͤn⸗ 
nen geholfen werden. Der liebe GOtt erbarme ſich ihrer! | 
Dien gten. Es ſind von den letztens gekauften Kuͤhen ſchon zwey 
crepirt, man hoͤret aber nicht, daß die Leute darüber, ob fie ihnen 
ſchon viel koſten, und das Geld mit ſaurem Schweiß verdienet haben, 
klagten und heuleten, ſondern man .. vielmehr das * 
OR | 33 3 Eine 
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Anno 1740. Eine davon gehöret dem Gſchwandel. Ich kam nach dem Feſſe in ihre 
Hütte, da ſagte mir das Weib, daß ihr Mann ſolche Nachricht von 
der Plantation herein geſchickt, und zugleich ſagen laſſen, ſie ſolte ſich 
nicht Darüber kraͤncken. Wobey fie erzehlte, daß ihrem Manne 
ſchon mehr Vieh waͤre umkommen, aber er ſey gar wohl zufrieden, 
er koͤnne ſich gar wohl darein ſchicken. Ein ander Weib kam darzu, 
und erzehlte aus ihrem Vaterlande Oeſterreich, daß ſie da bey einem 
Bauer gedienet, welchem viel Vieh crepirt ſey, er ſey aber getroſt ge 
weſen, hingegen das Weib habe ſich allezeit ſehr gekraͤncket und be⸗ 
truͤbt, er habe ihr zugeredet, und ſey unterdeſſen, da das Weib ſo 
aͤngſtlich gethan, hingegangen und habe gebetet. | | 

Denıoten, Einige fromme Weiber kommen oͤſters unter uns 
ſerer Aufſicht zuſammen, und erwecken ſich mit einander. Geſtern 
waren fie auch bey einander, und erbaueten ſich durch Singen und 
Beten. Eine von ihnen ſagte heute, es thaͤte ihr ſo wehe, daß ſie 
ſolte auf die Plantation ziehen, ſie koͤnne ohne Weinen nicht daran 
gedencken; fie wolte ſuchen die Zeit, die ſie noch hier waͤre, wohl an⸗ 
zuwenden, daß ſie mit dem HErrn JEſu recht bekant wuͤrde. In den 
Feſt⸗ Tagen hat ihr der liebe Heyland auch groſſen Segen geſchenckt. 

Den ten, Et hat der uͤberaus freundliche GOtt nicht nur auf 
die Ewigkeit einen Segen von den vergangenen Feyertagen uns zuge⸗ 
dacht, ſondern auch wircklich geſchenckt. Wie es mir (Gronauen) 
recht geſegnete Feyertage geweſen: ſo erfuhr ich es heute auch von drey 
Perſonen, daß der HErr ihnen Segen geſchenckt. Es iſt uns das 
Hertz des himmliſchen Vaters und des HErrn JEſu durch den heili⸗ 
gen Geiſt bekanter worden. Er mache uns recht danckbar, und laſſe 
dis unſere einige Sorge ſeyn, immer beſſer zu ſolcher Erkaͤntniß zu 
kommen. Indes, da mein lieber College, der Herr Boltzius, nach 
Savannah gereiſet, ſchenckt uns der liebe GOtt, wie auch von andern 
vernehme, vielen Segen aus der Betrachtung der Hiſtorie Neuen 
Teſtaments. 

Den ı2ten. Geſtern Abend beſuchte eine Saltzburgiſche Fami 
lie, darin das Weib ſchon lange in finſtern Umſtaͤnden geweſen, es 
gehet bisweilen ein Licht auf, aber es waͤhret nicht lange. Ich redete 
mit ihr nach ihren Umſtaͤnden, und ich glaube, es iſt nicht gantz um⸗ 
ſonſt geweſen, der liebe GOtt wolle es ſelbſt ſegnen. Sie erzehlte, 
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was ihr ſo troͤſtlich geweſen, nemlich, daß der Orr ICſus von Petro Anno 1748, 
verlanget, ſeinem Bruder ſiebenzig mal ſieben mal zu vergeben, wie 
vielmehr, daͤchte ſie, wuͤrde Er es thun. Es kamen zwey andere 
Männer dazu, und wir beteten zuletzt mit einander. Es iſt fo troͤſt⸗ 
lich, daß der HErr JEſus ſaget Matth. n. Alle Dinge find mir 

"übergeben von meinem Vater, daher wir ja alles von ihm bekom⸗ 
men koͤnnen. Er gebe, daß wir es recht glauben, ein gutes Ver⸗ 
trauen zu Ihm faflen, und aus ſeiner Fülle alles hinnehmen! 

Den Bten. Aus dem heutigen Evangelio Luc. 2, 4rfq. find 
ſonderlich die recht ſuͤſſen Worte des HEsen IEſu: Wiſſet ihr 
nicht, daß ich ſeyn muß in dem, was meines Vaters iſt? durch 
den Beyſtand des heiligen Geiſtes betrachtet. Es ſind dis wol recht 
fuͤſſe Worte, daß, wenn fie ein Menſch lebendig erkennen lernet, er 
den Vater unſers HErrn JEſu CHriſti auch feinen Vater nennen 
kan, und hernach ſich auch allezeit finden laͤſſet in dem, was feineg 
Vaters iſt, und wie aus der Epiſtel des Nachmittags gezeiget wur⸗ 
de, auch in dem, was des HErrn JEſu EHriſti iſt, daß er feinen 
Sinn wi Art an ſich nimmt, und in fein Bild immer mehr verklaͤ⸗ 

Diem juͤngern N., der noch an unſerm Orte iſt, erzeiget der 
liebe G Ott groſſe Barmhertzigkeik. Es gehen ihm ietzt die Augen viel 
beſſer auf, als in der vorigen Zeit, und ſuchet er fein tief zu graben, und 
ſich ſeinem Heylande ſo zu ergeben, daß ihn nichts wieder von ſeiner 
Liebe abſchrecken und abwendig machen ſoll. Der Saltzburger, 

Hertzog, begegnete mir, als des Abends in die Kirche gehen wolte, 
und als ihn fragte, was er machte, fo ant wortete er getroſt: der 
a Zeus mare noch immer bey ihm, und haͤtte ihn noch nicht 
ae 33. Bun a e a 
Dien faten. Des Mittags beſuchte des N. jüngſten Sohn, 

welcher einige Zeit her kranck und einige Tage her nicht in der Schule 
geweſen. Ich fragte ihn, ob der liebe Gott feinen Zweck an ihm 
hätte erreichen konnen? ich haͤtte ihm neulich geſagt, was der liebe 
Gott durch die Krankheit bey ihm ſuch⸗. Er muſte aber bekennen, 
Gott haͤtte feinen Zweck noch nicht erreichen Finnen, Die Mutter 
hielte ihm vor, wie ſie öfters" mit naſſen Augen ihn ermahne, er 
ſolte es doch bedencken. Ich redete auch nach Beſchaffenheit 2 97 
\ | ande 
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ſtaͤnde, da er freylich denn ſagte, er wolte nun fein Hertz dem lieben 
Gott ergeben. Gott helfe ihm darzu! 

Da heute das Diarium ing reine ſchrieb, und ich zu dem gten Ian. 
kam, allwo von einem gewiſſen Saltzburger ſteht, daß ich glaubte, 
es würde nun anders mit ihm werden, ſo dachte bey mir ſelbſt: ob es 
wol Wahrheit mit ihm waͤre, ob ers wol redlich meyne? ſo kam 
der Mann gleich darauf in mein Haus wegen aͤuſſerlicher Geſchaͤfte, 
daher nahm Gelegenheit abermal mit ihm zu reden, da erkante wohl, 
daß es nicht Heucheley ſey, er erzehlte mir etwas aus der geſtrigen 
Predigt und Wiederhohlung, was ihm ſey zu Hertzen gegangen, 
er ſprach auch ſonſt noch etwas, daraus ich wol die Redlichkeit ere 
kante, welches mich fehr erfreuete. Gott gebe ihm ferner Gnade! 
Ich gab ihm zum Nachleſen des ſel. Prof Zimmermanns uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Erkaͤntniß JEſu CHriſti. 

Den sten. Des Mittags kam eine Saltzburgerin mit ihrer 
kleinen Tochter zu uns, ich wolte eben meiner Gehuͤlfin aus Johann 
Arnds wahrem Chriſtenthum etwas vorleſen, daher blieb ſie da, hoͤ⸗ 
rete mit zu, und betete zuletzt mit uns. Nach dem Gebet rief ihre kleine 
Tochter auch, mit ihr zu beten, da muſte fie auf Verlangen der Mut⸗ 
ter die Spruͤche und Gebete herſagen, welche ſie gelernet, welches 
wol erbaulich anzuhoͤren war. Sie hatte ſchon eine ziemliche Ans 
zahl gelernet; ich ſagte ihr zuletzt das Gebetlein vor, welches die 
Comteſſe zu Solms, die in ihrem vierjaͤhrigen Alter in die ſelige Ewig⸗ 
keit gegangen, und deren Exempel im Beytrag zum Bau des Reiches 
Gottes ſteht, gelernet hatte, welches heißt: Mein Abba, hoͤre 
doch mein kindlich ſchwaches Lallen, auch laß in Ick ſu dir 
mein Seufzen wohl gefallen. 

Den ısten. Es waren drey Männer aus der Gemeine am 
Montage nach Savannah geſchicki, mich (Boltzium) wieder nach 
Eben⸗Ezer zu hohlen, und bin ich dieſen Abend GOtt Lob! gefünder, 
als ich ausgereiſet war, mit ihnen hier angekommen. Ich habe Ur⸗ 
ſache genug, den HErrn, für alle ſeine Barmherzigkeit, die er an mir 
und durch meinen armen Dienſt auch an der Gemeine und dem Waͤy⸗ 
ſen⸗Hauſe gethan hat, hoch zu preiſen. Ich habe im Store · Hauſe 
die Rechnungen, die den Bau meines Hauſes und die bisher empfan⸗ 
gene Proviſion und einige andere Nothwendigkeiten des Mal 

ufe 
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Hauſes betrift, in Ordnung bringen können, auch ſonſt bey dem Anno 1740. 
Ian. Store -Haus Verwalter dasjenige ausgerichtet, weshalb ich ſonſt 

mehrmal vergeblich reiſen müffen, Mein Verharren in Savannah 
hat ſich ziemlich lange verzogen, woruͤber mir auch die Zeit lang 

worden iſt, es gereichet aber dabey zu meiner Beruhigung, daß ich 
alles gar ordentlich und chriſtlich in der Gemeine finde, und meine 
Meiſe doch nicht vergeblich geweſen. Der Herr Whitefield kam den 
ten dieſes Monats in Savannah über Charles. Tovn an, und war es 
ihm lieb, daß er mich in Savannah antraf, und mir war es auch lieb 
und dem Waͤyſen⸗Hauſe nuͤtzlich, daß ich bald im Anfang feiner An⸗ 
kunſt in Savannah war. Denn da er ſehr freygebig iſt, und für fein 
aufzurichtendes Waͤyſen⸗Haus, das ſehr weitlaͤuftig werden ſoll, 
und zu Beſtreitung anderer Ausgaben ſeiner gar groſſen Haushal⸗ 
tung, mehr brauchen wird, als er ſich in England vorſtellen koͤnnen, 
ſo wird er wol mit Weggeben bald inne halten, wie auch in dieſer 
Woche geſchehen, daher er verfchiedene Dinge, die er meynete, für 
unſer Waͤyſen⸗Haus mitgebracht zu haben, zuruͤck behielt, welches 
wol bloß daher kam, weil er von den Bau⸗Leuten vernahm, was vor 
eine ſehr groſſe Summe Geldes wuͤrde erfordert werden, ein fo weit. 
laͤuftig Gebäude, als das Waͤyſen⸗Haus, mit andern darzu gehörigen 
Stücken, werden ſoll, aufzuführen. Er iſt ſehr hertzlich, und meynet 
es mit GOtt und Menſchen redlich. Er hat mich mit vieler Liebe 
aufgenommen, bezeuget gegen unſere Gemeine und Waͤyſen⸗Haus 
viele Gewogenheit, wie er ſich denn erboten hat, fuͤr unſere Anſtal⸗ 
ten nach Vermoͤgen ſorgen zu helfen. Dismal hat er mir fuͤrs 
Waͤyſen⸗Haus von dem Segen, den Gott in feine Hände beſcheret, 
folgende Stuͤcke uͤberliefert: ein Faß Rindfleiſch, von ohngefaͤhr 
200 Pfund, 1 Faß Mehl von 190 Pfund, ein klein Faͤßchen Butter 
von 40 Pfund, 8 Roͤcke von Tuch, 7 Camſoͤler von Flonell, 12 Paar 
Manns⸗Hoſen, und 6 Paar Knaben⸗Hoſen von grober Leinwand, 
12 Hauben, 12 Knaben⸗Kappen, 62 Ellen grobe Leinwand, etliche 
Handtücher, 6 Madratzen mit 12 dazu gehörigen kleinen Decken für 

Kinder, Schuhe fuͤr alle im Waͤyſen⸗ Haus, und einige Paar druͤ⸗ 
ber fuͤr andere, und mehrere Nothwendigkeiten, item Zeug zu 
Schnupftuͤchern, einen Huth, eine ſchon gebrauchte eiſerne Muͤhle ꝛc. 
Zur Erbauung einer Kirche für die Salsburger hat er geſammlet 

Americ, VII. Sortf, Aa g 72 Pf. 
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73 Pf. 18 Sh. Sterl., davon hat er mir an baaren Gelde gezahlet 32 Pf. 
19 Sh. 9.d., und für das übrige hat er ein groß Faß voll Eiſenwerck 
und Schloͤſſer zur Kirche, desgleichen eine feine Glocke eingekauft, 
und mir alles wohl überliefert. Er begehret, daß der Kirchen⸗Bau 
fo bald als möglich angefangen werde, damit er erfahre, wie weit dis 
Geld reichen werde. Er iſt Vorhabens, ſchon in 3 Monaten nach 
Neu- Lorck und ſonderlich Penſylvanien, auch wol gar nach Eng⸗ 
land zurück zu reifen, mehr Geld für feine Anſtalten zu ſammlen, da 
er denn auch unſrer Kirchen, wenn das ietzige Geld nicht zureichen 
ſolte, gedencken will. Weil man von ihm ausgeſprenget hat, als 
ob er die colligirten Gelder zu feinem Nutzen verwende, ſo hat er von 
mir begehret, daß ich von dem, was er mir uͤberliefert, an unſere 
Freunde in England Bericht abſtatten moͤchte, welches auch geſche⸗ 
hen, indem ich deshalb ſo wol an den werthen Herrn Hof⸗Prediger 
Ziegenhagen, als an Herrn Newmann, wie auch an eine uns unbe» 
kante Wohlthaͤterin, die einem jeden von uns beyden 36 Shil. über. 
ſchicket hat, von Savannah aus geſchrieben habe. Der HErr ſey 
gelobet für dieſen recht groſſen Segen, und erfuͤlle alle feine theure 
Verheiſſungen, die er ſeinen Kindern gegeben, reichlich an unſern 
bekanten und unbekanten Wohlthaͤtern in dieſem und andern San 
dern: er verleihe uns Gnade und Weisheit, daß wir mit allen anver⸗ 
traueten Gaben recht umgehen, daß inſonderheit der anzuſtellende 
Kirchen⸗Bau im Glauben an ſeinen heiligen Namen geſchehe, damit 
bey und nach dem Bau ihm viel Lob gebracht, und dem Naͤchſten viel 
Erbauung geſchafft werde. Herr Whitefield prediget das Evange⸗ 
lium CHriſti, und aus demſelben den Artickel von der Rechtferti. 
gung eines armen Suͤnders vor Gott allein durch den Glauben, 
ohne Abſicht auf vorhergehende, gegenwärtige oder zukunftige Wer⸗ 
cke, ſehr lauter und mit groſſer Kraft, redet nicht aut einem geſchrie⸗ 
benen Concept, wie andere Prediger der Engliſchen Kirche, ſondern 
aus der Fülle des Hertzens, ſtellet die taͤglichen Betſtunden aufs er⸗ 
baulichſte an, und dringet bey feinen Zuhörern ſehr darauf, ſich ja 
nicht auf das opus operatum zu verlaſſen, ſondern es muͤſſe zur neuen 
Geburt und zun Leben, das aus GOtt iſt, kommen, wenn man mit 

Er hat verſchiedene 
Manns⸗ und Weibes⸗Perſonen, — 

e⸗ 

Wahrheit ein Chriſt ſeyn und heiſſen wolle. 
rechtſchaffene junge Leute, 
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Beſten feiner zu errichtenden Anſtalten, ſonderlich auch einen chriſt⸗ 
lichen Medicum mitgebracht, und iſt Vorhabens, ſich aller Elenden 
im dande in leiblichen und geiſtlichen anzunehmen. Er hat durch den 
Schulmeiſter Habersham 500. Morgen Land aufnehmen laſſen, wo 
er fein Waͤyſen Haus und Charitat⸗ Schule vor Kinder von allerley 
Religionen bauen will. Der Ort liegt 2. Stunden von der Stadt 
Mittagswaͤrts, und follen die Kinder mit dem Geraͤuſche der Stadt 
nichts zu thun haben. In Purrisburg kauft er eine groſſe Plantation, 
da er eine Negroes Schule anlegen, und zu dem Ende einige junge 
Negroes kaufen will, die in die Schule gehen, und darneben ihre 
Arbeit verrichten ſollen. | 

Den teutfchen Leuten habe am Sonntage Gottes Wort ge⸗ 
prediget, und bin von ihnen erſuchet worden, ſo bald als moͤglich, 
das heilige Abendmahl mit ihnen zu halten, worin aber alle mögliche 
Vorſichtig keit zu gebrauchen iſt. Denn der meiſten ihr Leben reimet 
ſich vicht zu Gottes Wort, welches ich ihnen Nachmittags, da ſie 
ihre Namen aufſchreiben lieſſen, deutlich geſagt und bewieſen habe. 
Der Schuhmacher Ade iſt durch eine harte Kranckheit zur Er⸗ 
kaͤntniß feines unordentlichen geführten Lebens gekommen, und ſteht 
in dem Vorſatze ſich zu GOtt zu bekehren, und damit er hierzu deſto 
beſſere Gelegenheit habe, ſo bittet er ſehr, daß man ihn, ſein Weib 
und Kinder wieder hier aufnehmen moͤchte, er hat ſich mit dieſer Bitte 
nicht nur an mich, ſondern auch an einen der Vorgeſetzten in der Ge⸗ 
meine gemacht. Wir brauchen einen Schuhmacher, und wenn es 
wahr waͤre, daß er unſern Ort zur Verſorgung ſeiner Seelen gebrau⸗ 
chen wolte, ſo wolten wir an ihn thun, was nur moͤglich. Er kan 
den 1 zwieſchen hier und andern Orten faſt mit Händen 
greiffen. 5 

Capitain I homſon iſt mit feinem Schiffe noch in der Gegend von 
Friderica, und hatte ichs wol gerne geſehen, wenn er in der vorigen 
oder zu Anfang dieſer Woche gekommen waͤre. Unſere lieben deute 
warten faſt mit Schmertzen auf die Leinwand, und wurde mir erzehlt, 
daß einige bey ihrem aͤuſſerſten Mangel an Hemden ſich mit Lehnen 
behelfen. Mr. Iones, der ietzt an Herrn Cauſtons Stelle alle 
Haupt ⸗Affairen der Herren Truftees beſorget, und unſer ſehr guter 
Freund iſt, wolte mir einen „ geben, nach Friderica 
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zu fahren, unſere Sachen abzuholen, welches mir nichts koſten ſolte, 

man beſorgte aber zugleich, daß man den Capitain, der alle Tage 

und Stunden erwartet wird, verfehlen und alſo vergeblich reiſen 

möchte, Es war mir auch die Heim⸗Neiſe lieber und noͤthiger, als 

ſolche weite und zum Theil gefaͤhrliche Reiſe. 
Den ı7ten, Nachmittags verfamraleten ſich die Erwachſene 

und Kinder des Wayſen⸗Hauſes mit mir GOtt zu loben, der durch die 

von Savannah empfangene Sachen, uns aufs neue ſo viele Proben ſeiner 

Vorſorge gezeiget hal. Wir ſungen das von den Kindern auswen⸗ 

dig gelernete Led: Lobe den SEren o meine Seele ꝛc. Ich 
ſuchte fie darauf zum Lobe GOttes und Danckbarkeit gegen GOtt 

und Menſchen für alle dieſe und dergleichen Liebes⸗Gaben aufzumun⸗ 

tern, und zeigte denen noch Unbekehrten, daß die Abſicht dieſer Guͤte 

Gottes ſey, ſie zur Buſſe zu leiten, wenn dieſe nicht erfolgen wurde, 

fo würde, weil GOtt ein heiliger GOtt iſt, etwas haͤrters erfolgen. 
Dabey ich ihnen das Elend des Purrisburgiſchen ungehorſamen Kna⸗ 

bens, der in der erſtengeit unter den Waͤyſen⸗Kindern geweſen, vorhielt, 

als der zum Schaden feiner Seelen und groſſen Bekümmerniß feiner 
alten Mutter unter und mit den Indianern herumlaͤufft. Denen Ge 

horſamen und Frommen unter den Kindern und Erwachſenen konte 
ich ſagen, daß ſie im Stande waͤren, GOtt fü dieſe ihnen eigentlich 

geſchenckte Wohlthaten zu loben, und fuͤr die Wohlthaͤter zu beten, 

und ſolchen Leuten laſſe man das, was GOtt beſcheret, vornemlich 

genieſſen, welches auch kuͤnſtig nach Vermögen geſchehen ſoll, ob 

etwan auch die übrigen wolten aufhoͤren, den ſo guten und frommen 

Gott, der lauter Gutes thut, mehr zu beleidigen ꝛc. Wir fielen 

zuletzt auf unſere Knie, lobeten OLE und baten für unſere Wohlthaͤ⸗ 

ter. Einige Kinder weineten, und ſagten wieder viel Gutes zu. Es 
wurde allen etwas gegeben, doch den Ungehorſamen das beſte ſolcher 

Gaben bis auf ihre Beſſerung zurück geleget. Dieſer Segen des 

HeErrn machte den Leuten im Wayſen⸗Haus und einigen andern Ar⸗ 

men, die theils an dieſen, theils an andern Wohlthaten Theil nahe 
men, groſſe Freude. 

Weil es den gantzen Tag und auch Abend ſehr regnete, ſo wurde 
zwar keine eigentliche Betſtunde, wie fonft täglich geſchieht, gehal⸗ 
ten, es kamen aber einige Leute auf meine Stube, ſich im Singen 

der 
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der ſonſt unbekanten Lieder zu uͤben, und zuletzt preiſeten wir auch Anno 1748; 
Ian. den guten frommen GOtt für alles, was Er dem Wayſen⸗Haus und 

der 8 durch die Hände des Herrn Wihtefield geſchen⸗ 
tet atte. N If 75 ** 

1 

Den 1 Sten. Die N. nimmt in der Kraft des Chriſtenthums ſo zu, 
daß ſie und wir den Namen des HErrn, der ſich auch der Elendeſten er» 

barmen will, zu preiſen Iltſache haben. Sie ſagte auch von dem ſonſt 
traͤgen und flatterhaften N. daß er ſeit dem letzten Gebrauch des Heil. 

Abendmabis ernſtlicher ſey, und habe das jenige, was ihm vorher aus 

Gottes Wort iſt ans Gewiſſen geleget worden, groſſen Eindruck 

gehabt. ; F 
CCC 

Den ligten. An den Gaben, die man mir zu meiner Diſpoſition 

übergeben, haben verſchiedene Glieder der Gemeine Theil genommen, 
die dafür öffentlich und in Geheim dem HErrn dancken, und fuͤr die un 

bekandten Wohlthaͤter beten. Ich gedencke me)rmal an die ſchoͤnen 
Worte Hiobs c. 31,19. 20. welche allen wohlhabenden Leuten, 

wohl zu thun, und armen Leuten, danckbar zu ſeyn, zur kraͤftigen 

Aufmunterung dienen koͤnnennn. e 

Dien 20ſten. Wir haben uns an dieſem Tage des HErrn mit 

Singen, Beten und durch die Handlung des goͤttlichen Worts unter⸗ 

einander, zu erbauen geſucht, und der HErr hat ſolche bungen an uns, 

und hoffentlich an unſern Zuhoͤrern geſegnet. Die Erlernung und Ab⸗ 
ng der erbaulichen bisher unbekanten, Lieder, aus beyden Theilen 

des Freylinghauſiſchen Geſang⸗ Buchs lockt in der Woche und am 

Sonntage viele Leute auf meine Stube, da wir denn auch mit einander 

unſere Knie vor dem Throne des durch CHriſtum verföhnten Vaters 

beugen. Wir haben feit kurtzer Zeit die emphatiſchen und ſehr ſchoͤn 
componitten Lieder gelernet: Liebſter J Eſu liebſtes Leben zc, 

It ſu gib mir deine Suͤlle zc. Ihr Kinder des Soͤchſten, wie 

ſtehts ꝛc. und: Gott den ich als Liebe kenne ꝛc. Gott laſſe, wie 

durch die geiſtliche Mufic Davids, den boͤſen Geiſt vertrieben, und 

viel Erbauung durch den Heiligen Geiſt durch dieſe geiſtliche bung 
angerichtet werden. 

14 | | ! 

Dien 21ſten. Es hat ſeit einiger Zeit viel geregnet, daher iſt das 

Weaſſer im Fluß ſehr hoch angewachſen und find verſchieden
e Plantatio⸗ 

nen der Saltzburg an Haberkornſchen Fluſſe ungewoͤhnlich uͤber⸗ 

ER | Aga 3 ſchwem⸗ 
— 
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ſchwemmet, wodurch ſie an ihrer Arbeit gehindert werden. Wenn die 
Baͤume umgehauen und dos Land zum Anpflangen zubereitet waͤre, 
wuͤrde dieſe Uberſchwemmung nichts ſchaden, ſo aber iſt zu ſorgen, daß 
fie mit Zubereitung des Landes gegen die Pflanzen ⸗ Zeit nicht fertig 
werden. So muß immer etwas in den Weg kommen, denn Pruͤfung 
iſt uns ſehr noͤthig. { 

Bey der Gruberin hat Gott die Stunde der Hülfe in der ver. 
gangenen Nacht kommen laſſen, und u‘ fie gnaͤdiglich entbunden. 
Sie iſt wegen ihres bisher gehabten kraͤncklichen Leibes in kuͤmmerli⸗ 
chen Umſtaͤnden geweſen, Gott aber hat gezeigt, daß er uͤberſchwaͤng⸗ 
lich thun kan uͤber alles, das wir bitten oder verſtehen. Sie iſt ſelbſt 
eine Glaubens⸗ volle Beterin. Und JeEſus läßt ſich erbitten „ob wol 
nichts vorſchreiben. | 

N. meldet ſich zum heiligen Abendmahl, welches kommenden 
Sonntag gehalten werden fol. Gott hat ihn vor einiger Zeit, fone 
derlich in feiner letzten Kranckheit, Erdftig mit Seilen der Liebe gezo · 
gen, er iſt aber hernach wieder in geiſtliche Traͤgheit verfallen, und 
hat auch wol ſeinem Weibe den Lauf des Chriſtenthums ſchwer ge. 

„und ich gab ihm Anlei⸗ 
tung in eine neue Kraft einzudringen und ſich auf ſeine alte Dage, die 
nicht mehr einer Handbreit ſind, auf die Ewigkeit recht zuzubereiten. 
Unſere gemeinſchaftliche Betſtunde, die noch immer Montags und 
Freytags nach den Mittags⸗Eſſen gehalten wird, war mir und an⸗ 
dern gar eindruͤcklich. Die frommen Zuhörer laſſen ſich den letzten, 
von Savannah, durch Herr Whitefield, empfangenen Segen zur hertzli⸗ 
chen Fuͤrbitte für ihn reitzen. 

In der heutigen Abend Betſtunde fingen wir das 17. Capitel 
1 B. Sam. an, deſſen Anfang mir fo erbaulich geweſen, als kaum 
ein andersmal in der vorigen Zeit. Es wurde uberhaupt gezeiget, daß dis Capitel nicht um der aufferlichen Geſchichte willen allein, 
ſondern vornemlich um Chriſti willen, deſſen Vorbild David mit 
ſeinem Kampf und Sieg geweſen, desgleichen um der Chriſten willen in der Bibel ſtehe, als deren Pflicht es iſt, den guten Kampf des Glau⸗ 
bens, darin ſie durch die heilige Taufe getreten, bis ans Ende fortzu⸗ kämpfen, endlich folget die Erone der Gerechtigkeit gewiß. 2 Dim. 4. Die Hiſtorien ſind voller Moralien und guten Lehren, die auch nicht 

vor⸗ 



vorbey gelaſſen werden, wir ſuchen fie aber vornemlich darzu anzu⸗ 
wenden, Ehriſtum unſern Seligmacher auch aus dem alten Teſta⸗ 
mente recht kennen zu lernen, und uns zum rechtſchaffenen Weſen, 
das in ihm iſt, unter einander zu reißen, zu welchen Ende immer das 
neue mit dem alten Teſtamente conferiret wird. 

Den 24ſten. Wir haben ietzt der Kinder und anderer duͤrfti⸗ gen Leute im Wayſen⸗Haus ziemlich viel; daher manchen, die darein 
verlangen, zur Zeit noch nicht willfahren koͤnnen. GOtt wuͤrdige uns 
ferner ſeines Segens, damit wir viele dadurch erquicken koͤnnen. 
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Wir haben geſtern und heute eine fo kalte Witterung gehabt, 
als noch nicht in dieſem Winter. Der Wind von Norden war ſehr ſtarck und wird unſern Leuten auf den Boote in ihrer Zuruͤckreiſe von Savannah nicht wenig hindern. Geſtern Abend hatten die wenigſten 
Leute das Klingeln zur Betſtunde gehoͤret, welches ihnen im ſtarcken 
Winde mehrmals ſo gegangen. Es iſt demnach eine Dandeng 
wuͤrdige Wohlthat, daß wir nun eine Glocke zu diefem Zweck bekom⸗ 
men, welche ietzt unter andern Sachen mit dem Boote abgeholet 

Den 25 ſten. Geſtern nach der Abend⸗Betſtunde kam unſer groſ⸗ 
ſes Boot zu unſerer Verwunderung hier an, und brachte unter an 
dern Sachen fürs Wayſen⸗Haus und einige andere in der Gemeine, 
die Glocke und ein groß Faß allerley Eiſenwerck mit, ſo Herr Whirchield 
zum Kirchen⸗Bau in England eingekaufet hat. Wir preiſen den 
HEren für dieſe neue Wohlthat, und rufen ihn um Weisheit an, den 
Bau ſo einzurichten, daß ſein Name dadurch verherrlichet und unſe⸗ 
rer Gemeine Heil befoͤrdert werde. Die Glocke wiegt ohne Kleppel 
91 Pfund und hat einen hellen angenehmen Klang. Wenn ſie wird 
aufgehangen werden, find wir Vorhabens, ſie zuerſt darzu zugebrau⸗ 
chen, daß die Leute unſers Orts dadurch zuſammen gerufen werden, 
den Geber aller dieſer und anderer Gaben gemeinſchaftlich zu loben | 
und für die Wohlthaͤter zu beten. 

Dieſen Abend hoͤreten wir verſchiedenes von dem demuͤthigen, 
gehorſamen und treuen Verhalten Davids gegen feinen Vater, und 
ift bey dieſer Gelegenheit das te Gebot mit feinen Verheiſſungen und 
darin liegenden Drohungen mit mehrern eingeſchaͤrfet worden. 

Den 

174, 
Ian. 
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Anno 1740. Den 26ften. Der N. N. brachte mir von feiner Mutter einen gar 

lan. beweglichen demuͤthigen Brief, darin fie abermal um die Aufnahme 

ihrer ſelbſt und ihrer Kinder ſehr bittet: ſie erkennet und bekennet ihre 

vorigen Unarten und will ſich gern in alle Ordnung ſchicken, wenn fie 

nur wieder beym Evangelio ſeyn koͤnne. Ich habe ihren Sohn an den 

Herrn Oglethorpe verwieſen, wenn er ſeine Mutter mit ihren Kin⸗ 

dern wieder aufnehmen wolle, wie ich glaube, daß er werde, ſo wuͤrde 

weder ich, noch die Glieder der Gemeine, ſich im geringſten darwider 

ſetzen. Gott richte alles fo ein, wie es zu feiner Ehren und dieſer 

Leute beſten gereiche. So viel habe von einigen redlichen Maͤnnern 

aus der Gemeine verſtanden, daß ſie, wenn etwas auch nur an ei⸗ 

nem Kinde der Mutter zu gewinnen, gerne alles Ungemach von der 

Mutter erdulden wollen, wie wol man nach der Liebe hoffet, ſie 

werde ſich auch redlich beſſern, wie fie mündlich und ſchriftlich ver» 

ſpricht, und nachdem ſie erfahren, worin man ſich durch Eigenwil⸗ 

len und Ungehorſam ſtuͤrtzet. Ich erinnerte mich geſtern Abend une 

ter dem Vortrage der N. da ich von Kindern Belial i. e. ſolchen, die 

kein Joch chriſtlicher Ordnung tragen wollen, und von ihren geiſtli⸗ 
chen und leiblichen Gerichten redete. An ihr, an dem verſtorbenen 
Rott, ſeinem noch in Savannah lebenden Weibe, an N. und andern 
haben wir es erlebet, daß GOtt den Ungehorſam und Widerſpenſtig⸗ 

keit nicht ungeſtraft hingehen läßt. Gott mache alle klug. | 
Dieſen Nachmittag iſt für unſere Glocke auf meinem Hauſe ein 

Geſtelle gemacht worden, und iſt dieſen Abend das erſte mal damit 
in die Betſtunde gelaͤutet worden. Die Zuhoͤrer jung und alt waren 
mehrentheils beyſammen, daher wir uns des Guten, ſo der HErr 
durch den Dienſt des Herrn Whitefields unſerer Gemeine erzeiget hat, 
erinne ten, und mit einander ſeinem Namen ein Lob⸗Opfer brachten. 
Ich erzehlte ihnen, daß chriſtliche Leute in England mit glaͤubigem 
und uͤberaus willigem Hertzen fo viel Geld zuſammen geleget haben, 
davon uns nicht nur dieſe Glocke und eine gantze Tonne voll Eiſen⸗ 
Werck, ſo auch 53. Pf. weniger 3. d. an baarem Gelde zur Erbau. 
ung einer Kirche angeſchaft und zugeſchickt worden. Und weil die 
Geber und Wohlthaͤter dabey nichts anders als die Ehre Gottes 
und das Beſte ihres Naͤchſten zum Zweck gehabt, und alſo mit ein⸗ 
faͤligen Hertzen contribuiret haben, komme nun den Arbeitern, die 

beym 
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beym Bau der Kirchen werden employiret werden, zu, auch mit Anno 1740. 
Ian. ſolchem einfaͤltigen Glaubens vollen Hertzen dabey ihre Arbeit zu thun, 

und alle falſche Abſichten der Lohn⸗ und Gewinnſucht zu verleugnen. 
Inzwiſchen ſchicke ſichs nach goͤttlicher Vorſehung darzu ſchon an, 
daß niemand dabey umſonſt arbeiten, ſondern ieder auch im leibli⸗ 
chen einen Segen fuͤr ſeine Arbeit davon tragen werde, welches alles 
Danckens werth ſey. So oft wir den Klang der Glocken hören, fole 
len wir zum Lobe GOTTES, für alle in dieſem fremden Lande 
empfangene Wohltaten, und zur hertzlichen Fuͤrbitte fuͤr unſere Wohl⸗ 
thaͤter, aufgemuntert werden. Sie hat einen ſehr angenehmen und 
penetranten Klang, und ſoll damit des Tages etliche mal zur geſetzten 
Zeit und ſonderlich Morgends um 5. Uhr gelaͤutet werden, welches 
zur Eintheilung des Tages und zur guten Ordnung in allen aͤuſſerli⸗ 
chen Verrichtungen nöthig und nützlich iſt. 

Den 27ſten. Es iſt dieſe Tage her und alſo auch heute ſehr 
kalt geweſen, und weil ein ſtarcker Weſt⸗Wind gewehet ſind wir 
in der Kirch= Hütte ziemlich verunruhiget worden. Es gingen une 
ſerer 28. Perſonen zum Tiſch des HErrn, und wuͤrden unſerer noch 
mehr geweſen ſeyn, wenn man einige aus gegruͤndeten Urſachen nicht 
hätte zuruck halten müffen. Etliche find kranck worden, und alſo 
durch Kranckheit gehindert worden: etliche haben am Dienſtage ein 
groß Faͤhr⸗Boot der Herren Truftees von Haberkorn für Pallichocco- 
las abholen muͤſſen, und hat ihnen der Wind die Auffahrt dorthin ſehr 
ſchwer gemacht, daher ſie nicht zu rechten Zeit nach Hauſe gekom⸗ 
men ſind. In 4. Wochen gedencken wir das heilige Abendmahl wie⸗ 
der zu halten, da denn diejenigen, die ietzt nicht haben hinzugehen 
koͤnnen, darzu neue Gelegenheit bekommen werden. Gott laſſe 
alles zu ſeinen Ehren und zum Heil der Seelen gereichen! Er iſt 
ja wohl uͤberaus treu, und gehet uns auf allerley Weiſe nach, uns zu 
feinem Sohne und allen erworbenen Heils⸗Guͤtern zu locken und hine 
zubringen. Dieſen Abend hielten wir die Wiederholungs⸗Stunde 
in meinem Haufe, die der barmhertzige GOtt an mir und andern ſehr 
geſegnet hat. Was Vormittags uͤber das ſchoͤne Evangelium 
Matth. 8, 1. qq. nicht konte vorgetragen und ausgefuͤhret werden, 

geſchahe ietzt bey der Catechetiſchen Wiederholung, und wurde 
auch die Haupt⸗Lehre hinzugethan, welche aus dem letzten Theil des 

Americ. VII. Sortſ. Bb h Evan · 
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Evangelii floß: Nicht nur der Unglaube, ſondern auch der Miß⸗ 
Ewigkeit. Manche in 

der Gemeine wollen es nicht an ſich kommen laſſen, daß ſie Unglaͤu⸗ 
bige waͤre, ſondern dis verſtehen ſie gern von den Unglaͤubigen auſſer 
der Chriſtenheit, daher man ſich bemuͤhet, ihnen zu zeigen, daß der 
Mißglaube ſo gefaͤhrlich, ja certo reſpectu gefährlicher ſey als der 
grobe Unglaube. Wir muſicirten vor der Wiederholungs⸗ Stunde 
das herrliche Lied: Liebſter JIEſu liebſtes Leben ꝛc. und eine 
halbe Stunde nachher verſammleten ſich, wie gewoͤhnlich abermals 
viele Leute auf meine Stube, in Erlernung der neuen erbaulichen 
Lieder fortzufahren; Wir haben geſtern Abend angefangen und ler⸗ 
neten heute völlig: Mein Sreund zerſchmeltzt ꝛc. it. Meine Seele, 
wilt du ruh'n ꝛc. Die naͤchſten werden ſeyn: Der Glaube fiegt, 
und bricht ꝛc. ir. Wachet auf ihr faulen ꝛc. Weil die Mittel 
Stimmen darzu geſungen und der Dilcant und Tenor mit dem Baff 
unter dem Singen immer abgewechſelt werden, iſt folche Variation 
gar erbaulich, und die Leute werden in den Tonen und Melodeyen 
deſto veſter. Ihr Eifer dabey iſt ſehr groß, Gott heilige ihn zu 
ſeinen Ehren, und laſſe ihm das gemeinſchaftliche Gebet „ das allezeit 
nach der Singe⸗Stunde zu ihm geſchicht, in CHriſto gefällig 
ſeyn! 

Den 29ſten. In der heutigen Abend⸗Beſtunde vernahmen 
wir aus der Hiſtorie, was endlich der hochmuͤthige, trotzige und 
freche Goliath vor ein Ende mit Schrecken genommen. Seine letzte 
Worte waren Groß⸗Thun, Schelten und Fluchen, und iſt bey ihm 
das Sprichwort eingetroffen: Wo der Fluch ausfährt, da faͤhrt 
er wieder ein, denn der Stein fuhr ihm als ein Donner⸗Keil in die 
Stirne, und ſchickte den unſeligen Geiſt in die Ewigkeit. Bey die 
fer Gelegenheit muſte ich des N. gedencken, der ſich mit Fluchen und 
Verwuͤnſchen nur vor ein paar Tagen wieder ſehr verſuͤndiget und 
andere betruͤbet hat. Man ſieht ietzt ſchon nichts als Fluch und Un. 
glück in allen Winckeln feiner Hütte, und geht ihm alles bey dem 
continuirlichen Zanck und Uneinigkeit, auch Schlaͤgerey mit feinem 
Weibe, Krebsgaͤngig. Daher man ihm, wo er nicht Buſſe thut, 
keinen guten Ausgang prophezeyen kan. Die Nachbarn / und welche 
etwa Gelegenheit haben, mit ihm umzugehen, wurden gebeten, en 

ihn 
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ihn nach Vermoͤgen zu arbeiten, daß ſeine Seele noch gerettet werde, Anno 1740. 
Ian. ihm auch das, was ich ietzt öffentlich ſeinet halben ſagen müffen, in 

einem chriſtlichen Sinne wieder zuſagen, weil ich aus ſeiner bisheri⸗ 
gen muthwilligen Verſaͤumniß der Abend⸗Betſtunde vermuthete, daß 
er auch dieſen Abend nicht zugegen ſeyn wuͤrde. Ein klein Maͤgd⸗ 
lein blieb zuletzt ſtehen, und ſagte mir, daß er in der Betſtunde ge⸗ 
weſen, und an die Stuben⸗Thuͤr, wo die Verſammlung gehalten 
wird, geſtoſſen habe. Es iſt mir deſto lieber, daß er es ſelbſt gehöre 
ret hat. Gott gebe, daß er den Zorn, den er mit feinem bisherigen, 
unchriſtlichen und aͤrgerlichen Weſen verdienet hat, lieber in der 
Gnaden⸗Zeit, zu feiner wahrhaftigen Demuͤthigung, als in der Ewig⸗ 
keit, mit dem trotzigen Goliath und allen Gottloſen fühlen muͤſſe. 
Der Engliſche Knabe Biſchof hat jemanden in meinem Hauſe erzeh⸗ 
let, daß er dieſen N. geſtern bey feiner Holtz⸗Arbeit über einen from⸗ 
men Salgburger ſehr fluchen gehoͤret, Darüber er geſeuftzet und ſich 
verwundert hat, daß Gott ſolcher Bosheit und Frechheit fo lange 
zuſehen koͤnne: wenn GoOtt wolte, koͤnte er ihn mit feiner eigenen 
Axt ſtrafen. Er iſt auch mit feinen ſchaͤndlichen Reden noch nicht fer⸗ 
tig geweſen, als er ſich eine gefährliche Wunde in ſeine Lincke Hand 
hauet, wodurch er ietzt an ſeiner Arbeit gehindert wird. Ich werde 
den Knaben erinnern, dis was er gedacht und erfahren, dem elenden 
Manne einfaͤltig zu ſagen, oder wo er, wie es ſcheinet, zu bloͤde darzu 
iſt, werde ichs ſelber thun. 8 

Denn Zoſten. Die N. iſt einige Tage am Haupte ſehr kranck 
geweſen, und hat gar viele Schmertzen erdulden muͤſſen; weil ſie 
aber nichts von ohngefaͤhr oder ihr ſchaͤdlich anſiehet, ſondern alles 
aus der Hand ihres himmliſchen Vaters annimmt, ſo iſt ſie ſehr ge⸗ 
duldig und immer vergnuͤgt. Sie iſt allen im Wayſen⸗Hauſe und 
denen, die mit ihr zu thun haben, recht erbaulich und ein rechtes 
Muſter einer gottſeligen Wittwe. Ihr groͤßtes Maͤgdlein ſoll in 
den Dienſt meines lieben Collegen kommen, worzu ſie ſchon das Al⸗ 

ter und die Kraͤfe hat: Ich redete davon mit der Mutter das noͤthig⸗ 
ſte in Gegenwart des Maͤgdleins, und fand ſie in einem ſolchen 
Sinne, den ich allen Eltern wuͤnſchen moͤchte, ſo moͤchte es mit der 
Kinder⸗Zucht beſſer ſtehen, als es leider ſtehet. Durch den Abgang 
dieſes Maͤgdleins iſt zwar eine Stelle im Wayſen⸗Hauſe ledig wor⸗ 
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Anno 1740. den, ſie wird aber auch ſchon wieder beſetzt. Veit Lemmenhoffer 
hat vor einem halben Jahre einen Knecht angenommen, der eigent⸗ 
lich dem Wayſen⸗Hauſe gehoͤret, den er ietzt wieder loß giebt, weil 
er ihm die Dienſte nicht thut, die er gehoffet hat, und daher faͤllt er 
dem Wayſen⸗Hauſe zu. Held im Wayſen⸗Hauſe iſt fein Vater, 
und hoffe ich bey beyden einige Beſſerung, da ſie nach ihrem Wunſch 
und Verlangen zuſammen kommen. Der Knecht hat ein flexible 
williges Gemuͤthe, ob wol nicht die Kraͤfte und Fertigkeit in der 
Arbeit als andere. Er ſagt viel Gutes zu, und will dem Oeconomo 
treulich an die Hand gehen, daher wirs mit ihm verſuchen. Er hat 
durchs Wort viel Überzeugung von der Art des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums bekommmen, und daß es ihm daran gefehlet habe, und ſteht 
ietzt in einem guten Vorſatze, ſich gründlich zu GOtt zu bekehren. 

Den 31ſten. Wegen unſers Kirchen -Baues habe mit 
Koglern, dem der Bau eigentlich wuͤrde uͤbergeben werden, geredet, 
und wuͤnſchte ich wol, daß dazu je eher je lieber möchte gethan were 
den. Es ſcheinet aber wegen der Umſtaͤnde der Saltzburger faſt un⸗ 
moͤglich zu ſeyn, den voͤlligen Bau eher als nach der Ernte anzufan⸗ 
gen, ſo gern ſie auch eher daran gehen moͤchten. Sie muͤſſen auf 
ihre Plantationen ziehen. Hier haben ſie mit Zubereitung des Lan⸗ 
des zum Anpflantzen, alle Haͤnde voll zu thun, und weil ſie fuͤr ſich 
Wohnungen und fuͤr ihr Vieh Staͤlle brauchen, ſo brauchen ſie die 
übrige Zeit zum Bau. Ihr Vieh hat ſich vermehret, daher muͤſſen 
ſie auf viel Futter bedacht ſeyn: in dieſem Lande koͤnnen ſie noch kein 
ander Heu machen, als aus Korn⸗Blaͤttern, Bohnen⸗Hüuͤlſen, Reiß⸗ 
Stroh und dem Graſe, das auf einem durchgearbeiteten Lande 
waͤchſt. Der Acker⸗Bau iſt ihre vornehmſte und noͤthigſte Arbeit, 
und alſo wolte ich nicht gern durch irgend einen Bau eine Hinderung 
drein kommen laſſen. Vielleicht gefaͤllt es dem HErrn, uns zu dem 
ſchoͤnen Vorrath, der uns durch den Dienſt des Herrn N. und vom 
Herrn N. zugefloſſen iſt, noch ſo viel zu beſcheren, als zur Erbau⸗ 
ung einer raͤumlichen, dauerhaften und bequemen Kirche moͤchte er⸗ 
fordert werden, wobey wir nicht gern Schulden machen moͤchten. 
Denn wir glauben, es ſey der Sinn der Wohlthaͤter, zwar keine 
unnoͤthige Koſten zu machen, aber auch die Kirche ſo einzurichten, 
daß der intendirfe Zweck erreicht werden koͤnne, und koͤnnen wir 0 
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wol aus der bisherigen Erfahrung dem lieben GOtt zutrauen, er Anno 1740. 
werde uns noch alles geben, was hierzu noͤthig iſt. Der Anfang 
iſt da, und Mittel und Ende befehlen wir ihm und ſeiner vaͤterlichen 
Vorſorge. Weil Herr N. vor feiner Ruͤckreiſe nach England gern 
einen Anfang des Baues ſehen moͤchte, ſo wird in etlichen Wochen 
der Grund gelegt, und die Schwellen drauf geſetzet werden, woraus 

er wird 8 koͤnnen, wie hreit das Gebaͤu ſelbſt heraus kom⸗ 
men wird. ; r 

FEBRVARIVS. 
Den 1ſten Febr. Wir hatten theils geſtern am Tage, theils 

vergangene Nacht einen ungewoͤhnlich ſtarcken Wind, der mit Um⸗ 

werfung der Garten⸗Zaͤune und Abdeckung der Hütten und Ställe 
den Leuten viele Arbeit gemacht hat. Die Kaͤlte war und iſt noch ſehr 
groß, und thut armen Leuten, die nicht viel Decke und ſchlechte Huͤt⸗ 
ten haben, ſehr weh. Auf den Plantationen richten fie ihren Haͤuſer⸗ 

Bau bald anfangs ſo ein, daß ihre Geſundheit beſſer verwahret 
werde, als bisher geſchehen koͤnnen. Sie helfen fich untereinander, 
ſo koſtet es ihnen nicht baar Geld. Es iſt hier kaͤlter als in England, 
daher man hier nicht wohl ohne Ofen ſeyn kan, und waͤre zu wuͤn⸗ 

ſchen, wenn neue Coloniſten dergleichen eiſerne Ofen, als man in 
Teutſchland gießt, mitbraͤchten, fie gelten hier viel, und würde man 

froh ſeyn, wenn man fie bekommen koͤnte. Das irdene Zeug, was 
von dem Toͤpfer in Savannah gemacht wird, iſt gar nicht Dauerhaft, 

und daher wenig zu brauchen, woran theils der Thon, theils ſein 

Brennen und Gleafuren Schuld iſt. a 2 

Die Verbindung des Hertzen Jonathans und Davids durch 

das Band einer ungefaͤrbten und unintereſſirten Bruder⸗ Liebe iſt mir 

in der heutigen Abend⸗Betſtunde fehr eindruͤcklich geweſen, und hat 

uns nicht nur unſerer Pflicht, ſondern auch der theuren Wohlthat 

des HErrn JeEſu gegen uns erinnert, der an uns elenden fo tief gefal⸗ 

lenen Suͤndern, die wir keiner Liebe werth find, ſehr groſſes gethan 

hat, indem er uns die Kleider des Heils erworben, und ſich fo gar 

(welches Jonathan nicht gethan) unſere Lumpen und unflaͤtiges 

Suͤnden⸗Kleid zurechnen, und ſich darin an unſerer ſtatt abſtrafen 

laſſen, und will ſich in uns, wo BE 95 ſeine Ordnung ſchicken, 
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Anno 1740. in ſeiner Liebe zu unſerer ewigen Ehre und Erquickung offenbaren. 
Bey Gelegenheit, der cap. 17. gehabten Hiſtorie wurden wir nicht 
nur des Kampfes und Sieges CHriſti überhaupt, ſondern auch ver⸗ 
ſchiedener beſondern Stuͤcke und ſonderlich der herrlichen Frucht defe - 
felben erinnert, und glaube ich, es werde andern eben ſo wol als 
mir ſelbſt, die dabey angeführten Spruͤche eindruͤcklich geweſen ſeyn, 
und zum Verſtande ſolcher Geheimniß⸗ vollen Hiſtorie vieles beyge⸗ 
tragen haben, als Jeſ. 40, 11. Joh. 16,2733. c. 14, 30. 3 t. wo⸗ 
bey auch das ſchoͤne vied: Der edle Sirte SGttes Sohn vorge 
leſen, und zum weitern Nachdencken mitgegeben wurde. Die Aus⸗ 
drücke, die der liebe David in feinen Pfalmen gebrauchet „und darin 
er auf das, was ihm unter der liebreichen und alles wohlmachenden 
Vorſoge Gottes begegnet iſt, ſich bezieht, werden einem viel leben⸗ 
diger und eindruͤcklicher, wenn man ſich die gantz beſondern Umſtaͤnde 
ſeiner Hiſtorie wohl bekant gemacht hat. Wir haben uns ermuntert, 
die Pſalmen Davids ietzt unter hertzlichen Gebet oft durchzuleſen, wie 
denn auch diejenigen Pfalmen, die auf beſondere Fälle ſcheinen ver 
fertiget zu ſeyn, oder ſich darauf beziehen, angeführet werden. Bey 
Betrachtung der hertzlichen Bruder⸗ Hebe Davids muſicirten wir den 
erſten Theil des Liedes: Ihr Kinder des Soͤchſten, wie ſtehts 
um die Liebe ꝛc. in der naͤchſten Singe⸗Stunde lernen wir das Lehr⸗ 
reiche Lied des ſel. D. Richters: Der ſchmale Weg iſt breit ge⸗ 
nug zum Leben ꝛc. und wiederholen die vorhergelerneten. Da die 
Bet ⸗ Stunde in meinem Haufe gehalten wird, und wir alſo naͤher 
beym Lichte ſind, und ſonſt mehr Bequemlichkeit als in der faſt um⸗ 
gefallenen Kirch⸗Hüͤtte haben, fo fingen wir öfters in der Verſamm⸗ 
lung zum Lobe GOttes und unſerer Aufmunterung eines von den 
neuen Liedern. | 

Den ten. Die Helffenſteinin verlangt ihren aͤlteſten Ana 
ben, den wir nebſt noch einem von der erſten Zeit her unter den Waͤy⸗ 
ſen⸗Kindern gehabt, wieder nach Hauſe, worin ihr gewillfahret 
wird. Denn man nimmt den armen Wittwen die Kinder zu ihrer 
Erleichterung ab, wenn aber die Kinder ſo weit gebracht ſind, daß ſie 
ihren Müttern oder Anverwandten nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, ſo dimmittirt 
man fie gern, denn das Waͤyſen⸗Haus ſucht für ſich keinen Nutzen, 
ſondern nur die Ehre GOttes in chriſtlicher Auferziehung n 
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Sie will ihm, gleichwie dem aͤlteſten, den fie bisher bey ſich gehabt Anno 174 
hat, das Roth⸗ und Weißgerber⸗Handwerck beybringen, welches 
ſie wohl verſtehet, und nun Gelegenheit bekommen hat, etwas damit 
zu verdienen. Man thut ihr hierin gern allen möglichen Vorſchub. 
Sie hat auch wieder feine Stücken ſchon zubereitetes Land in der Ge⸗ 
meine bekommen, welches ihr die Kinder im Fruͤhling anpflantzen 
ſollen. Der Engliſche achtzehn jährige Knabe, Johann Robinſon, 
hat ſchon lange um ſeine Freyheit angehalten, etwas eigenes im Acker⸗ 
bau an unſern Orte, gleich dem Engliſchen Juͤngling, Biſchoff, 
anzufangen, und will daher kommende Woche mit unſerm Boote 
nach Savannah reiſen, ſolche Freyheit bey der Obrigkeit daſelbſt zu 
ſuchen. Er will nicht gern von unſerm Orte weg, und hat man ihn 
mit der Bedrohung der Wegſchaffung bisher noch in ziemlicher Ord⸗ 
nung halten koͤnnen; er hätte noch vierte halb Jahr zu dienen. Es 
iſt unſere Weiſe, im Waͤyſen⸗Hauſe nur ſolche deute im Dienſt def 
ſelben, und bey dem geiſtlichen und leiblichen Genuß der Wohlthaten 
zu haben, die gerne da ſeyn, und ihre Arbeit mit willigem und zufrie⸗ 
denem Hertzen thun. Wem aber die Einrichtung darin nicht gefällt, 
und wer es beſſer zu finden meynet, wenn er ſich verändert, den läßt 
on nach vorher gegebenen guten Erinnerungen und Warnungen 
gehen. 
Ein frommes Weib klagte mir, daß fie wieder allen Muth in 

ihrem Chriſtenthum verloren, weil ihr wieder viele alte Sünden, 
die ſie ehemals in Teutſchland begangen, eingefallen ſind, und ob ſie 
ſich wol von der begangenen Untreue und Ungerechtigkeit nach goͤttli⸗ 
cher Ordnung los gemacht, ſo kommt ihr doch noch manches vor, 
das auch noch zu dem alten Sauerteige gehoͤre, den ſie ausfegen müffe, 
und forget ſie, weil fie noch nicht alles erkennet, Gott werde ihr 
auch weiter nichts vergeben, als was ſie erkenne und bekenne ꝛc. Ich 
ſagte ihr verſchiedenes von dem rechten Gebrauch des Geſetzes und 
des Evangelii, und ſuchte ihr Gemuͤthe gegen die gar gewoͤhnliche 
Aengſtlichkeiten, gegen Serupel und Zweifel, und gegen alles arg⸗ 
woͤhnliche Weſen zu verwahren, und ſie zum kindlichen Vertrauen zu 
den durch CHriſtum voͤllig ausgeſoͤhnten Vater zu ermuntern. 
Sonderlich diente mir zu meinen Zweck gar ſchoͤn das Lied: Es iſt 
das Seyl uns kommen her ꝛc. da das Amt des Geſetzes nn des 
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Evangelii gar ſonderbar vorgeſtellt, und dem bußfertigen Sünder 
gezeiget wird, wie er ſich beym Gefuͤhl ſeiner Suͤnden, bey allem 
Widerſpruch des Gewiſſens dennoch mit einfaͤltigen und Gnaden⸗ 
hungrigen Hertzen an die reiche, weite und breite Gnade GOttes, die 
im Evangelio ohne Verdienſt gantz umſonſt angeboten wird, halten 
koͤnne und ſolle. So bald ich wieder mit ihr rede, werde ich ihr die 
3 letzten Verſe, aus dem Liede: Mein Salomo, dein ꝛc. vorhal⸗ 
ten und erlaͤutern, da es ſo gar kraͤftig v. 9. heißt: Es muͤſſe doch 
mein Sertz nur CHriſtum ſchauen ꝛc. und koͤnne ſchlechter⸗ 
dings der Gnade trauen: kein Sehler ſey ſo groß und 
ſchwer in mir, der mich von ſolchem Blick der Liebe fuͤhr. 
v. 10. Wenn mein Gebrech mich vor dir niederſchlaͤget ꝛc. 
Sie macht ſich ſonſt die Lieder unſers Geſang⸗Buches ſehr wohl zu 
Nutze, und findet darin viele Erbauung, Unterricht und Troſt. 
Von dem Liede, das wir unlaͤngſt gelernet haben: So bin ich nun 
nicht mehr ein fremder Gaſt ꝛc. ſagte fie, fie haͤtte es nicht an⸗ 
ders, als mit groſſer Schaam und Seufzen mit ſingen koͤnnen, 
denn ſie koͤnte das mit Wahrheit nicht von ſich ſagen, was in die⸗ 
ſem Liede ſtehet. 

Den zten. Bach iſt vorhabens zu Anfange dieſer Woche von 
uns nach Fort Argyle oder Ogeechy zu ziehen, will aber noch gern 
vorher mit der Margaretha Staudin (von der ſonſt ſchon im Diario 
gedacht iſt,) an unſern Orte copuliret ſeyn. Ich habe es ihm und ihr 
ſchon neulich deutlich geſagt, daß vor der Copulation erſt etwas wich⸗ 
tiges vorher gehen muͤſſen, nemlich, ſie muͤſſe vor der gantzen Ge⸗ 
meine ihre vorhin gnug bekante Greuel der Hurerey, als eine abſcheu⸗ 
liche Suͤnde, erkennen, und ihre Reue daruͤber, die ſie gegen mich 
mehrmal vorgegeben, oͤffentlich bezeigen, und alſo das gegebene 
groſſe Aergerniß oͤffentlich, ſo viel als vor Menſchen geſchehen kan, 
abthun laſſen. Sie ſind beyde wol ziemlich ſchwer daran gegangen, 
haben aber endlich geftern völlig darein gewilliget, und iſt daher dieſen 
Vormittag nach der Predigt dieſe unangenehme Sache auf chriſtliche 
Weiſe abgethan worden. Was ich der Gemeine hiebey zuerſt kund 
machte, beſtand in folgenden: Ich habe Ew. Chriſtl. Liebe anzuzei⸗ 
gen, daß Gabriel Bach mit Margaretha Staudin will copuliret 
ſeyn. Es iſt aber eine wichtige Hinderniß vorhanden, weshalb ich 

ö mich 
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mich zur Copulation nicht eher verfichen kan, bis fie aus dem Wege Anno 174. 
geraͤumet werde. Es hat ſich nemlich die gedachte Margaretha 

Staudin durch Hurerey und Unreinigkeit wider das ſechſte Gebot 
in Savannah ſchrecklich verfündiget, und find ihre Greuel unter Eng⸗ 
laͤndern und Teutſchen fo offenbar, daß es mir und unſerer Gemeine 
zum groſſen Vorwurf gereichen wuͤrde, wenn ich ſie mit dem Bach eopuliren ſolte, ohne vorher dieſe ſchaͤndliche Dinge auf chriſtliche 
Weiſe, ſo viel als unter Menſchen geſchehen kan, abzuthun. Mein 

. Bemühen iſt bisher geweſen, fie von ihrer ſchweren Suͤnde, da ſie 
aus ihren Gliedern, die in der heiligen Taufe dem HErrn CHriſto 

F ebr. 

find gewidmet worden, Huren= Glieder gemacht, aus GOttes 
Wort zu uͤberzeugen, und fie zur wahren Buffe zu bringen. Und 
damit ſie zur Erkaͤntniß der Suͤnde und zur Buſſe zu kommen, Ge. 
legenheit haben möchte, ſo habe ihr erlaubt, ſich an unſerm Orte 
aufzuhalten, und ſich guter Anweiſung zu bedienen. Sie hat den 
Catechiſmum unſerer Kirche in der Zeit, da fie hier geweſen, nebſt 

einigen bibliſchen Spruͤchen gelernet, und bey mir mehrmal vorge⸗ 
geben, daß ihr ihre begangene Suͤnden von Hertzen leid waͤren, und 
fie wolle Gott im Namen CHriſti ernſtlich anrufen, daß er ein ans 

deres Menſch aus ihr mache, und ſie in dem Blute CHriſti von ih⸗ 
ren Suͤnden reinigen und zu ſeinem Kinde annehme. Weil ſie nun 
aber, wie gedacht, ein groß Aergerniß angerichtet hat, fo iſt no 
thig, daß vor der Copulation folches öffentlich abgethan werde, 
und muͤſſet ihr, Margaretha Staudin, ietzt vor GO in dieſer 
chriſtlichen Gemeine das auch bezeugen, was ihr mir bezeuget und 
bekant habt. Ich frage euch demnach zuförderſt, ob euch euer Ge⸗ 

wiſſen nicht ſage, daß ihr euch durch Übertretung des ſechſten Ge⸗ 
bots, an Gott ſchwer verſuͤndiget habt, ſagt mir eure Meynung: | 
(fie antwortete ſtehend mit einem deutlichen doch wehmuͤtigen Ja;) 
ferner müßt ihr euch erklaͤren, wie euer Hertz und Gemuͤth dabey 
geſtaltet iſt, ob euch dieſe ſchreckliche Suͤnde, die vor dem heiligen 
Gott und allen rechtſchaffenen Chriſten ein ſchrecklicher Greuel iſt, von 
Hertzen leid ſey? ſagt hievon auch eure Meynung: (fie ſagte abermal, 
mit Beugung ihres Haupts und Gemuͤths, Ja, und weinete fehr.) 

1 

Ihr habt Urſache, fie euch von Hertzen leid ſeyn zu laſſen und GOtt 
um Reue und goͤktliche Traurigkeit darüber demüthig anzurufen: 

e ee denn Americ. VII. Sortſ. 
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denn es ift eine Sünde, die Gottes zeitliche und ewige Gerichte 

über den Hals ziehet. Ich führe euch ietzt nur zwey Spruͤche zu 

Gemüͤthe, als Hebr. 13. Die Ehe ſoll ehrlich ꝛc. die Surer 

aber ꝛc. und Galat. 3. Offenbar find die Wercke ꝛc. von wel⸗ 

chen ich euch habe zuvor geſagt ꝛc. Ihr moͤget demnach der 

guten Anweiſung, die euch oͤffentlich, und in Geheim iſt gegeben 

worden, fein folgen, wahre Buſſe thun, und im Gebel anhalten, 

daß ſich GOtt in CHriſto uͤber euch erbarme, und euch in ſeinem 

Blute, wie von allen euren Sünden, alſo auch von dieſer heßlichen 

Sünde reinige, und euch mit feiner Gerechtigkeit bekleide, in wel⸗ 

cher ihr wieder koͤnt vor GOtt beſtehen. Denn wiſſet zu eurem 

Troſt, daß Gott ſchon ſolche Suͤnder, wie ihr ſeyd, bekehret, 

und zu Gnaden angenommen hat, nur haben ſie nicht in Sünden 

fortfahren, ſondern von Sünden ablaſſen, und der Lehre des HErrn 

IEſu gehorſam werden muͤſſen. Werdet ihr es auch thun, ſo wer⸗ 

den ſich alle Frommen auf Erden, die von eurer Bekehrung hoͤren, 

und alle Engel im Himmel druͤber freuen. Denn es wird Freude 

ſeyn im Himmel vor den Engeln Gottes uͤber einen Suͤnder, der 

Buſſe thut. Nun hoffe ich, (wurde hinzu gethan, ) daß, da dieſe 

Sache vor der Gemeine abgethan iſt, niemand etwas dawider ha⸗ 

ben wird, wenn dieſe beyde Leute nun copuliret werden, indem es 

doch beſſer iſt, daß fie ordentlich zuſammen gegeben werden, als un⸗ 

ordentlich und anftößig leben. Gott gebe, daß alles ehrlich und 

ordentlich unter uns und in allen Gemeinen zugehe. Amen. Hier⸗ 

auf wurde die abgethane Sache dem lieben GOtt im oͤffentlichen 

Gebete vorgetragen, und gebeten, daß der liebe GOtt dieſer Suͤn⸗ 

derin wahre Buſſe geben, und andern in der Gemeine, die in heim⸗ 

lichen Suͤnden geſteckt haben, und etwa noch ſtecken, bey dieſer 

Gelegenheit ihr Gewiſſen rege machen wolle, damit lieber ihre Sun 

den hier erkant, bereuet und vergeben, als dort vor allen offenbart 

und abgeſtraft werden. 
Bisher habe ich dem Bach keine Hoffnung machen koͤnnen, in 

unſerer Gemeine zu bleiben, ſondern ich habe ihn immer darauf gewie⸗ 

ſen, daß er erſt mit dem verlornen Sohne umkehren, und auch die 

gedachte Staudin Buſſe thun muͤſſe. Weil ſie ſich aber bisher unter 

uns gut angelaſſen, von andern Leuten ein gut Zeugniß bat, 
el 
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ſelbſt ein groß Verlangen bezeuget, hier beym Worte GOttes und Anno 174. 
der garen Gelegenheit, immer beſſer aus GOttes Wort unterrichtet 
zu werden, zu bleiben, auch ihren ſchlimmen Handel oͤffentlich ab» 
thun laſſen, ſo habe ihnen durch Sanftleben ſagen laſſen, daß, wenn 
ihnen daran gelegen, und ste verſprechen wolten, ſich unter uns in 
alle gute Ordnung zu ſchicken, und er feine Bekantſchaͤft mit liederli⸗ 
chen Engländern wolte fahren laſſen, ich ihnen ſchon wieder Land in 
der Gemeine zum Anbau s.1meifen wolte. Bach aber hat ſich ſchon, 
wie ich von ihm vernahm, zu weit eingelaſſen, nach Ogeechy, (einen 
Grentz⸗Ort gegen die Spanier) zu gehen. Inzwiſchen hat er die 
Hoffnung wieder zu uns zu ziehen, wo es ihm anſtaͤndig, und man ein 
gut Zeugniß von ihm vernimmt. Das gefaͤllt mir doch, daß fie fich 
(wie mich Sanftleben verſichert, der gar nahen Umgang mit ihnen hat) 
gegen dieſe Kirchen⸗Zucht nicht erbittern. Sie war auch Nachmitta⸗ 
ges wieder in der Kirche, und war wie ſonſt attent. O wenn es doch 

alle glauben wolten, daß die Kirchen⸗Zucht eben fo noͤthig und heil⸗ 
ſam ſey, als die Zucht der Kinder in ihrer Eltern Hauſe. Freylich 
aber “ Vorſichtigkeit dabey noͤthig, daß alles in den rechten Schrane 
cken bleibe! 

Den sten. Dieſen Morgen, bald nach ſechs Uhr, habe den 
Gabriel Bach mit Margaretha Staudin in Gegenwart einiger Zeu⸗ 
gen copulirt, und vor der Copulation etwas uͤber die bedencklichen 
Worte des Heylandes Marc. 5, 18 20. geredet, und in der Applica- 
tion gezeiget, was der freundliche Heyland, der auch ſeine aͤrgſten 
Feinde liebe, und gütig ſey auch gegen undanckbare und boshaftige 
Gergeſener, bisher bey ihnen beyden, gleichwie bey andern noch un. 
bekehrten Leuten in der Gemeine geſuchet habe, nemlich ſie aus ihrem 
unſeligen Zuſtande heraus, und in die geiſtliche Freyheit und Gna⸗ 
den⸗Zuſtand zu verſetzen, wenn fie ihn nur nicht gehindert hätten, 
welches ſie doch von dieſem Augenblick an nicht mehr thun, ſondern 
ſich ihm in Demuth und Gehorſam zu Füffen werfen moͤchten, er wuͤr⸗ 
de ſich auch ihrer erbarmen. Und alsdenn wuͤrden ſie im Stande ſeyn, 
auch andern an dem finſtern Orte, wo ſie nicht beſſere deute, als ber 
Menſch im Text unter feinen Landes⸗Leuten, antreffen würden, ver 
kündigen koͤnnen, wie groſſe Wohlthat ihnen der HEer erzeiget, und 
fi) ihrer doarmet habe. Es wuͤrde demnach dem Verhalten dieſes 
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bey dem Gebrauch einiger Medicamenten warm und diætiſch halten 
konte, ſo verzog ſich der Zufall unter dem Segen des Allerhoͤchſten, 
der mir abermal unter dieſer Zucht des Leibes einen Segen für den 
Geiſt zufallen laſſen. N | 

Den sten. Ich vernehme, daß der liebreiche Gott fein heili⸗ 
ges Wort, ſo am neulichen Sonntage iſt verkuͤndiget worden, an 
verſchiedenen Seelen zu mehrern Ernſt im Chriſtenthum geſegnet hat, 
wofür fein heiliger Name muͤſſe hoch gelobet und verherrlichet werden. 
Mein lieber College fuͤhrete über die ſchoͤne Sonntags ⸗Epiſtel 
Domin. Septuageſimæ die beyden Puncte durch, daß es zwar viel 
koſte ein Chriſt zu ſeyn, daß es aber auch der Muͤhe werth ſey, ein 
Chriſt zu werden und zu bleiben. Vormittags und in der Wieder⸗ 
holungs⸗ Stunde wurde zum rechten Verſtande und Application 
des wichtigen Evangelii Matth. 20, 1. qq. 4 Haupt⸗Puncte vorge 
tragen, und ausgefuͤhret: r. Es iſt dis eine theure und unver⸗ 
diente Wohlthat GOttes, daß er die Nenſchen im alten und 

neuen 
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neuen Teſtament zur Arbeit in ſeinem geiſtlichen Weinberg Anno 1740 berufen hat, und noch berufet. 2. Es thut dis ungemein 

chaden, wenn der NMenſch nicht in der Erkaͤntniß feiner 
Unwördigteit bleibt, ſondern ſich durch die von Gott em⸗ 
en Vor zuͤge zum geiftlichen Hochmuth und falſchen 
Abſichten verleiten läßt. 3. Der himmliſche Vater iſt ſo 
guͤtig, daß er feine Rinder nicht umſonſt dienen und dulden 
laſſet, ſondern ihre Arbeit und Leiden theils hier, vornem⸗ 
lich aber dort, reichlich belohnet. 4. Gott richtet ſich mit 
der Belohnung des Guten nicht nach der Laͤnge und Gröffe 
der Arbeit, ſondern nach der Treue, Einfalt und Redlichkeit 
der Arbeiter. Es iſt meinem lieben Collegen bey dieſen Materien 
das Lied: Du meiner Augen ⸗ Licht ꝛc. ſehr eindruͤcklich geweſen, 
und ſind wir daher darauf gekommen, es auch in unſerer Singe⸗ 
Stunde den Zuhoͤrern beyzubringen, welches dieſen Abend zu unſerm 
gantz beſonderen gemeinſchaftlichen Vergnuͤgen geſchehen iſt. Der 
Text iſt ſehr emphatiſch, und die Melodey giebt ihm eine ſchoͤne An. 
muth, ſich dem Gemuͤthe deſto nachdruͤcklicher zu infinuiren, Unſer 
ernſter Vorſatz iſts, nun aufs neue der Crone entgegen zu eilen worzu 
auch mir der barmhertzige GOtt feinen Segen geben wolle! f 

Den sten. So viel meine ietzige ſchwache Leibes⸗Conſtitution 
zuließ, beſuchte ich einige Leute, und Gott ſtaͤrckte mich dabey recht 

mercklich. Ich fand nur Weiber zu Hauſe mit denen ich mich 
durch ein gutes Geſpraͤch erbauete. Man erfaͤhret bey ſolcher Gele⸗ 
genheit, wie der liebe GOtt durch fein Wort an den Seelen arbei⸗ 
tet, und was ſich hier und dar vor Hindern iß finden, die ſie ſich theils 
ſelbſt, und vielmals aus guter Meynung machen, theils ihnen von 
andern Menſchen und menſchlichen Dingen gemacht werden ‚und 
kan man ihnen nicht allein bald zurechte helfen, ſondern, da mehrere 
an ſolchen Dingen Franck liegen, den öffentlichen Vortrag darnach 
einrichten. Der Catechiſmus⸗Ubungen, die vor Weyhnachten in 
meinem Hauſe gehalten worden, geſchicht von den Leuten gar oft 
Erwehnung, und ſpuͤren ſie den Nutzen davon noch ietzt zur Foͤrde⸗ 
rung in ihrem Chriſtenthum. Ich hatte am neulichen Sonnabend 
mit einer bußfertigen Sünderin in Liebe und Ernſt geredet, und konte 
mit ihr nicht zufrieden ſeyn, daß ſie ga mehr als dem HErrn 1 85 

| Sec 3 glan⸗ 

Febr. 

n 
9 „ 2 



390 Diarium. 
————— ————— ———— —Dd — ———ͤ 2 un mn 

Anno 1740. glaubet, ſich zwar immer aus dem Geſetz beſtrafen, erſchrecken und 
Febr. demuͤthigen läßt, aber zum Evangelio kein Hertz ſaſſen will, ſondern 

Ausfluͤchte über Ausfluͤchte macht, und gar nicht hinan will, und 
heute bekam ich von einem andern Weibe die Nachricht, daß es wohl 
angeſchlagen, darüber ich mich ſehr freuete, da ich anfangs deshalb 
etwas bekuͤmmert war, ſie moͤchte es nicht recht gefaßt haben, was 
ich ihr geſagt. Gott gebe ung doch zum Umgange mit den Zuhörern 
rechte Weisheit. Erbauliche Lieder haben groſſen Eindruck, und 
da man ihnen ſolche, die ihnen erbaulich und eindruͤcklich ſind, vor⸗ 
lieſet, ſo bekommt man daraus erwuͤnſchte Gelegenheit, mit den 
Leuten ſolche Diſcurſe zu führen, die ſich für fie ſchicken, und haben fie 
denn einen Leitfaden, ſich öfterer der Erinnerungen, die ihnen dabey 
gegeben worden, zu erinnern und daruͤber zu beten. 

Den zten. Es wurde mir von der N. erzehlt, daß fie iemand 
ſehr eifrig beten gehört, und ſonſt einen guten Anfang des Chriſten⸗ 
thums an ihr wahrgenommen habe. Es fiel mir hiebey des N. Weib 
ein, welche auch vor etlichen Wochen hertzlich zu beten angefangen, 
aber nachgelaſſen hat. Ich ging daher unverzuͤglich zu ihr, mit ihr 
von ihrer Traͤgheit und der Nothwendigkeit und Seligkeit der Evan. 
geliſchen Umkehr zu reden, welches auch der liebe GOtt reichlich feg« 
nete. Sie ließ ſich dismal ſo heraus, als vor nie geſchehen iſt, wel⸗ 
ches ein Zeichen war, daß mein Zureden und Gebet ihr zu Hertzen ge⸗ 
drungen. Es beuget mich ſehr, daß ich oft ſo unpaͤßlich bin, und 
wegen meiner gebrechlichen Geſundheit ſo viel Zeit auf die Motion 
und Ruhe wenden muß, daher ich fo oft die lieben Zuhörer nicht beſu⸗ 
chen kan, als ſie es ſelbſt begehren. Mein lieber College ſpricht bey 
Ber ein, fo viel es nur feine Schul= Arbeit und andere Geſchaͤſte 
ulaſſen. 
f Kieffers aͤlteſter Sohn haͤlt ſich mit ſeinem Bruder ietzt viel auf 
ſeines Vaters Lande, das in unſerer Nachbarſchaft liegt, auf, und 
wohnt den Gelegenheiten zur Erbauung ſtets bey, welches der HErr 
auch bey ihm zu ſehr vielen Guten dienen laͤßt. Ich hatte dieſen 
Abend Gelegenheit viel mit ihm von ſeinem Zuſtande, und wie ſelig 
die Sinnes⸗Veraͤnderung ſey, zu reden, und erkante er nicht nur, 
woran es ihm bisher gefehlet, ſondern hat auch mit GOtt den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, ſich rechtſchaffen zu GOtt zu bekehren. Senn 
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kamen von Hertzens⸗Grunde, und machten mir viel Vergnuͤgen. Anno 1740. Ich gab ihm das auserwehlt ſchoͤne Lied: Du meiner Augen⸗ Febr. 
Licht ꝛc. zu leſen, woraus er nicht nur die Seligkeit eines Chriſten, 
— auch die Ordnung dazu zu gelangen, gar gruͤndlich erken⸗ 
nen konte. | - 

| Den sten. Mein lieber College kam geſtern mit feinen Reiſe⸗ 
Geſaͤhrten wieder, und hatte die Kiſten, auf die wir fo lange gewar⸗ 

tet, bis von Tyby (an der Mündung des Savannah · Fluſſes) aus 
| Capitain Thomſons Schiffe abholen muͤſſen. Gott ſey gelobt 

für den ſchoͤnen Segen, den er uns bis hieher, zu Waſſer und Lande, 
hat erhalten wollen. Wir machen mit der Leinwand eine ſolche Ein⸗ 
theilung, daß ein ieder Mann ein Hemde bekommt, die Weiber 
aber bekommen an deſſen ſtatt etwas gleichguͤltiges zur Kleidung. 
Der liebe Herr N. und Mr. N., ein intimer Freund, haben meinen 
lieben Collegen ſehr liebreich aufgenommen, und ſo wol das Waͤy⸗ 
ſen⸗Haus, als ihn ſelbſt, aufs neue mit einigen Gaben beſchenckt. 
Man vernimmt von Savannah, daß der Herr General Oglethorpe 
zwey kleine Veſtungen der Spanier weggenommen, und einige 
Spanier gefangen habe, die er gar wohl, und nicht auf Spaniſche 
Mord ⸗Manier, halten läßt, 

Den gten. Ulm die Zeit der Abend⸗Betſtunde lieſſen wir die 
Gemeine zuſammen kommen, uns unter einander zum Lobe GOt⸗ 

tes uͤber die empfangene Wohlthaten zu erwecken. Wir ſungen zu. 
erſt das Lied: Danckt dem eErrn ihr Gottes Knechte ic. 
darauf wurde der gedruckte an unſere Gemeine gerichtete Brief des 
Herrn Sen. Urlſpergers, der von dem rechtſchaffenen in Augſpurg 
ſelig verſtorbenen acht und achtzig jährigen Salzburger, Schneller, 
handelt vorgeleſen, und darauf einige Puncte, die fich zu unſerm 
Zweck und Vorhaben ſchickten, nach Anleitung deſſelben vorgetra. 
gen. Es hat es die Weisheit Gottes, der alles fein thut zu ſeiner 
Zeit, ſo wunderbar gefuͤget, daß wir dieſen hertzlichen Brief und die 
Geſchencke von Augſpurg eben in dieſer Woche, nach dem Sonn⸗ 
tag Septuageſimæ, da des Herrn Senioris Brief geſchrieben iſt, be⸗ 
kommen ‚ und weil die merckwuͤrdigen Puncte guten theils mit den 
wichtigen Materien des Evangelii Matth. 20, v. 1. gg. connectiret, 
und durch des feligen Saltzburgers Exempel ſchoͤn erläutert ur b 
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habe Gelegenheit bekommen, dieſen Abend die Gemeine der vor⸗ 

nehmſten am neulichen Sonntage vorgetragenen Materien zu erin⸗ 

nern, und durch dis ſchoͤne Exempel zu erlaͤutern und zu appliciren. 

Z. E. Was fuͤr eine goͤttliche Wohlthat es ſey, daß GOtt auch unſere 

Saltzburger, wie den ſeligen Schneller, in den geiſtlichen Wein⸗ 

berg der Evangeliſchen Kirche gefuͤhret, darin fie Arbeiter ſeyn ſol⸗ 
len, ob ſie wol nicht zu den Ober⸗Staͤnden gehoͤren. Was auch ge⸗ 
meine Chriſten vor Arbeit haben, iſt aus dem gedachten Exempel gar 

herrlich zu erkennen geweſen. item: Gott ſey ſo guͤtig, daß er die 

Arbeit und Leiden ſeiner Kinder hier und dort vergelte, wie an dieſem 

Exempel abermals zu ſehen. Waͤren gleich unſere Saltzburger nicht 

in ſolchem Armen⸗ und Pflege⸗Hauſe, wie er, ſo thue ihnen doch der 

Herr durch Wohlthaͤter gleichfals viel Gutes, und habe fein Wort, 

das kurtz vor dem Evangelio ſteht, Matth. 19, 29., ſonderlich an un⸗ 

fern Saltzburgern wahr gemacht, denn was ſie auch hier im Leiblichen 
genieſſen, halten fie in Saltzburg nicht. Wer Augen zu ſehen habe, 

ſehe es wohl, undanckbare ſind blind, und blinde ſind undanckbar. 
Die groͤßte Gnaden⸗Vergeltung iſt aber denen redlichen Arbeitern 
in der ſeligen Ewigkeit aufgehoben, und habe nun dieſer ſelige Mann 
die Seligkeit zu genieſſen, die die lieben Apoſtel, Maͤrtyrer und alle 
Glaͤubige von Anfang her genieſſen, und dis alles aus Gnaden. 

Matth. 19, 28. coll. Off. Joh. 3, 21. item: Es thue groſſen Scha⸗ 
den, wenn der Menſch nicht in der Erkaͤntniß ſeiner Unwuͤrdigkeit 
bleibt, ſondern ſich durch die Vorzuͤge zu Hoffart und falſchen Abſich⸗ 
ten verleiten läßt. Dieſer ſelige Schneller blieb immer in der Erkaͤnt⸗ 
niß ſeiner Unwuͤrdigkeit beym Empfang und Genuß der Wohlthaten, 

und gab dadurch ſeinen rechtſchaffenen Sinn zu erkennen, worin er 
den Unſrigen auch, ſonderlich bey der ietzigen Austheilung, zum ſchoͤ⸗ 
nen Exempel dienet. Ich that zugleich der Gemeine kund, wie zu 
den Gaben von N. ſonderlich der theure Herr und Frau von N. fü 
reichlich contribuiret, auch der liebe Herr N. dem zweyten Transport 
ein Stuck Cattun beſonders uͤberſchickt habe. Wir beteten zuletzt fuͤr 
uns und unſere lieben Wohlthaͤter, und nahmen die Austheilung vor, 
die in ſehr guter Ordnung geſchahe. Alle Wohlthaten wurden mit 
einem ſehr demuͤthigen und Danck-vollen Gemuͤthe, und unter vieler 

Anwuͤnſchung reicher Vergeltung, angenommen. Ein N 
agte, 
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ſagte, er haͤtte eben ietzt im Schag-Räfflein den Spruch bekommen Anno ı 740. 
p. 61. ich will ihm ewiglich behalten meine Gnade ꝛc. welche ewige Gnade (coll. Pſ. 89. v. 2.) denn auch hiemit dem theuren Herrn 
N. und allen unſern Wohlthaͤtern und Freunden, die uns auch ſo 
viel Gutes in Briefen zugeruffen und angewuͤnſchet haben, zur Ver⸗ 
geltung von uns unwuͤrdigen Lehrern, die wir abermal nach Ihrem 
Willen an den Gaben theil bekommen haben, und von unſern lieben 
Zuhörern hertzlich angewuͤnſchet wird. Wir haben alle moͤgliche 
Muͤhe angewandt, die Portionen ſo egal einzurichten, als es immer 
moͤglich geweſen, und iſts geſchehen, daß von dem Leinwand doch 
eine iede Familie Ein Hemde, woran die Glieder der Gemeine einen 
allgemeinen Mangel haben, bekommen hat. Auſſer der Leinwand 
find 32 Paar Maͤnner⸗ Weiber / und Kinder ⸗Schuh durch einander 
hergeſchickt, welche nebſt der Leinwand eine rechte Liebe und noͤthige Gabe geweſen, indem die Schuhe nicht allein hier viel koſten, ſondern 
auch nur wenige Wochen oder aufs hoͤchſte ein paar Monathe bey der 
Arbeit im Felde ausdauren, die teutſchen Schuhe hingegen von beſ⸗ 
ſerm Leder und veſter genehet ſind. Solte der liebe GOtt einmal ei» 
nige Wohlthaͤter erwecken, eine Kiſte von dergleichen Waare auf 
unſere faſt durchgehends arme Glieder der Gemeine, die auch guten 
Theils wahre Glieder Chriſti ſind, zu verwenden, wuͤrde durch 
ſolche Wohlthat viel Gutes angerichtet werden. Doch nichts in 
Eigenwillen, ſondern nach des Vaters Willen, denn er ſchenckt uns 
durch ſeine Werckzeuge ohne dem mehr als wir werth ſind, welches 
mehrere in der Gemeine erkennen und bekennen. Der viele Zwirn, 
Hefftlein, Schnallen, Nadeln, Scheeren, Meſſer ꝛc. wie auch 
ſchwartzes, braunes und buntes Zeug und Leinwand zu Schuͤrtzen 
und Hauben haben bey der Austheilung viele Freude und Lob GOttes 
gewircket. Fuͤr die kleineſten Kindlein hat der Vater gleichfalls ge. 
ſorget, und ihnen Hemdlein, Winter⸗Roͤcke, Struͤmpfe und Hau⸗ 
ben zufallen laſſen. O daß der Jungen und Alten Hertz und Mund 
dafur vom Lobe Gottes uͤberflieſſen möchte ? Den ſchoͤnen Vor» 1 
rath von allerley erbaulichen Büchern und Tractaͤtchen halten wir 
für einen Schatz unferer Kirche, und wird dadurch unſere Kirchen⸗ 
Bibliothec gar fein vermehret, dabey wir nicht zweifeln, es werde 
daraus auf uns und andere hungrigen . in der Gemeine man- 

Americ. VII. Sortſ. cher 
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cher geiſtlicher Segen flieſſen. Gott helfe, daß wir uns dieſe erſt 

recht zu Nutze machen, ſo wird es ihm, dem groſſen HErrn, der 
alle Dinge traͤgt durch ſein kraͤftig Wort, ein leichtes ſeyn, uns auch 

Diejenigen Bücher , die in denen zuruͤckgebliebenen Kiſten von dem 
lieben Halle, befindlich, zukommen zu laffen. 

Den 10. Bey Vorſtellung des felfichten Ackers im heutigen 

Evangelio muſte ich Noth halber deſſen gedencken, was mir und mei» 

nem lieben Collegen noch manchmal bey der Führung unſers Amts be⸗ 
gegnet. Weil man an unordentlichen Leuten nicht nur fein Lehr⸗ 

Amt brauchen muß, ſondern auch bey vorfallendem Streit und Kla⸗ 

gen decidiren, Recht ſprechen und dem leidenden unſchuldigen 

Theil beyſtehen ſoll und muß, ſo offendirt man ſolche, die bey ihrer 
Unart noch Recht haben wollen, daruͤber fie nicht nur grob und un» 

beſcheiden find, und gleichſam Steine durch Geberden und Worte 

herausfahren laſſen, ſondern auch ihr Gemüth gegen unſer geiftlich 

Amt verhaͤrten und ſich dem Öffentlichen Vortrage entziehen. Ich 

zeigete aber, wie unverantwortlich das ſey, und welche Seuſzer es 

einem auspreſſe, die ſolchen Leuten nicht gut ſeyn. Was kan das 
gute Wort GOttes dafur? und warum will man ſich an dem tä= 
chen, da man an der Perſon, die es verkuͤndiget, Tadel findet? Es 

ſcheinet auf ſolche Art, als wenn ſolche nur dem Lehrer zu gefallen in 

die Kirche kommen, dem zum Poſſen (aber o elender Trotz) ſie als⸗ 

denn wegbleiben, wenn er nicht nach ihrem Kopfe handelt. Man 

würde aber bey dem unartigen Geſchlechte den Anſtoß und Verbitte⸗ 

rung doch nicht vermeiden koͤnnen, wenn man gleich mit weltlichen 
Affairen nichts zu thun haͤtte, ſondern dergleichen ein ordentlicher 
Juſtitiarius verrichte. | 

In der Wiederholungs + Stunde laß ich der Gemeine 
den gar nachdruͤcklichen Brief des werthen Herrn Paſt. Nie 
{ches aus Lindau vor, den er zwar eigentlich an Diejenigen Saltzbur⸗ 

ger, die ehmals unter ſeiner geiſtlichen Aufſicht und Pflege geweſen, 

doch zugleich an die übrigen mit gerichtet hat, wie er mir denn me 
gen ſeines auf die gantze Gemeine recht aptirten Inhalts ein recht lie⸗ 

der Brief iſt. Ich hatte dabey Gelegenheit, manches noͤthige zur 
Application hinzu zu thun, welches alles groſſen Nutzen gehabt. 

Die Briefe von unſern Mätern und Freunden aus Europa geben den 

Gemuͤthern allemal eine groſſe Impreſſion, und entſtehet ordinair 
da; 
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daher viele Erweckung zum Eifer in der Gottfeligkeit. Er ſo wol, Anno 1740. 
als der werthe Herr Senior Preu haben auch an uns beyde etwas ge⸗ 
ſchrieben, das uns ſehr noͤthig thut, und uns ihre vaͤterliche Liebe 
und Gewogenheit gegen uns Unwuͤrdige faſt aus allen Zeilen erken⸗ 
nen laſſen. Er mache uns bruͤnſtig in der Fuͤrbitte fuͤr ihre werthe 
Perſon und Aemter, da wir ſonſt zur Vergeltung nichts thun koͤnnen. 
Nach der Stunde ſprach mich ein frommer Saltzburger um des Hn. 
Faſt. Rieſches Brief an die Gemeine an, den er ſich und feinem kraͤnck⸗ 
lichen Weibe noch einmal zu Nutze machen will. Ich ermunterte 
hiebey die rechtſchaff enen Seelen in der Gemeine nicht nur insgeheim 
und ieder für: ſich, (wie ſie ohne dis thun) für unſere Wohlthaͤter, 
Vaͤter und Freunde eifrig zu beten, ſondern auch fleiſſig bey meinem 
lieben Collegen und mir (wie des Montags und Freytags inſonder⸗ 
heit in meinem Hauſe darzu Gelegenheit iſt) einzuſprechen, damit wir 
gemeinſchaftlich dem HErrn fuͤr alle feine Wohlthaten dancken, ihn 
um den rechten Gebrauch derſelben anflehen, und fuͤr die theuren Goͤn⸗ 
ner, bekandte und unbekandte, zu beten. Denn ſolches iſt gut, darzu 
auch angenehm fuͤr GOtt unſerm Heylande. 
Den Iten. Dieſen Vormittag hatte die Waͤyſen⸗ und an 

dere Kinder der Gemeine vor mir, ihnen von den Geſchencken einige 
kleine übrig gebliebene Gaben an Hefftlein, Baͤndern, Zwirn und 
Nehnadeln aus zutheilen, da einige von ihnen am Sonnabend Schu⸗ 
he, und die kleineſten Hemden, Roͤckgen, Hauben ꝛc. bekommen. 
Ich hatte es ihnen ſchon am Sonnabend öffentlich und ietzt wiederum 
mit mehrern Worten geſagt, daß ichs nicht von ohngefaͤhr anſehe, 
daß GOtt die andern beyden Kiſten mit Leinwand von Halle, daraus 
ich ihnen einige Hemden, wie in der vorigen Zeit, zugedacht, zurück 
behalten hätte: Der meiſten ihr Verhalten komme mit Gottes 
Wort noch nicht ſo uͤberein, als man es wuͤnſche, und zeige der liebe 
Gott durch dieſe Zuruͤckhaltung des angeſchienenen Segens, wie er 
es mit allen ſeinen Wohlthaten, ſo ſie noch ietzt genoͤſſen, machen 
und ihnen alles wegnehmen koͤnte, welches ſie wohl verdienet haͤtten, 
welches ſie aber demuͤthig erkennen und durch GOttes Gnade gehor⸗ 
ſamer und danckbarer werden moͤchten. Ich wolte ihnen ietzt geben, 
was ich noch haͤtte, das zwar ein weniges ſey, doch ſolten ſie ſich des 
geſtern gehoͤrten Spruͤchleins erinnern a da hat (und das we⸗ 
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nige, das er hat, recht gebraucht) dem m wird gegeben ꝛc. werde der 
liebe Gott ſehen, ſie gingen auch mit dieſer Gabe danckbarlich um, 
und beküͤmmerten ſich ſonderlich um die vornehmſten Guͤter des 
Reichs Gottes, fo wuͤrde ihnen GOtt mehr geben, auch etwan den 
ſchoͤnen Vorrath von Leinwand, der zuruͤck geblieben , befcheren: 
denn Gott mache es, wie fromme Vaͤter und Muͤtter, die denen 
Kindern, welche die empfangene Gaben beſſer anzuwenden anfangen, 
als vormals, die beygelegten Gaben wol noch mit neuen Zuſaͤtzen 
ſchenckten, und gern viel Freude machten. 

In der heutigen Haus⸗Betſtunde laß ich etwas aus 2 Brie⸗ 
fen der Boͤhmiſchen Herrn Prediger in Berlin vor, und erzehlte de⸗ 
nen Verſammleten etwas von dem Werck des Herrn in Boͤhmen 
unter dem groſſen Druck, und in welchen Prüfungen ſich die emigrir- 
ten Leute auch an dem Orte ihres ietzigen Aufenthalts befanden, da⸗ 
mit fie theils zum Lobe GOttes fuͤr alle die Vorzuͤge, die wir hier ge 
nieſſen, theils zur hertzlichen und eifrigen Fuͤrbitte fuͤr dieſe bedraͤngte 
und nothleidende Glaubens⸗Bruͤder ermuntert wuͤrden. O was 
thun uns ſolche Nachrichten für Nutzen! O HErr, was find wir 
und die Unſrigen, daß du uns vor ſo vielen redlichen Seelen ſo viele 
Vorzüge genieſſen laͤſſeſt. Ach gib uns Hertzen, darin ein ewiges 
Feuer der Gegen⸗Liebe und Danckbarkeit, wie auch des erbarmenden 
Mitleidens gegen unſere arme Mitglieder, brenne! Wir erkennen 
es mit verbundenſten Danck, daß uns dismal ſo viele erbauliche Brie 
fe und Extracte aug Diariis, die lieben Böhmen betreffend, zu Haͤn⸗ 
den kommen ſind. Es haben einige Saltzburger gar eindruͤckliche 
Briefe von ihren Goͤnnern und Freunden bekommen, woruͤber ſie ſich 
ſehr freuen. Sie communiciren uns dieſelben gemeiniglich auch, 
— 5 geben uns dadurch Gelegenheit, ſie ihnen er zu Nutzen | 
machen. 

Den ı2ten. Ein Weib ſprach bey mir ein, und eröffnete mir, | 
daß fie fich durch Untreu gegen ihre verſtorbene Eltern und anderer 

| Leute Gut verfündiget habe, welches ihr bisher viele llnruhe gemacht, ö 
und ſie zu keiner Kraft im Chriſtenthum kommen laſſen. Sie haͤtte 
es ſchon damals, da des N. Suͤnde oͤffentlich abgethan worden, be⸗ 
kennen und ſich davon losmachen wollen, es haͤtle ſich aber immer bis⸗ 
her verzogen. Sie haͤtte ihrem Mann davon geſagt, der willig 11 | 

ihr 
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ihr fo viel Geld von ſeinem verdienten Lohn zukommen zu laſſen, als Anno 17 40 
‚fie brauche, welches ich einem Armen zuwenden moͤchte. Ich zeigte 
ihr, was mehr erfordert werde, wenn ſie zur gnaͤdigen Vergebung 
ihrer Suͤnden kommen wolle, daher ſolle ſie bey dieſem Bekentniß 
und Reſtitution nicht acquiefciren. Ihr Mann iſt noch leichtſinnig, 
und weil ich ihn wegen ſeiner Arbeit auf dem Lande ietzt wenig zu Hauſe 
finde, ſo ſagte ich ihr verſchiedenes, was ſie ihm in meinen Namen zu 
feinem Heil ſagen ſolte. Sonderlich recommendirte ich ihm den Seife 
figen Umgang des N. N. der in der Plantation fein Nachbar iſt, 
— dem werde er bey und nach der Arbeit viel geiſtlichen Nutzen 
aben. | | 
Hertzog hat es zum voraus ausgerechnet, daß er am Sontage 

Invocavit und den Sonnabend vorher nicht das Quartan - Fieber, 
ſondern gute Tage haben werde, daher fragte er an, ob man ihn 
koͤnte alsdenn zum Tiſch des HErrn gehen laſſen, als welches zu der 
Zeit gehalten werden ſoll. Ich gab ihm ein paar kleine Bücher von 
denen, die uns dismal von Augſpurg zugeſchicket worden. Er laß in 
meiner Stube darin und fand, daß ſie ſich ſonderlich für feine Umſtaͤn · 
de ſchicken, daher rieff er, fo ofte er eine ihm dienliche Paflage fand, 
bey ſich ſelbſten aus: GOtt Lob und Danck! welches er vor Freuden 
ſehr vielmal wiederholete; ſagte auch beym Weggehen: dis Geſchen⸗ 
cke ſey ihm lieber, als wenn ich ihm etliche Kronen geſchenckt haͤtte. 
In beyden fanden ſich Gebete und Seufzer auf allerley Faͤlle. Er hat 
ſonſt immer geklaget, daß er ſeine Noth nicht ſo recht auszudruͤcken 
wiſſe, als er gern wolle, und find ihm daher erweckliche und geiſtrei⸗ 
che Gebete ſehr lieb. | | | 
Ich kam im Geſpraͤch mit einem Weibe auf den fehönen Aus⸗ 
druck unſers ietzt zu lernenden Liedes: Nun haſt du mich ja ange⸗ 
nommen, als ich bin flehend zu dir kommen, es hats mein 

Zertz ſa wohl gefühlt, als es dein Gnadenblid geruͤhrt. 
Dabey gab ich ihr die Erinnerung, ſich dieſer Exfahrung, die ſie ge⸗ 

wi in ihrer vorigen und jetzigen Wohnung gehabt, in bie mais gar 
finſtern Kampffes ⸗Umſtaͤnden, fein zu Nutze zu machen und dadurch 
den ſinckenden Muth aufzurichten. Sie erinnerte ſich der Winckel, 
wo fie bey ihren aufgewachten und regen Gewiſſen in der finftern 
Nacht gelegen und gerungen hatte, und ſey ihr nicht die geringſie 
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Furcht von auſſen angekommen: wiſſe daher nicht, woher es komme, 

daß fie ietzt fo furchtſam ſey, und im finſtern nicht ungeſtoͤrt beten 

koͤnne. Es finde ſich dieſes Ubel bey ihr von der Zeit an, da ihr ein 

ander frommes Weib geſagt, daß im ſpaͤten Abend unter dem Gebet 

im Garten etwas weiſſes gar ſchnell bey ihrem Geſichte vorbey geſtri⸗ 

chen ſey; wodurch ſie zwar erſchreckt worden, ſich aber nicht ſtoͤhren 

laſſen: dis falle ihr immer ein, ob fie wol dargegen ſehr kaͤmpfe, 

auch wohl die kraͤftigſten Sprüche, als: Rein Saar ſoll von eu⸗ 

rem Saupte fallen ꝛc. dargegen halte. Ich ſagte ihr etwas über 

den Spruch: Inwendig Surcht, auswendig Streit. it. Seyd 

nuͤchtern und wachet, denn euer Widerſacher gehet umher 
und ſuchet ꝛc. und ſteht dabey: und wiſſet, daß eben dieſelbi⸗ 

gen Leiden (E,] uber eure Bruder :c. Auf wie vielerley 

Reife verſucht es doch der alte Schleicher, die Gläubigen zu beun⸗ 
ruhigen und ihren Lauff ſchwer zu machen. 

Den ızten. Dieſen Nachmittag flieg ein groß Ungewitter 
auf, welches in dieſem Jahre das erſte iſt. Nach der Betſtunde 
hatten wir ein anders, und brachte es uns gleich den erſten ſehr 
1 —. Regen. Gott laſſe alles bald und ohne Schaden voruͤber 
gehen. 

Den ıgten. Die N. hat der gnaͤdige GOtt geſtern gegen 
Abend von ihrer Leibes⸗Buͤrde befreyet, und ihr eine junge Tochter 
geſchencket. Die Ulmſtaͤnde find gar gefährlich und hart geweſen, 

und weil das Kind ſehr ſchwach war, und faſt erſticken wolte, iſt es 
bald nach der Geburt von mir in Gegenwart der Pathen getauffet 
worden. Es wurde mir erzehlet, daß man es zur Zeit dieſes groſſen 

Leidens und der groſſen Schmertzen an der N. deutlich wahrnehmen 

koͤnnen, daß ſie einen ſchoͤnen Grund des Chriſtenthums habe, der 
ſich in Geduld, und bey der aͤuſſerſten Schwachheit im kindlichen o⸗ 
be Gottes geoffenbaret hätte, welches allen, die den Sinn und die 
Sprache der Glaͤubigen kennen, einen feinen Eindruck gegeben hat. 
Ohn Zweiſel wird fie den lieben Gott ietzt viel, über feiner ihr und dem 
Kindlein erzeigten Barmhertzigkeit, ihrem Manne zu einen guten 
Exempel, loben, zumal da ihr Kindlein noch die heilige Tauffe em⸗ 
pfangen hat: denn ſie wuͤnſchet ſonſt ſehr, daß das Reich a 

durch 
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durch neue Ankoͤmmlinge moͤge vermehret werden und feufef und Ange 17405 
N Sr. weinet viel wenn es hier und dar nicht recht fort will. a 

Es iſt uns von einem werthen Kinder⸗Freunde ein Paͤcklein ſol · 
cher erwecklichen Sprüche, die theils in abgeriſſenen Hertzen, theils 
Figuren mit leſerlichen Buchſtaben eingeſchrieben worden, zugeſchickt, 
die ich dieſen Nachmittag unſern Schul⸗Kindern nach vorher gegan⸗ 
genen Gebet und nöthigen Ermahnungen austheilete. Sie konten 
die meiſten auswendig herſagen, und bezeugten zu den uͤbrigen auch 
groſſe Luſt, fie dem Gedaͤchtniß einzuverleiben, zu welchem Ende fie 
ſich die Zettelchen, die einen jeden zu eigen geſchenckt waren, herum 
lehnen wollen, bis fie ſie alle gefaſſt hätten. Bey einfaͤltigen Kine 
dern muß man ſich aller Chriſtlichen Einfalt befleißigen, und auf alle 
Weiſe condeſcendiren, damit nur etwas Gutes in ihre zarte Hertzen 
gepflantzet werde. Ich gedencke hiebey an die Worte des Apoſtels: 
Ich bin iedermann allerley worden, auf daß ich allenthalben 
etliche ſeligmache. Weil die theure Frau von N. auch das letzte 
mal den Erwachſenen und Kindern durch vielerley Wohlthaten 
viel Freude gemacht, ſo fragte ich die Kinder, ob ſie derſelben wol 
zum Zeichen der Danckbarkeit einige Spruͤchlein, die ihnen aus GOt⸗ 
tes Wort in der Schule ans Hertz geleget worden, uͤberſchicken wol. 
ten, und fand ſie darzu ſehr willig, und hat mir ein iedes, auch die 
Kleinefien, die kaum reden koͤnnen, ein Spruͤchlein oder erbauli⸗ 
ches Reimchen vorgeſagt, welche ich zu meiner eigenen groſſen Freude 
zuſammen geſchrieben habe und in Einfalt mitſenden will. Gott 
lege auf dieſe kindliche Einfalt auch einen Segen um JEſu, des groſ⸗ 
ſen Kinder Freundes, willen. Ich theilete ihnen vor dem Wegge⸗ 
hen auch einige kleine Kupferſtiche aus, welche der Herr Engelbrecht 
von Augſpurg in ziemlicher Anzahl zum Geſchencke hergeſchicket hat. 

Ef, deſſen Bild und lebendige Erkentniß der Heilige Geiſt in aller 
Hertzen ſchreiben wolle. N ih 
, Denisten. Es haben viele Leute unſers Orts Baumwolle, 
einige mehr und andere weniger, gepflantzt, welche ihnen, da die 
Struͤmpfe theuer find, und nichts taugen, wohl zu ſtatten kommt. Wir haben ſchon in voriger Zeit ein groſſes leichtes Rad, wie die 
Woll⸗Spinner in Teutſchland haben, machen laſſen, 3 

uch dafur dancken wir gehorſamſt. Sie handeln alle vom HErrn 
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Anno 1740. Weib auch Baumwolle zu ſpinnen angefangen hat, der nun andere 
Febr. nachfolgen, und dadurch vielmehr ausrichten, als wenn ſie die klei⸗ 

nen Raͤder, die mit einen Fuſſe umgetrieben werden, gebrauchen. 
Unſer Uhrmacher, Müller, if} ein ſehr geſchickter Mann, der faſt ab 
les, was er ſieht, nachmachen kan, der macht den Leuten auch ſol⸗ 
che Spinn⸗Raͤder. Es waͤre gut, wenn wir mehrere Dinge, die 
zur Kleidung gehoͤren, unter uns verfertigen koͤnten. 

Wir brauchten auch zu unſerer geiſtlichen Mufie ein Clavier, 
oder, wenn es möglich zu machen wäre, ein Clavi-Cimbel oder Regal, 
welches zur Ehre GOttes und unſerer Erbauung etwas beytragen 
würde. Hier im Lande iſt dergleichen gar nicht zu haben, auſſer ein 
Schweitzer in Neu⸗Windſor, den fie Lands ⸗ Hauptmann nennen, 
ſoll eines haben. Der Uhrmacher, der allerley kuͤnſtelt, verſteht die 
Muſic nicht, ſonſt würde er ein kleines Clavichordium zu verfertigen 
ſuchen. Es fehlet auch an Seiten, es zu beziehen. Auch dis ſey der 
Vorſorge GOttes empfohlen, der ſchon manches unmoͤglich⸗ſchei⸗ 
nendes moͤglich gemachet hat. Ein Weib ſagte mir dieſer Tagen, 
fie hätte ſich aus dem Liede: G Gott, du Tieffe ſonder Grund ꝛc. 
den ſchoͤnen Ausdruck gemercket: Und was unmoͤglich heiſt, iſt 
das geringſte deiner Wercke. 

Nach unſerer privat-Betſtunde theilete ich denen Leuten einige 
Büchlein aus, die uns dismal gar zahlreich zugeſchicket worden. 
Sie waren daruͤber ſehr erfreuet, und fuͤhreten dabey gar feine Reden, 
und waren ſehr danckbar, wuͤnſchten auch den Wohlthaͤtern dafuͤr al⸗ 
len goͤttlichen Segen fuͤr Seel und Leib zur Vergeltung. Mit den 
ungebundenen und uneingehefteten Materien kommen wir nicht gar 
an rechte, weil es uns an einen Manne fehlet, der dergleichen 
thun kan. 

Ein Weib, die ihre Eltern und Geſchwiſter in Friderica hat, 
bat mich mit Thraͤnen, an die Ihrigen einen Brief dorthin zu ſchrei⸗ 
ben, und ihnen zu berichten, wie wohl ſie der himmliſche Vater im 
geiſtlichen und leiblichen hier verſorgt habe, und wie ſie ſolche Gnade 
und Gabe Gottes auch ihnen hertzlich gerne goͤnnen wolten, wenn es 
nur koͤnte moͤglich gemacht werden, daß fie dort loß und hieher kom⸗ 
men konten. Ich ſetzte ihr etwas auf. Ein anderer Mann, der ſich 
gar kuͤmmerlich im leiblichen behelfen muß, brauchte dieſen Auge 

| druck 
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druck, er wolte lieber hundert tauſend Duplonen fahren laſſen, als Anno 1740. von dieſem Orte ziehen, nachdem GOtt angefangen, das Wort der Febr. Verſoͤhnung an ihm zu ſegnen, und ihm feine Gnade erfahren zu laſ⸗ 
fen. Der barmhertzige GoOtt beweiſet ſich noch immer ſehr kraͤftig 
an den Seelen. Hallelujah! 5 | | 

Den sten. Der N. junges Kindlein iſt geſtern Abend geſtor⸗ 
ben und heute begraben. Ich beſuchte ſie Nachmittages und fand fie 
an Seel und leib recht ſonderbar geſtaͤrcket, und erkandte an ihr ein 
Erempel von dem, was es heiſſe: Mein Leib und Seel freuen 
ſich in dem lebendigen GGtt. Das Lied: Alle Menſchen 
muͤſſen ſterben ꝛc. hat ſie, ehe man ihr Kind weggetragen, von denen zum Begraͤbniß verſammleten Leuten mit recht himmüſchen 
Vergnuͤgen ſingen hoͤren. Sie weiß im Aufferlichen von keinem 
Creutz, hingegen fühlet fie innerlich wohl, wie viel es koſte ‚ein Chriſt zu ſeyn. Sie hat ſich in Teutſchland ſchon für fromm gehal⸗ ten, und ſagte hiebey: ihr Gebet ſey ihr gar leicht ankommen, aber ietzt lerne fie immer bꝛſſer erkennen, was ein rechtes kaͤmpfendes Ge⸗ 
bet auf ſich habe. Ehemals, da ſie erkennen lernen, wie viel ihr noch 
fehle, habe fie gemeynet, daß, wenn ſie wie andere Leute in der Welt 
nicht fo viele Arbeit hätte, fie noch eher ihr Chriſtenthum mit Ernſt 
führen moͤchte, aber bey armen Leuten, die mit ihrer Nahrung ge⸗ 
nung zu ſchaffen, laffe ſichs ſo nicht thun, ſey aber nur eine jaͤmmerli⸗ 
che Ausflucht des alten Menſchen. Sie hat ſich bey Gelegenheit des 
Spruchs: Nun dancket alle Gott, der groſſe Dinge thut an 

allen Enden rc. der vielen Wohlthaten des Herrn faſt von jugend 
und Kindheit auf zu vielem Lobe GOttes erinnert, und zehlet dis un⸗ 
ter die vornehmſten Mohithaten ihres Lebens, daß fie GoOtt nicht 
nur aus Saltzburg herausgefuͤhret, ſondern auch in dieſe Wuͤſte zu 
ſeinem Worte gebracht, wo Gott ihrer Seelen Barmhertzigkeit erzeiget habe. Vor der Abreiſe des zweyten Transports habe ſie ſich 
gewegert, den Beruff nach Eben Ezer anzunehmen „doch habe ſie 
nachher viel Darüber gebetet, und ſey ihr bey Sammlung des dritten Transports vorgekommen, als biete ihr GOtt eine Gnade an, die ſie verſtoſſen, welches ihr Suͤnde ſey. Ihre Frau, eine Bleicherin in Memmingen, hat durch ihre Chriſtliche Reden und Vorſtellungen 
auch vieles zu der Reſolution, hieher zu ziehen, beygetragen. eh Americ, VII Sortſ. Eee dem 
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ſehlet, habe er nicht gedacht, ja gemeynet, er wuͤrde um feiner alten Anno 1740. 
Eitern willen, fie aus GOttes Wort zu erbauen, muͤſſen zuruck Febr. 
bleiben, und moͤchte es unverantwortlich ſeyn, ſie zu verlaſſen. 
Weil aber GOtt geſehen, daß die Wegreiſe zum Heil ſeiner Seelen 
gereichen wuͤrde, fo hat er das Gemuͤth der Eltern ſelbſt gelenckt, daß 
ſie ihm die Reiſe nach America gerathen haben, und hätte GOtt zu⸗ 
gleich einen rechtſchaffenen Mann gebraucht, der ihn, wie er vermu⸗ 
thet, ſchriſtlich an den Hrn. Sen. Urlſperger recommendiret habe. 

Den rzten: Geſtern Abend, da ich die Gemeine wieder bey» 
ſammen hatte, richtete ich in der Betſtunde die hertzlichen Gruͤſſe und 
Segens⸗Wuͤnſche aus, welche einige unſerer lieben Goͤnner, als der 
Herr Sen. Preu, der Herr Paſt. Rieſch, Herr M. Hildebrand, Herr 
Kaltſchmid ꝛc. in ihren letzten Briefen der Gemeine uͤberſchicket ha⸗ 
ben, wobey ich Gelegenheit hatte, den Zuhoͤrern abermal viel Gutes 
zur rechten Gruͤndung im Chriſtenthum und zum Zunehmen in dem 
angefangenen Guten aus GOttes Wort zu ſagen. Es hat der wer⸗ 
the Herr Hildebrand abermal verſchiedene feine Tractaͤtlein, fo wol 
von ſeinen eigenen, als von Herr Paſt. Kleinknecht zu unſerm und der 
Gemeine Gebrauch uͤberſchickt, wovon der HErr ihm und uns eine 
gute Frucht mittheilen und ihm ſeine Liebe und hertzliches Andencken 
vor GOtt und Menſchen mit vielfachen Segen in feinem Amte reich⸗ 
lich vergelten wolle. ah“ ; | 13 

Wir haben heute mit einander einen ſehr vergnuͤgten Son» 
tag gehabt, an dem der freundliche GOtt fein Wort zur heilſamen 
Erkaͤntniß Chriſti, des Heylandes der Welt und Artztes der armen 
Sünder, geſegnet hat. Da der HErr JEſus ſich im Evangelio 
Luc. 18,3 1: auf die Propheten Altes Teſtaments beziehet, und ſagt, 
daß ihre Weiſſagungen von ihm, von ſeinem Leiden und Herrlichkeit 
nun bald wuͤrden erfuͤllet werden, fo wurden wir erinnert, nur Chri⸗ 
ſtum, wie er uns von Gott ſelbſt gemacht iſt zur Weisheit, zur Ge ⸗ 
gechtigkeit, Heiligung und Exloͤſung darin zu ſuchen und zu erfahren. 
Die meiſten wiſſen nicht, was ſie in der Bibel ſuchen ſollen, andere, 
die es beſſer treffen wollen, mercken nur darauf, was ihnen geboten 
oder verboten wird, und wollen Chriſtum nicht beſſer achten als Mo⸗ 
fen, daher fte in einen geſetzlichen Zuſtand und ins Eigenwircken hin. 
ein gerathen, und die Kraft Chriſti, Eb Kraft ſeiner Verſoͤhnung 15 
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der Rechtfertigung nicht recht erfahren. Es wurde dieſer Punct mit 
mehrerm in der Haupt Lehre ausgeführt, welche war, es ſey dis die 
groͤßte Wohlthat, dafür die vollendeten Gerechten den Vater aller 
Barmhertzigkeit in Ewigkeit preiſen wuͤrden, daß der HErr JE ſus 

5 gegeben und um unſerer Rechferti⸗ 

4 004. 

gung willen auferwecket ſey. 
Den 18ten. Der Saltzburger Hoͤßler war dieſen Morgen 

bey mir und begehrte, daß ich an die Wohlthaͤter, die die neulichen 
Geſchencke ihm und andern armen Leuten hergeſchickt haben, ſchrei⸗ 
ben moͤchte. Er nennete mir mehrere liebe Wohlthaͤter, als den 
N. N. ꝛc. an die ich im Schreiben melden ſolte, daß er und andere 
ſich der Wohlthaten gar nicht werth achten, Gott aber wiſſe wohl, 
wie noͤthig ſie ſie brauchten, und wuͤnſchten daher dieſem und andern 
Wohlthaͤtern den Segen GOttes zur Vergeltung. Er wolte auch 
einige Spruͤche darzu geſetzet haben, als: Wer mein Juͤnger ſeyn 
will, der verleugne ſich ſelbſt ꝛc. it. der S Err JEfus iſt um un⸗ 
ſerer Sünde willen dahin gegeben und x. it. Alſo hat Gott die 
Welt geliebet ꝛc. Hoͤßler läßt den Hn. Pfarrer in Leipheim und alle 
feine Wohlthaͤter daſelbſt vielmals gruͤſſen und ſich fuͤr alle dort ge⸗ 
noſſene Wohlthaten bedancken. | 
N. N. ſchriebe gern an feinen Bruder in N. einen ernſt⸗ 
lichen Brief, er meynet aber nicht Weisheit und Tuͤchtigkeit genug 
darzu zu haben. Er erſiehet aus einem von ihm empfangenen Briefe 
gar deutlich, daß er ſich die Welt und Commoditaͤt des Fleiſches wohl; 
gefallen laͤſſt, und hat er an der harten Arbeit in dieſem Lande ein 
Mißfallen. Der liebe N. weiß aus Erfahrung, dort die Hinderniſſe 
an der wahren Bekehrung und rechten Eindringen ins Reich GOttes, 
ob wol der theure Herr N. N. alle Muͤhe, Liebe und Ernſt anwendet, 
ihre Seelen zu verwahren, daß ſie nicht mit dem Strom der Aerger⸗ 
niſſe und des Maul⸗Chriſtenthums hingeriſſen werden. Er brauchte 
mit groſſer Demuth und danckbarem Erkaͤntniß der Wunder⸗Liebe 
Gottes gegen ihm den Ausdruck: Er glaube gewiß, er waͤre verlo⸗ 
ren gegangen, wenn ihn GOtt nicht herausgeriſſen haͤtte. Vor⸗ 
theilhafte Dienſte bey den Herrſchaften ſind in dieſer Betrachtung 
dem Fleiſche zwar gefaͤllig, aber der Seelen eine groſſe Hinderung. 

Den 
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wahren, lautern und Apoſtoliſchen Erkaͤntniß JEſu CHriſti, wel 
ches uns dismal unter andern Trackaͤtlein vielfach mitgeſchickt wor⸗ 
den, wird von unſern Zuhörern auf unſere Recommendation ſehr ge» 
ſucht und mit Begierde geleſen. Gott ſegne es uͤberſchwaͤnglich an 
allen, wie ich weiß, daß es in Halle an Studioſis inſonderheit ſehr 
geſegnet geweſen. Iſt ein Buch den Studiofis Theologiæ und Leh⸗ 
rern in Kirchen und Schulen noͤthig und heilſam, ſo iſt es dis. Und 
da die Evangeliſchen theureſten Wahrheiten gleichſam in Nucleo vor⸗ 
geſtellet find, fo iſt es leicht, mehrmal durchzuleſen. Und heiſt et 
auch hier: je laͤnger ie lieber. 
Ein paar Manns⸗Schuh koſten 5. Sh. und druͤber, und ſind 
die Armen zu bedauren, wenn ſie nicht recht verwahret werden. 
Solte dem fo ſeyn, wie geruͤhmet wird, daß die Wittwe Helffen⸗ 
ſteinin Leder zu Schuhen als die Gerber in Teutſchland zubereiten 
kan, ſo wuͤrden hoffentlich die Schuhe an unſern Orte wohlfeiler 
werden. Ich laſſe ihr ein Faß ſolch Oel, als zum Gar⸗Machen noͤ⸗ 
thig iſt von Charles - Town bringen. Man gibt für eine rohe 
Ochſen⸗Haut hier im Lande nur 2. Sh. 6. d. und für eine Kuh⸗Haut 
nur 2. Sh. und die Schuhe ſind doch ſo theuer. Wir brauchten ein 
paar Schuhmacher hier. Hans Schmidt hat vor kurtzen an ſeinen 
frommen Bruder in Regensburg geſchrieben, und im Briefe ſeiner 
Schweſter Sohn, der ein guter und frommer Schuhmacher feyn 
ſoll, und bey ſeiner Abreiſe noch nicht abkommen koͤnnen, hieher be⸗ 
gehret. Es wuͤrde ihm und uns lieb ſeyn, wenn man erfahren ſolte, 
daß der Brief richtig angekommen. Er war in den Briefen nach 
Augſpurg eingeſchloſſen. f | 

Den 2often. Des N. Tochter brachte mir einen Brief, den 
fie an den Herrn Hof⸗ Prediger Ziegenhagen inſonderheit, zugleich 
aber an andere Wohlthaͤter geſchrieben. Da ich ihn durchgeleſen, 
finde ich, daß ſie etwas von dem Examine bey ihrer Confirmation, darin 
von der Ordnung des Heils nach GOttes Wort gehandelt werden, 
gedencket, ſehe aber zugleich, daß ſie einige Puncte nicht ſo hinge⸗ 
ſchrieben, als ſie ſie ſonſt in der Præparation zum heiligen Abend⸗ 
mahl gefaſſet hat Gdo't arbeitet durch fein Wort an ihr, ihren 
Geſchwiſtern und Eltern gar kraͤſtig, = fie ſich denn alle gar fleißig 
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Anno 17 40. zu guten Gelegenheiten halten. Der Uhrmacher iſt unter den Maͤn⸗ 

nern, welche gern die Noten lernen moͤchten, wenn man darzu Zeit 

hätte. Herr Thilo gibt ſich die Muͤhe, etlichen Weibs⸗Perſonen, 

darunter auch ſeine Frau iſt, die prima rudimenta der Vocal - Mufic 

in meinem Hauſe beyzubringen. Auch ſucht er der Helffenſteinin aͤlte⸗ 

ſtem Knaben die Alt-Noten zu lehren, als mit welchen Stimmen wir 

noch nicht recht verſehen geweſen. Der Knabe hat eine gute Stimme 

und bezeuget Luſt darzu. | 

Gott hat es ietzt gefüget , daß der Anfang zur öffentlichen 

Verkündigung des goͤttlichen Worts auf den Plantationen gemachet 

worden. Wir wolten uns gern in dieſem Jahre die ordentlichen 

Sonntags⸗Epiſteln zur Faſten⸗Zeit öffentlich zu Nutze machen, wel⸗ 

che in den vorigen Jahren, ſo lange wir an dieſem Orte ſind, ausge⸗ 

ſetzt, und iſt die Paßions⸗Hiſtorie zum Grunde der Catechiſation 

von Domin. Invocavit bis ſtillen Freytag geleget worden. Dismal 

gedencken wir ſie theils drauſſen, theils hier am Mittwochen Stuͤck 

vor Stück durchzunehmen, worzu heute von meinem lieben Collegen, 

gegen 10 Uhr auf den Plantationen / und in der heutigen Betſtunde hier 

in der Stadt von mir, im Namen GOttes der Anfang gemacht wor⸗ 

den. Es folget dis Jahr die Hiſtorie aus dem Evangeliſten Marco. 

Sie geben ſich drauſſen ein Zeichen mit einem Horn und ſind in des 

Ruprecht Steiners Hauſe gar bald beyſammen. Es iſt gewiß nicht 

von ohngefaͤhr, daß die erſte Predigt welche auf den Plantationen 

gehalten worden, eine Danck-Predigt für die reichlich empfangene 

Ernte und andere Wohlthaten uͤber Joel 2. und die andere eine 

Paßions⸗ Predigt war. O Gott mache uns danckbar fuͤr alle 

ſeine Guͤte die ewiglich waͤhret, und alle Morgen uͤber uns neu iſt: 

inſonderheit mache er uns danckbar fuͤr das verdienſtliche Leiden des 

HEern JEſu und helfe, daß dis unſer liebſies und beſtes ſey, die 

Kraft deſſelben an den Seelen recht zu erfahren, und ſeinen Fußſtapfen 

nachzufolgen. Es nimmt alles ein herrlich Ende. Denn es geht ins 

Reich GOttes. Es ſtoͤſſet den lieben Leuten ietzt wol manches auf 
ſerliche Leiden und Beſchwerlichkeit zu, da ſie ſich auf dem neuen 
Lande aufs neue einrichten muͤſſen. Das ſcheuen ſie aber nicht, 
weil ſie hoffen, nach und nach auf ihrem eigenen Lande in Ordnung 

zu 
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zu kommen. Gottes Wort werden fie dabey doch auch in der Naͤhe Anno 1740. 
aben. b 

Den 21ſten. Wir machen mit den Buͤchlein, welche uns 
von Augspurg zugeſchickt worden, unſern Zuhoͤrern viele Freude. 
Wir haben zwar anfangs gemeynet, ſie unter andern Buͤchern, die 
zur Kirchen⸗Bibliothec gehören, aufzubehalten, weil aber von ieder 
Ast verſchiedene Exemplare hergeſchickt find, und fie durch die Aus⸗ 
theilung den Leuten bekanter und nutzbarer werden, ſo haben wir ſie 
denen, die drum anhalten, und von denen wir wiſſen, daß ſie ſie wohl 
anwenden, mittheilen wollen. Gott ſey auch für dieſe Wohlthat 
ein Vergelter! Sie ſind ietzt auf ihren Plantationen und koͤnnen ſo 
oft das Wort des HErrn nicht hören, als wenn fie zu Haufe find, 
bis beſſere Anſtalt wird koͤnnen gemacht werden: Mittlerweile kom⸗ 
men ihnen ſolche Tractaͤtlein wohl zu ſtatten, die ſie ſich einander 
communiciren, und von einander borgen werden. Das Tractätlein, 
die nöthige Prufung fein ſelbſt vor dem Gebrauch des heiligen Abend» 
mahls, iſt uns unter andern ſehr lieb, und hoffen wir davon in der 
Gemeine durch GOttes Segen vielen Nutzen. Wir haben uns die⸗ 
ſes auserwehlte ſchoͤne Büchlein, daran Gott feiner Kirchen einen 
recht ſonderbaren Schatz geſchencket, ſonſt ſchon in der Gemeine 
und (ihm ſey tauſendmal Danck dafuͤr geſagt) mit guten Effect an 
verſchiedenen Seelen zu Nutze gemacht, und wolle der barmhertzige 
Gott doch am Sonnabend in der Beicht⸗Handlung, da ich einige 
Puncte daraus vorzuleſen und einzuſchaͤrfen gedencke, vielen Segen 
drauf legen. Der liebe Herr Senior Preu, der es in Augspurg aufs 
neue auflegen laſſen, und ſeinen Zuhoͤrern inſonderheit bekant ma⸗ 
chen und in die Haͤnde und Hertzen bringen wollen, hat allen recht⸗ 
ſchaffenen und um das Heil ihrer Zuhoͤrer bekuͤmmerten Lehrern mit 
ſeinem Exempel trefflich vorgeleuchtet, wie ſie geſinnet ſeyn ſollen, nem⸗ 

lich auch die Arbeit anderer theuren Knechte CHriſti zur Erbauung 
ihrer anvertraueten Schaͤflein anzuwenden. Wie heilſam wuͤrde es 
ſeyn, wenn mehrere hierin nachfolgeten, und den ſehr deutlichen und 
nachdruͤcklichen Inhalt deſſelben ihren Zuhörern, Jungen und Alten, 
bey aller Gelegenheit bekant machten, der Segen wuͤrde ſich gewis 
bald zeigen. a . | 

Den 

Febr. 
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Den 22ſten. Es haben einige in der Gemeine eine groß Ver⸗ 
langen nach dem in Halle gedruckten Schatz⸗Kaͤſtlein, welche ſie bey 
ihrer Arbeit und auf Reiſen oder ſonſt, wenn fie eben nicht ſelbſt die 
Bibel zur Hand nehmen koͤnnen, mit Nutzen gebrauchen wuͤrdenz 
koͤnten wir einige Exemplaria bekommen, wuͤrden fie groſſe Freude 
machen. Mein Teſtament, woran der Auszug des Haͤlliſchen Ge⸗ 
ſang⸗Buchs gebunden, iſt durch den langen Gebrauch zu Hauſe und 
auf Reiſen zerriſſen, und faſt unbrauchbar, daher ichs für eine Wohl. 
that achten würde, wenn ich ein fo noͤthig und nuͤtzlich Buch wieder 
bekommen koͤnte. 

Den 23ſten. In der heutigen Præparation zum heiligen Abend» 
mahl machte ich den Confeſſuris die Haupt⸗Momenta aus dem letzt 
gedachten Tractaͤtlein: Noͤthige Pruͤfung ſein ſelbſt ꝛc. bekant, 
zu welchem Ende ich diejenigen Puncte, die ſich ſonderlich auf ietzige 
Umſtaͤnde unſerer Zuhörer ſchickten, langſam und laut vorlaß. Gott 
hat mir viel Erbauung daraus gegeben und das hoffe ich auch bey 
andern. 

Den 24ſten. Gott hat zur Verkuͤndigung feines Worts 
viele Kraft und Segen verliehen, und preife ich den HErrn fur ſeine 
gantz beſondere Barmhertzigkeit, die er auch mir Armen erzeiget hat. 
O wie lieb iſt uns der theure Articul von der Verſoͤhnung! O moͤchten 
wir die Kraft deſſelben recht faſſen und uns in dis Element der Erbar⸗ 
mung Gottes, das ſich fuͤr uns gefallene Suͤnder ſchickt, recht hin. 
ein laſſen! Wir hatten zur Haupt⸗Lehre: Der Err Ickſus iſt 
durch Thun und Leiden ſeinem himmliſchen Vater gehorſam 
worden, welches nicht bloß zu unſerm Exempel, ſondern fuͤrnemlich 
für uns, an unſerer Statt, zu unferer Verſoͤhnung geſchehen. Nun 
verlangt der verſoͤhnte GOtt von uns nichts mehr, als daß wir 
1) bußfertig erkennen lernen, wir haben uns an ihm verfündiger, 
und uns dis von Hertzen Leid ſeyn laſſen. 2) Daß wir ein gut Ver⸗ 
trauen zu ihm faſſen, er werde uns Sünder um EHrifti willen zu 
Gnaden annehmen, und uns die geſtiftete Verſoͤhnung angedeyen 
laſſen: wie er fich denn in feinem Wort viel bereitwilliger bezeiget, 
uns die Gnade zu ſchencken, als wir begierig find, fie zu begehren. 
Er bittet: Laſſet euch verſoͤhnen mit GOTT. 3) Wir 
müuͤſſen den redlichen Vorſatz ſoſſen, den guten frommen GOtt nicht 

wie⸗ 
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wieder zu beleidigen, ſondern zu feinen Ehren zu leben, wozu es an Anno 140. 
Kraft nicht fehlen ſoll. Das ſchoͤne Lied des ſel. Paſt. Freylinghauſen Febr. 
Es iſt vollbracht ꝛc. iſt mir hiebey ſehr eindruͤcklich, welches wir näch» 
ſtens lernen wollen. Es waren unſerer 74. zum heiligen Abenmabl. 

Die N. iſt heute auf folgende Weiſe mit der Gemeine wieder 
ausgeſoͤhnet und darauf zum heiligen Abendmahl gelaſſen worden. 
„Eurer chriſtlichen Liebe habe anzuzeigen, daß N. ſich auch ange⸗ 
„ſchickt hat, mit der Gemeine heute zum Tiſch des HErrn zu gehen. 
„Es iſt ihr ernſtliches Verlangen mit GOtt und Menſchen ausge⸗ 

„ ſoͤhnet zu werden und wie fie glaubet und hoffet, daß ihr der liebe 
„Gott alle ihre Suͤnden um CHriſti willen vergeben habe, ſo bittet 
„ſie alle, die fie hier an unſerm Orte iemals wiſſentlich und unwiſ⸗ 
„ ſentlich beleidiget hat, auch um Verzeihung: es ſey ihr alles hertz⸗ 
„lich leid, es moͤchte auch die Gemeine alles vergeben und vergeſſen, 
„wie GOtt die Sünden nicht nur vergiebt, ſondern auch vergißt 
„und dieſelben in Ewigkeit nicht mehr gedencken will. Gott gebe 
„ihr und uns allen, die wir ietzt zum Tiſch des HErrn nahen wollen, 
„viele Gnade, daß wir mit einem bußfertigen, demuͤthigen und Gna⸗ 
„den⸗hungrigen Hertzen hinzu kommen, und wie wir geſtern vor feie 
„nem Angeſichte verſprochen, ihn von nun an mit einem frommen 
„Wandel preiſen und alſo Fruͤchte der Buſſe und des Glaubens brin⸗ 
„gen moͤgen. Weil fie ietzt durch GOttes Gnade beſſer als vormals 
„erkennet, was uns Gott an unſerm Orte für Vorzuͤge, ſonderlich 
„im Geiſtlichen vor andern Orten im Lande giebt, ſo ſehnt ſie ſich um 
„ihres Heils und um ihrer unerzogenen Kinder willen, die ſie gern in 
„der Furcht und Vermahnung zum HEren will auferzogen haben, 
„wieder an unſern Ort, damit fie einmal mit Ruhe und ohne Vor ⸗ 
„wurf ihres Gewiſſens ſterben koͤnne. Ich laſſe es aber hiebey ledi⸗ 

„glich auf die Regierung GOttes und auf das Gutbefinden unſerer 
„Obrigkeit ankommen. Solte Gott ihre Hertzen darzu lencken, 
„ihr wieder Erlaubniß zu geben, hieher zu ziehen, ſo hoffe ich, es 
„werde niemand etwas dargegen haben, ſondern nur wuͤnſchen und 
„den HErrn anrufen, daß alles zur Verherrlichung ſeines Namens 

„und zum wahren Heil der Seelen gereichen moͤge. Sie will keinem 
„Menſchen zum Schaden herziehen, weiß auch wohl, daß ſie durch 
„die Verlaſſung unſers Orts das Necht zu ihrer vorigen Plantation 

Americ. VII. Sortſ. Fff und 
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„und Haus⸗Platz verloren, daher bezeuget fie mit ihrem Sohne, 
„der auch hier zugegen, hier 
„und Haus⸗Platz, fo ihrem Manne ehemals durchs Loos zugefallen, 
„weder ietzt noch kuͤnftig wieder begehren, ſondern die Beſitzer derſelben 
„darauf ruhig, unbeneidet und ungeſtoͤrt bleiben laſſen, und mit ei⸗ 

oͤffentlich, daß fie ihre vorige Plantation 

= ara 

ner andern Plantation, die ihr möchte angewieſen werden, zufrieden 
„ſehn wolle. ö Gott laſſe alles ehrlich und ordentlich unter uns 
„zugehen! ,, 

Den 25ſten. Eine Weibs⸗Perſon ſagte, daß ſie gemeynet, 
es ſey aus mit ihr, aber geſtern in der Wiederholungs⸗Stunde habe 
es ihr der liebe GOtt anders zu erkennen gegeben; fie freue ſich recht 
auf dieſe Stunde und wuͤrde es ihr ſehr wehe thun, wenn ſie auf der 
Plantation ſey, und koͤnne dieſelbe nicht mehr beſuchen. Denn alsdenn 
muͤſte ſie wegen des Viehes des Abends wieder zu Hauſe ſeyn. Gott 
lob! auch dieſer Tag iſt ein Tag vieles Segens geweſen. 

Den 26ften. Heute hatte gar ein einfaͤltiges und erbauliches 
Geſpraͤch mit einer Perſon, die den HErrn IJEſum recht gefaſſet hat. 
Sie iſt gar einfaͤltig und dabey recht hertzlich, fie macht ſich alles ; 
was fie hoͤret, wohl zu Nutze. 
ſchluß der Betſtunde den Vers ſingen hoͤren: 
angehalten, an die ſtarcke J Zſus⸗CTreu. Da haͤtte ſie auch ge⸗ 
dacht: nun du wilſt dich auch an ihn halten, durch die Gnade Got⸗ | 

Sechs Jahr haͤtte ſie Angſt tes wolte fie Ihn nicht wieder laſſen. 
und Traurigkeit genug gehabt, ſie waͤre oͤfters bey einer andern Per- 
ſon geweſen und hätte nichts anders als weinen koͤnnen, fo daß fie 
ſich uͤber die Geduld derſelben Perſon verwundern muͤſſen. Nun 
waͤre ſie durch, nun wolte fie JEſum nicht laſſen. Vor einiger Zeit 
hätte ſie ſeine Gnade beſonders empfunden, aber ietzo lerne fie auch beffer. 
ohne Fühlen trauen. Doch brach fie unter dem Geſpraͤch in die. 
Worte aus: ich habe bisweilen ſolche Freude, daß ich es nicht aus. 
ſprechen kan. Andern Leuten mag ich nichts davon ſagen. Da ſie 
in dem vorigen traurigen Zuſtande geweſen, haͤtte ſie immer gewuͤn⸗ 
ſchet, wenn ſie doch einmal durch wäre, daß fie einmal eine froͤliche 
Antwort geben koͤnne auf die Frage: was ſie mache. Sie haͤtte uns 
nur was vorklagen muͤſſen, daher hätte fie gewuͤnſchet, uns einmal 
was fröliches zu fagen, und Gott hätte ihr Gebet erhoͤret. en 

em 

Neulich, ſagte fie, habe beym Be. 
Veſt fein veſt dich 
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dem Johanne ſagte ſie, der wäre ſchon in Mutter⸗Leibe mit dem Hei⸗ 
ligen Geiſt erfuͤllet geweſen und haͤtte dennoch geſagt: ich muß ab» 
nehmen. Hiemit wolte ſie anzeigen, wie vielmehr uns die Demuth 
nöthig waͤre. Es war ihr daher auch fo lieb aus der Predigt zu 
hören geweſen, daß der Teufel bey den Demüthigen am wenigſten 
ausrichten koͤnne. Ich bin nicht in dem Stande, ein ſolch einfälti» 
ges Geſpraͤch auch recht einfaͤltig aufzuſetzen, ſonſt würde noch mehr 
erbauliches alhier vorkommen. ’ a 

Den 27ſten. Mit der N. und ihrem Sohn bekam heute Gelegen⸗ 
heit zu reden. Ich habe ſchon mehrmals gedacht, hinzugehen, ich ſorgte 
aber, ich mögte das rechte tempo nicht treffen; heute aber bekam eine 
ſonderliche Neigung darzu, daher that es denn und hoff e, GOtt werde 
mir beyſtehen, welches auch geſchehen. Sie widerſprach nicht, wie 
fie ſonſt gethan, ſondern hoͤrete ſtille zu, und approbirte es aͤuſſer⸗ 
lich, was ich ihr ſagte. Ob ſie aber das Wort zu ihrer wahren Be⸗ 
kehrung annehmen wird, das wird die Zeit lehren. Gott gebe es! 
Zum wenigſten ſoll man ſich nicht den Muth nehmen laſſen, ſondern 
nur fortfahren auch an den Widerſpenſtigen zu arbeiten, nach dem 
Exempel GOttes, der guͤtig iſt auch über die Undanckbaren und 
Boshaftigen. 
Die N. iſt ietzt gar getroſt, fie weiß, fie iſt frey, und hat Gnade, 

und hoffet auch, wenn Anfechtungen kommen ſolten, nicht den Muth 
ſincken zu lauen. | | | 
Den 28ſten. Der N. wegen (von welcher unterm 24 ſten huius 

Meldung geſchehen) habe mit der Obrigkeit in Savannah das Noͤ⸗ 
thigſte geredet, und werden ſie aller zu beſorgenden Unordnung und 
Verdrießlichkeit, die ehemals ihrentwegen hier entſtanden, muͤndlich 
und ſchriftlich vorbeugen, und ihr in vorſichtigen terminis Erlaubniß 
geben, wieder zu uns zu ziehen. 

Untes den teutſchen Leuten ſieht es ſehr confus und unordent⸗ 

Anno 1740. 
Febr. 

lich aus, und alſo koͤnnen fie die Urſache faſt mit Händen greifen, 
die uns abhaͤlt, ihnen auf ihr bisher wiederholtes Bitten das heilige 
Abendmahl zu reichen. In N. habe Gelegenheit geſunden, dem N. 
feinen elenden und gefährlichen Zuſtand zu Gemuͤthe zu fuͤhren, wel⸗ 
ches er nicht nur ſelbſt erkante, ſondern mir auch mit gar verbinde 
lichen Worten fuͤr den Ernſt, den 97 gegen ihn in ö 

8 2 ei⸗ 
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Febr. 

Mart. 

brauchen müſſen, Danck ſagte, und mir feinen guten Vorſatz ent⸗ 
deckte. Ich hatte eben das Buͤchlein von dem ſchrecklichen Ende des 
Spiræ und eines Atheiſten in London bey mir, welches ich ihm gab 
mit dem Ermahnen, ſich von der Geſellſchaft der frechen Leute, die 
mit Himmel und Hoͤlle in N. ihren Spott treiben , gleichwie von 
allen unordentlichen Leuten, zu entfernen, ſonſt werde in feiner Bekeh⸗ 
rung nicht der geringſte Anfang gemachet werden. | 

Den 29ſten. Bacher bekam auf dem Boote gantz ploͤtzlich ei⸗ 
nen ſolchen Zufall, der der Epilepfie aͤhnlich ſahe, und ſchien es, als 
wolte er gleich ſeinen Geiſt aufgeben. Ich machte beyden Ehe⸗Leuten 
dieſes, und was ſie ſonſt in der Haushaltung erfahren, ſo zu Nutze, 
daß ſie immer beſſer lerneten, ihr Hertz von allen durch die Gnade 
Gottes loszureiſſen, damit es nur an dem Einigen GOtt, in dem 
allein Ruhe und Seligkeit zu finden, hangen moͤge. GOtt hat die⸗ 
ſem Manne am letzten Sonntage aus dem Worte von der Verſoͤh⸗ 
nung einen ſolchen Segen geſchenckt, daß er unter Freuden⸗Thraͤnen 
unſern ewigen Erbarmer nicht gnug preifen koͤnnen: da zeige ich 
ihm denn, daß auch dieſe Gnade muͤſſe durch die Pruͤfung gehen: und 
wie man nicht eher die Gnade und alles Gute wieder verlieren koͤnne, 
als durch Sorgen der Nahrung, auch dadurch nehme der Satan 
das Wort ſehr vielen vom Hertzen, daß ſie nicht glauben und ſelig 
werden, und unſer Heyland warnet vor Sorgen der Nahrung eben 
fo nachdruͤcklich als vor andern groben Wercken des Fleiſches. 

MARTIVS. 

Den iſten Mart. Der arme Burgſteiner hat ein Soͤhngen von 
vier Jahren, das lange Zeit gar kranck und elend geweſen. Und weil 
es wenige Leibes⸗ Pflege, wegen groſſer Armuth der Eltern, gehabt, 
und auch nicht gnug warm gehalten worden, ſo iſt es dem Tode ziem⸗ 
lich nahe gekommen. Jetzt haben wir es ins Waͤyſen⸗Haus genoms | 
men, und macht ſich die Kalcherin recht viel Muͤhe mit ihm, ob ſie 
wol ſelbſt am Leibe gar ſchwach iſt, und zwey kleine Kinder hat. Es 
iſt ihr eigener guter Wille, daß ſie ſich eine ſolche neue Laſt auflegen 
laſſen, ſonſt wuͤrde ichs ihr gar nicht zugemuthet haben. Kalcher 
und fie find beyde gur befliſſen, zur Ehre GOttes und zum — 10 

N A D 
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8 Naͤchſten, und auch der aͤrmſten Kinder, ohne Abſicht, viel Gutes Anno 1740. 
zu thun. Sie ſchonen ſich nicht, ſondern ſorgen bey Tag und Nacht Mar. 
fürs Beſte der Leute im Wayſen⸗Hauſe. Mir thut es leid, daß ich 
nicht im Stande bin, ihre Treue und Redlichkeit nur einiger maſſen 
zu vergelten: ſie leiden aber gern mit dem Waͤyſen⸗Hauſe, und hof⸗ 
fen im Glauben und Geduld, GOtt werde auch wieder einen leibli⸗ 
chen Segen ſchen cken. 5 | 
Es iſt eine groſſe Wohlthat vom HErrn, daß unſere Saltzbur⸗ 
ger am Leibe fo geſtaͤrcket ſeyn, und ihre viele Arbeit, die fie mit 
Haͤuſer⸗Bauen, Acker⸗Bau und Zaun⸗Machen, und auf viele an» 

Weiſe haben, beſtaͤndig verrichten koͤnnen. Der HErr weiß 
ſchon, was uns gut und nuͤtzlich iſt. Mit dem Eiſchberger und ſei⸗ 
nem Weibe ſieht es am ſchlechteſten aus, indem fie beyde eine lange 
Zeit her gar gebrechlich, und zu ſchwerer Arbeit untüchtig find. 
Solte der liebe GOtt für die Armen wieder etwas in unſere Hände ber 
ſcheren, will man es ſie gern vor andern genieſſen laſſen, denn ſie ha⸗ 
ben es noͤthig, und find es werth. Der Uhrmacher, Müller, hat 

auch ſolche Zufaͤlle, die mir bedencklich vorkommen; Er iſt ein ge⸗ 
ſchickter recht brauchbarer Mann, und habe ich ihn dismal in Savannah 
aufs beſte recommendiret, ihm zu einigen Verdienſt zu helfen. Er 
kan faſt alles machen, was er ſieht, GOtt arbeitet ſehr kraͤftig an ihm. 
Er wartet den Gottesdienſt und alle gute Gelegenheit, mit gantz be⸗ 
ſonderm Vergnuͤgen und groffer Accurateſſe ab, und freuet ſich, daß 
es Gott ſo gefuͤget, daß er nicht aufs Land ziehen, ſondern bey der 
Stadt und guten Gelegenheit, zur Erbauung bleiben darf. Denn 
er hat mit einem gewiſſen teutſchen Manne einen gewiſſen Contract 
gemacht, der ihm ſein Land zur Haͤlfte arbeitet, dargegen er ihn 2 
durch Buͤrgſchaft in Savannah frey gemacht, und Provifion vorſchießt. u 
Feiern ein fleißiger Juͤngling, arbeitet in Gemeinſchaft des 5 

Dien ten. Es iſt heute der Gemeine angezeiget, daß wir kom⸗ 
menden Sonnabend unfer Gedaͤchtniß⸗ und Danck⸗Feſt zu halten ge⸗ 
dencken, weil es abermal jaͤhrig iſt, daß uns GOtt nach feiner Weis⸗ 
heit, Gute und Allmacht, in dieſes Land, wo uns unter feiner goͤtt · 
lichen Vorſorge im geiſtlichen und leiblichen ſo viel Gutes geſchiehet, 
gebracht, und bisher erhalten hat. 1 1 Vorſtehern Pa 
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Anno 1740. daß auch dig Feſt auf den Plantationen, mit Haltung des öffentlichen 
Mart. Gottes dienſtes, möchte gehalten werden, weil die Weibs⸗ Leute 

ſonſt nicht alle von ihres Haushaltung abkommen koͤnnen: ſie wolten 
gern den gantzen Tag ungeſtoͤrt zuſammen kommen. Es thun ſich 
morgen die meiſten Maͤnner in der Gemeine zuſammen, und werden 
den Weg ausbeſſern, daß er zum Reiten und Gehen bequem werde. 
Sie wollen es uns gern auf alle Weiſe erleichtern, ſo viel ſichs nur 
thun läßt. Gott hat es auf meiner letzten Reiſe fo wunderbar gefuͤ⸗ 
get, daß ich wider mein Dencken und Vermuthen ein zahmes und 
brauchbares Pferd habe kaufen koͤnnen: dergleichen find hier im Lande 
gar rar, und muß man ſie mit ziemlicher Beſchwerlichkeit ietzt von 
Caroline holen, und wird dabey doch noch wol betrogen. Im heiſ⸗ 
ſen Sommer wuͤrde die Geſundheit Schaden leiden, wenn wir hin 
und her zu Fuſſe gehen ſolten. 

Den zten. Ein Engländer aus Caroline, der von alt Eben⸗ 
Ezer hieher kommen war, ſoll die Nachricht bringen, daß bie Pro⸗ 
vintz Caroline fünf hundert Mann in Kriegs⸗Dienſte genommen, 
neu gekleidet, und mit aller noͤthigen Ruͤſtung verſehen haͤtte, ſie dem 
Herrn Oglethorpe naͤchſtens wider die Spanier zu Hülfe zu ſchicken. 

Es finden ſich ietzt mehr Weiber als Männer in meiner Haus. 
Betſtunde ein, weil die Männer theils auf den Plantationen ſind, 

theils ſonſt bey dem Zaun⸗ Machen zu thun haben. Es ſcheinet, daß 

der liebe GOtt einigen eine neue Erweckung ans Hertz gegeben, daß 
ſie anfangen, ſichs in ihrem Chriſtenthum einen Ernſt ſeyn zu laſſen. 
Ein Saltzburger klagte über feine Traͤgheit, und ſetzte hinzu: Es treffe 
bey ihm und andern ein: die erſten werden die letzten und die letz⸗ 
ten die erſten ꝛc. denn einige, die cufs neue durch das Wort des 
HeErrn erwecket worden, bewieſen mehrern Ernſt ꝛc. Ein frommes 
Weib fagte, das fie ſich hertzlich freue, wenn ſie hoͤre, daß dieſer und je⸗ 
ner ſich recht bekehre, fie werde aber bald niedergeſchlagen, wenn ſie be⸗ 
dencke, daß fie ſelbſt noch nicht durch fey. Ich finde an ihr und den 
vorgedac ten Manne eben das, was Matth. 5. ſteht: Selig ſind, 
die geiſtlich arm, Leide tragen, hungrig und durſtig ſind, und 
weil fie fich in dem Wercke ihrer Seligkeit nicht gern betriegen moͤch⸗ 
ten, fo eignen fie ſich manches aus dem vorgetragenen Worte GOt⸗ 
tes zu, das eigentlich den Unbekehrten und lauen Chriſten geſaget 

wer · 



| Diarium. { 415 

werden muß. Das Lied: Es iſt vollbracht ꝛc. welches wir vor Anno 1746, 
„ einigen Tagen gelernet, und geſtern in der Singe⸗Stunde wiederho⸗ 

let haben, iſt mir und andern fehr eindruͤcklich geweſen. Der theure 
Auctor deſſelben, der felige Herr Paſt. Freylinghauſen hat auch voll⸗ 
bracht, und iſt nach aller Arbeit und Kampf zu dem HErrn JEſu ges 
kommen, auf den er feine Zuhörer und Leſer ſo nachdrücklich, weißlich 
und evangeliſch in Predigten und Schriften gewieſen. Sein Amt 
und Exempel iſt mir beſonders im Gemuͤthe, der HErr laſſe michs 
nie vergeſſen, was ich von ihm gehoͤret und an ihm geſehen. | 
Dien gten. Die N. und N., welches zwey Schweſtern find, 

beweifen ſich in ihrem Chriſtenthum ſehr redlich, und ſind mir bey dem 
heutigen Beſuch fehr erbaulich geweſen. Sie kommen auf den rech⸗ 
ten Punct im Chriſtentzum, nemlich, daß ſie, als wegen ihres Ver⸗ 
derbens von Hertzen bekuͤmmerte Seelen ihr Heyl allein in CHriſto 
ſuchen, und darnach hungern und durſten. Die eine ſagte, ſie haͤtte 

es ihrer Schweſter mehrmal geſagt, ſie waͤren beyde zu Hauſe aufge⸗ 
zogen, wie die ehrbaren Heyden: man haͤtte ſie zu vielen aͤuſſerlichen 
Guten ermahnet, vor Diebſtahl, Verlaͤumdung, Lügen und andern 
groben Suͤnden gewarnet, und das waͤre Ihr und der Ihrigen Chri. 
ſtenthum geweſen. In Teutſchland hätten fie ſchon erkennen lernen, 
daß dis, was der Menſch durch ſeine Natur⸗Kraͤfte zu wege bringe, \ 
zur Seligkeit nicht zureiche, es waͤre aber nicht weiter gekommen, als 
zum buchſtaͤblichen Erkaͤntniß, und auch daran hätte noch viel gefeh⸗ 
let. Nach und nach aber haͤtte ihnen der barmhertzige GOtt die Augen 
aufgethan, und fie feine Gnade erfahren laſſen, doch wancke das 
Hertz noch ſehr, und werden ſie zuweilen niedergeſchlagen. Die N. 
klagte zugleich, daß der Feind ihr und ihrem Manne vor dem letzten 
Gebrauch des heiligen Abendmahls vielerley in den Weg gelegt hätte, 
Gott haͤtte es aber wieder aus dem Wege geraͤumet. Das fällt bey⸗ 
den ſehr ſchwer, daß ſie auf die Plantation ziehen ſollen „da fie mit 
den frommen Weibern, mit denen ſie hier umgegangen, nicht mehr 
ſo nahen Umgang haben werden. Von einem andern frommen 
Weibe wurde mir geſagt, daß fie ohne Thraͤnen an ihr Herausziehen 
nicht gedencken koͤnne: ſie haͤtte ſchon etliche mal von mir Abſchied 
nehmen, und fuͤr alles Gute, ſo ſie und die Ihrigen im Geiſtlichen 
und Leiblichen genoſſen, dancken wollen, der Schmertz aber laſſe hy 
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Anno 1704. ihr nicht zu. Es ſolte uns ja wol auch nichts liebers ſeyn, als wenn 

Mart. wir unſere Zuhoͤrer beyſammen, und unter Auſſicht behalten koͤnten, 

wir muͤſſen uns aber ſchon drein ſchicken, da die Nothwendigkeit und 

das leibliche Beſte derſelben, auch wol ſelbſt die Vorſorge GOttes 

ſolche Veraͤnderung erfordert. Gott gebe uns Weisheit, uns in 

alle vorkommende Umſtaͤnde recht zu ſchicken. a | 

Densten. Die Leute bezeugen darüber ein groß Wohlgefal⸗ 
len, daß ihnen ietzt auch auf den Plantationen das Wort des HErrn 

verkuͤndiget wird. Mein lieber College gehet alle Mittwoche Vor⸗ 

mittags heraus, und trägt ihnen die Paßions⸗Hiſtorie aus dem Eo⸗ 

angeliſten Marco vor, und hier wird ſie Mittwochs und Donnerſtags 

in der Abend⸗Betſtunde durchgenommen. Ich war in Willens, 

den Ernſt und ſein Weib auf der Plantation zu beſuchen, konte aber 
wegen der kurtzen Zeit weiter nicht als auf Ruprecht Steiners Plan. 

tation kommen, wo ich mit denen, die herzu kamen, etwas aus der 

geſtrigen Abend⸗Betſtunde redete, und darauf beteten wir mit einan⸗ 

der. Die lieben Leute haben es ſehr gerne, wenn man ſie beſucht, 

und es hat auch auf unſerer und ihrer Seite vielfaͤltigen Nutzen. 
Seit dem ſich die Handlung von Savannah nach Friderica gezo⸗ 

gen, kommen ſehr wenig Chaloupen nach Savannah, und ſind daher 
einige Dinge manchmal gar nicht oder doch ſehr theuer zu bekommen. 
Von Charles-Town iſts beſchwerlich und zuweilen gefaͤhrlich etwas 
herbringen zu laſſen, weil die Schiff⸗Leute gemeiniglich mit den an⸗ 

vertraueten Gütern unvorſichtig umgehen. Sie bringen alles in 
offenen Booten oder Petiangern, und weil ſie manchmal vierzehn 
Tage von Charles- Town bis Savannah unter Weges ſind, fo wird 
wol manches vom Regen verdorben oder beſchaͤdiget. | 
Dien sten. Ein frommer Kaufmann in Savannah ſchickte mir 

einen Calender, den er mir von Charles-Town procurirt hatte, und 
ſchrieb dabey an mich ein ſehr hertzliches Brieſchen, darin er mir die 

Noth und Anliegen feines Hertzens entdeckte, und ſich unſere Fürs | 

bitte recht beweglich ausbittet. Da ihn Gott auf das rechte Erkaͤnt⸗ 
niß feiner ſelbſt und feines Heylandes, des groſſen Verſoͤhners der 
gantzen Welt fuͤhret, und er an den Herrn N. einen rechtſchaffenen 
Weg weiſer hat, fo wird wol Gott aus ihm ein herrlich Gefaͤß feiner 
Barmhertzigkeit, und theures Werckzeug ſeiner Gnade, 9 
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dern leichtſinnigen und unordentlichen Leuten dieſes Orts machen. Anno 1746. 
Er hat beſondere Natur⸗Gaben, welche der HErr, wenn fiegeheie Mart. 
liget ſind, zu vielen Guten brauchen wird. 
Wir reiſeten beyde auf des N. Plantation, mit ihm und ihr et⸗ 
was zu ihrem Heyl zu reden. Sie gaben uns durch Vorſtellung ih⸗ 
ver leiblichen Noth Gelegenheit, fie ihres bisherigen Suͤnden⸗ 
Weſens, und daß ſie damit weit mehr, als die ietzige groſſe Armuth 
und Kranckheit verdienet haͤtten, zu erinnern, und zu zeigen, was 
Gott fuͤr heilſame Abſichten bey dieſen wohl verdienten Plagen habe, 
nemlich, ſie ſollen mit dem verlornen Sohne ihr Elend und Verder⸗ 
ben bußfertig erkennen, von den Wegen des Verderbens umkehren, 
und ſich vor ihm demuͤthigen, fo werde ſich Gott über ihre Buſſe 
freuen, und den Fluch in Segen verwandeln. Sie gaben vor, daß 
ſie ietzt die Hand GOttes, die ſie ſchlage, beſſer erkenneten, als vor⸗ 
mals, und verſprachen dem guten Rath, der ihnen mit mehrern, 
auch durch Anzeige des . Capitels Luca, und des 8. Capitels aus dem 
2. Buch Joh. Arnds vom wahren Chriſtenthum gegeben wurde, nach⸗ 
zukommen. Auf Hoffnung der Beſſerung verſprachen wir ihm ein 
paar Schuhe, um welche er ſehr bat, gaben ihm auch die Verſiche⸗ 
rung, daß, wo er ſich mit feinem Weibe durch die Gnade GOttes 
bekehren, und ein ander Leben anfangen wuͤrde, man gern ſeine 
Freude darüber auch durch leibliche Gaben zu erkennen geben wolle, 
da wir bisher wegen ihres aͤrgerlichen Lebens waͤren gehindert wor⸗ 
den, ſie als andere ordentliche Glieder der Gemeine zu achten. Wir 
knieten mit einander unter freyem Himmel nieder, und baten GOtt, 
daß er ſich dieſer armen Leute und ihrer beyden Kinder erbarmen, und 
das Zureden an ihnen ſegnen wolle. Dieſer Beſuch kam ihnen gantz 
unvermuthet, war ihnen aber ſehr lieb, welches theils ihre Thraͤnen, 
theils ihre verbindliche Danckſagungen anzeigten. O der HErr JE⸗ 
ſus nehme ſich doch auch dieſer groſſen Suͤnder, als verlornen 
Schaͤflein an, und bringe ſie zurechte, wie er ſchon an vielen gethan! 

Den ten. Weil viele Saltzburger mit ihrer Haushaltung 
auf ihre Plantationen gezogen ſind und noch ziehen, ſo haben dieje⸗ 
nigen Maͤnner, die in der Stadt bleiben, ſich zuſammen gethan, 
und haben ein groſſes vorhin auch ſchon beflantztes Feld mit einem ſehr 
dauerhaften hohen Zaun verwahret, welches ihnen wol viele Arbeit 
Amexic. VII. Sortſ. Gg | geko⸗ 
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Anno 1740. gekoſtet, aber ſo viel nicht, als man anfangs vermuthet hat, weil | 
Mart, alle mit recht ſonderbarem Fleiß und Einigkeit daran gearbeitet haben. 

Sie haben ſich ins gantze Land ſo getheilet, daß ein ieder ſo viel bekom⸗ 
men, als er nur ſelbſt begehren koͤnnen, und Zeit und Kräfte hat an⸗ 
zupflantzen. Wie erſreuet es uns doch, wenn alles chriſtlich und or⸗ 
dentlich unter unſern Zuhoͤrern zugehet. Was ſchaffet doch gute 
Harmonie und gemeinſchaſtliche Huͤlfe vor Nutzen auch in dem Auf | 
ſerlichen Beruf. | | | | 

Den sten. Wir hielten heute unſer jaͤhrliches Gedaͤchtniß⸗ 
und Danck⸗Feſt, an welchem uns der HErr viel Gutes an unſern 
Seelen gethan hat. Wie haben beyde abgewechſelt, daß einer Vor⸗ 
mittages auf den Plantationen, und der andere in der Stadt das 
Wort des HErrn verkuͤndiget, und Nachmittages hielten wir et 
wieder ſo, daß alſo die gantze Gemeine die beyden Texte hat auslegen 
und appliciren hören. Mein lieber College hatte zum Text Gal. a, 
19. 20. Ich bin mit Coriſto gecreutziget ꝛc. ich hatte die Worte 
aus Hiob 5, 19., welche der liebe Herr N., da er von unfern man. 
nigfaltigen Truͤbſalen und Prüfungen Nachricht erhalten, uns und 
der Gemeine zur Aufmunterung ſchon vor einiger Zeit geſchickt hat, 
von welcher Zeit an, ſie mir ſonderlich eindruͤcklich geweſen. Ich 
zeigte daruͤber, daß Kinder Gottes bey ihren mannigfaltigen Truͤb. 
ſalen die gute Hoffnung haben, es werde noch alles gut werden. In 
der Haupt⸗Lehre wurde erinnert, daß der treue GOt: dieſes fein 
Wort der Verheiſſung auch an uns wahr gemacht, welches uns 
zum Lobe ſeines Namens, und zum fernern hertzlichen Vertrauen auf 
ſeine Huͤlfe und Vorſorge erwecken ſoll. Wir ſind nun ſechs Jahr 
im Lande. Ein jedes Jahr hat feine beſondere Truͤbſale und Pruͤfun. 
gen gehabt, aber durch alle bat der HErr durchgeholfen, das ſolte 
uns ja wol im Glauben und Vertrauen auch in Abſicht aufs ſiebende 
Jahr ſtaͤrcken, wenn auch Mißwachs, Krieges⸗Gefahr, oder an⸗ 
dere Noth entſtehen ſolte. conf. Hiob 5, 2024. Hiebey iſt mir das 
Spruͤchlein aus Pſalm 68. Wir haben einen Gott, der da 
hilft ꝛc. ſonderlich erbaulich und troͤſtlich geweſen. Die Kinder ha⸗ 
ben den 91. Pſalm auswendig gelernet, und oͤffentlich hergeſagt. 
Abends ſungen wir die beyden ſchoͤnen Lieder: Lobe, lobe meine 
Seele, den der heißt S Err Zebaoth ꝛc. (darin auch des 2. 
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Eger gedacht iſt) item: Singt dem BErrn nah und fern ꝛc. Anno 1746; 
darzwiſchen wurde gebetet, und der himmliſche Vater im Namen 
Se SHriſti durch den heiligen Geiſt für alle feine inſonderheit in 
den ſechs Jahren genoſſene Wohlthaten gelobet, und um neuen Se. 
gen angerufen. u ber- U, 
Den gten. Weil die Kirch⸗Hüͤͤtte ſehr unbequem, und faſt 
faulen iſt, ſo haben wir geſtern und heute angefangen den Gottes⸗ 
ienſt in meinem Haufe zu halten, wie bisher in den Betſtunden ges 
ſchehen, morzu auch Platz gnug iſt. Gott ſey gelobet für die gute 
Gelegenheit, die er mir und den Meinigen zur Wohnung, und der 
Gemeine zur Erbauung hier giebt. Es kam ein Mann zu mir, und 
erzehlte zum Lobe Gottes, daß das Wort des HErrn an ihm und ei⸗ 
ner andern Perſon, die ſich bey ihm aufhält, gar ſonderbar geſegnet 
geweſen, und ſey es ihm vorgekommen, als haͤtte mir iemand das je, 
nige, was feine Umſtaͤnde betraͤfe, entdeckt, weil er feine Lection 
fd wol darauf bekommen. Wir vernahmen in der Haupt⸗Lehre, 
daß, was Satan an den Menſchen verdorben, der Herr Icſus 
wieder zu rechte bringe, wo der Menſch nur nicht muthwillig wider⸗ 
ſtrebe. Zur Einſchaͤrffung des erſten wichtigen Puncts brauchte die 
heyden Sprüche Eph. 4, 18.19. und Jeſ. 53, ö. Wir gingen alle in 
der Irre, wie ꝛc. In der Wiederholungs⸗Stunde war mir alles 
ſehr eind ruͤcklich, und hat der Heyland meinem Hertzen ſehr viel Guts 
gethan. Wir fungen das ſehr erbauliche Lied vollſtimmig: Mein 
Heyland nimmt die Suͤnder an ꝛc. welches wir vor einiger Zeit 
a Bin gedruckt bekommen, und unfern Zuhörern ausgetheilet 
worden. : en 

Den ıoten. Ein frommer einfaͤltiger Saltzburger, der nicht 
leſen kan, auch ſonſt gar ſchwache Gemuͤthe⸗Kraͤſte hat, erzehlte mir, 
wie er ſich das Wort Gottes, fo ihm und andern verkuͤndiget wird, 
u Nutze mache, und war mir ſonderlich lieb, daß er ſagte, daß er, 
ſo bald er in ſeine Huͤtte komme, dem gehoͤrten Worte in der Stille 
nachdencke und daruͤber bete, ſonſt verliere er es bald, wie er es auch 
an einigen wahrnehme. Es war ihm dis ſehr lieb, daß woͤchentlich 
von meinem lieben Collegen auf den Plantationen geprediget werde. 
Man hätte, ſagte er, nicht nur einen Leib, der feine Speiſe und 
sahrung haben muͤſſe, ſondern auch eine Seele, die vornemlich 
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muͤſſe verſorgt ſeyn, ſonſt lebe man wie das Vieh. Er hat vor einiger 
Zeit einige Bibliſche Bilder bekommen, deren Bedeutung er ſehr 
wohl wuſte, und ſich ſonderlich über den HErrn I Eſum, der in ſei⸗ 
ner liebreichen Geſtalt und unter dem Creutz vorgeſtellet iſt, recht ſehr 

erfreuete, und gar feine Ausdruͤcke davon gebrauchte. Ich gedachte 
hiebey an die Worte des ſeligen Lutheri, der die Bibliſchen Bilder 
Laicorum Biblia genennt, und fie alſo aus Begierde der Erbauung 
bey Einfaͤltigen, in groſſer Weisheit der Eoangelifchen Kirche ger | 

laſſen hat. 4 
Ich fand ein frommes Weib uͤber Arnds wahrem Chriſtenthum, | 

fie hatte die Bibel neben ſich liegen, und ſagte, das waͤren ihre beyde 

beſte Bücher, klagte aber dabey über ihren Unverſtand, den ſie bey 
der Leſung wohl gewahr werde. Sie reckte unter dem Geſpraͤch ihre 
Haͤnde gen Himmel, und ſagte mit ſehr freundlichen und freudigen 

Geberden: Gott hat eine rechte Wunder- Liebe an mir bewieſen, 

daß er mich hieher gebracht, und ſich uͤber mich elenden Wurm erbar⸗ 

met hat. Die Leute ſagten manchmal, Gott thaͤte keine Wunder 
mehr, au ihr aber haͤtte er lauter Wunder gethan, da er ſie aus ihrem 
Verderben errettet, und fie zum Glauben an den HErrn JEſum ge⸗ 
bracht hätte. Er hätte fie wol ſchon in alt Eben⸗Ezer in viele dun. 

ckele Umſtaͤnde des Gemuͤths kommen laſſen, darein fie ſich gar nicht 
finden koͤnnen, hatte auch das Hertz nicht gehabt, es einem von ihren 

Lehrern zu entdecken, bis es GOtt ſelber einmal gar wunderbar gefuͤ⸗ 
get haͤtte; da fie denn vernommen, daß dis die rechten Wege a | 
ren, auf welchem Gott den tief gefallenen Menſchen zur ewigen See 
ligkeit zu fuhren pflege. Es waͤren ihr ietzt alle Leiden und Schmertzen, 
die ſie in ihrem Gewiſſen und Seelen gar vielmal empfunden, lieber 
als alle Schaͤtze in der Welt, da der HErr das Licht ſeiner Gnade in 

ihr aufgehen laſſen. Sie wußte inſonderheit den Segen, den ihr 
Gott geſtern und am Danck⸗Feſt aus ſeinem Worte erzeigt, nicht 
gnug zu ruͤhmen, und feinen heiligen Namen zu preiſen. Ein ander 
Weib, die dabey war, ruͤhmte auch die bisherigen guten Führungen | 
des HErrn ſehr, und wußte ſich wegen ihrer Unwuͤrdigkeit, in Anſe⸗ 
hung ihres vorigen Suͤnden⸗ Lebens nicht gnug herunter zu ſetzen. 
Sie betete, und brauchte, dem lieben GOtt ihr Verderben und das 
innige Verlangen ihres Hertzens nach ſeiner freyen I in 
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Ehriſto vorzutragen, ſolche Worte, daß es einem, der es hoͤrete, Anno 1740. 
nicht anders als erbaulich ſeyn konte. Sie ſagte auch, daß wenn ſie 
ſolte auf einen Koͤniglichen Thron geſetzet werden, wolte ſie lieber da⸗ 
für die ſchlechteſte Hütte in Eben⸗Fzer erwehlen. Gott Lob fuͤr den 
Segen, den meine Seele in dieſer Verſammlung empfangen hat. 

Den ııten. Die N. zeigte mit Wehmuth an, daß ſie mit den 
Ihrigen zu Anfang der kommenden Woche auf ihre Plantation ziehe, 
welches ihr zwar ſehr ſauer ankomme, aber doch dem Willen GOttes, 
der es ſo gefuͤget, gehorſam ſeyn muͤſſe. Sie ſiehet nur auf die Er⸗ 
rettung ihrer Seelen, und da ihr die tägliche Abend. Betſtunden und 
andere gute Gelegenheiten zur Erbauung vielen Nutzen geſchafft ha⸗ 
ben, ſo gehet es ihr ſehr nahe, daß ſie derſelben entbehren ſoll. Sie 
lobt den lieben GOtt hertzlich darüber, daß ihr aͤlteſtes Maͤgdlein 
durch den bisherigen Unterricht in der Kirche und Schule zu einem 
gruͤndlichen Erkaͤntniß der Chriſtlichen Lehre gekommen, auch durch 
Übung die Gabe erlanget hat, das, was ſie weiß und hoͤret, ordent⸗ 
lich und erbaulich wieder zu erzehlen. Der HErr JeEſus arbeitet 
auch ſehr kräftig an ihr, daß man ſich von ihr alle gute Hoffnung 
macht. Dieſe fromme Mutter danckte unter Thraͤnen fuͤr alle ihr 
und den ihrigen erzeigte geiſtliche Wohlthaten, und bat ſichs recht 
beweglich aus, fie drauſſen oft zu beſuchen. Ich hoffe, Gott wird 
fie auch auf den Flantationen zum geſegneten Werckzeuge an andern 
gebrauchen, wie fie ſich denn nach der Erbauung mit andern recht 
ſehr ſehnet. Von der N. welche in der Stadt ihre Nachbarin iſt, er⸗ 
gehlte fie mir, daß die ihr wiederfahrne Erweckung nicht verloren ſey, 
ſondern ſie wende die empfangene Gnade zu ihrer Bekehrung treu⸗ 
lich an. Sie glaubt, wenn fie erſt auf die Plantation wird gezogen 
und von den vorigen Bekandten, die nicht recht mit zum Himmel 
wollen, entwehnet ſeyn, es noch immer beſſer mit ihr gehen werde. 
Ich glaube, Gott habe mit den Plantationen, wohin die meiſten sie» 
gen müffen, nicht bloß die leibliche Wohlfahrt unſerer Zuhörer zum 
Zweck, ſondern er werde ſein eigentliches Werck, das er in vielen an⸗ 
gefangen, auch dort auszufuͤhren ſuchen, und uns Gelegenheit und 
Kräfte verleihen, Jungen und Alten in der Haupt⸗Sache forderlich 
u ſeyn, wozu er uns den Willen aus Gnaden ſchon gegeben hat. 
Ich hatte mir es geſtern vorgenommen, dieſen Morgen hinaus zu rei⸗ 
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fen, und die Arbeiter zu beſuchen, es fiel aber geſtern Abend ein ſtar⸗ 
cker Regen mit Donner⸗Wetter ein, und in der Nacht erhub ſich ein 
rechter Sturm⸗Wind, der auch den gantzen Tag hindurch ſehr kalt 
und rauh angehalten hat. Dabey hat es ein wenig geſchneiet, wel 
ches was rares iſt. Nach dem Regen hat man auf den Straſſen fo 
viel gelbes Zeug geſehen, als wenn es Schwefel geregnet haͤtte. 

Den I2ten. Nachdem ſich der ſtarcke Wind gelegt und der 
Himmel heiter worden, hat es ſehr heflig gefroren, wodurch die 
Pferſich⸗Bluͤten, die ausgeſchlagene Weinreben und andere zarte 
Dinge einen groſſen Stoß bekommen haben. Weil es einige Zeit 
her ſo warm und lieblich als im Fruͤhling geweſen, ſo iſt das junge 
Gras an den Orten, wo das alte weggebrannt geweſen, haͤuffig her⸗ 
vor gewachſen, welches dem Rind⸗Vieh der Saltzburger, die we⸗ 
gen der allenthalben abgefreſſenen Weiden uͤbel dran geweſen, eine 
groſſe Wohlthat iſt. Die Leute haben aus Mangel des Futters vor 
einiger Zeit einen Theil ihres Viehes in den freyen Wald getrieben, 
es iſt aber oͤfters wieder zu den Haͤuſern und Huͤtten gekommen, weil 

! 

es der warmen Ställe und des darin bekommenen Futters gewohnt: 
und alſo ſorgen fie jest weniger, als vormals, daß es ihnen weglauf⸗ 
fen werde. Es iſt der Gemeine und dem Waͤyſen⸗Hauſe ſehr nutz 
lich, daß das Vieh des Waͤyſen Hauſes und einige andere Stuͤcke 
von der übrigen Heerde ſepariret und auf die Plantation des Waͤy⸗ 
ſen⸗Hauſes unter einen eigenen Hüter über 2 Stunden weit von une 
ſerm Orte gethan worden: denn auf dieſe Weiſe iſt des Viehes bey | 
der Stadt weniger worden, und des Waͤyſen⸗Hauſes Vieh hat auf 
der neuen Weide recht zuſehens zugenommen. Vieh - Zucht iſt ſehr 
eg / nur iſt der Anfang fonderlich fürs Waͤyſen⸗Haus ſehr 

wer. > 
N. N. iſt ein unintereſſirter Freund des Waͤyſen⸗Hauſes, 

und iſt, da er ſelbſt von Hertzen GOtt fürchtet, mit Kalchern und 
den übrigen Frommen im Waͤyſen⸗Hauſe ein Hertz und eine Seele; 
er thut in Anſehung der Vieh-Zucht dem Waͤyſen⸗Hauſe viel Gu⸗ 
tes, und erweiſet ihm in allerley Faͤllen ſehr erſprießliche Dienſte, 
wovon er auch, wie er ſelbſt bekennet, keinen Schaden, ſondern den 
Segen des HErꝛn auf allen Seiten ſpuͤret. 90 
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Ich beſuchte ein paar Weiber, ſonderlich des N. N. Weib, Anno 1740. 
und war es mir ſehr erfreulich, da ich vernahm, daß ſie ſich fein zu⸗ 
ſammen thun und ſich unter einander erbauen. Ich redete mit der 
einen Perſon von der groſſen Gnaden⸗Belohnung, die auf ein wah⸗ 
res Chriſtenthum, wo der Menſch treu bleibe bis ans Ende, gewiß 
erfolgen werde. Ich warnete ſie vor Traͤgheit im Gebet und andern 
guten Ubungen, und ſagte es ihr vorher, daß ie mehr ſie durch die 
Gnade GOttes Ernſt gebrauchen werde, zu Chriſto und durch ihn 
zum Vater zu kommen, ie mehr ſich Hinderniſſe von auſſen und innen 
finden würden. Nichts aber muͤſte vermoͤgend ſeyn, uns von der 
Ergreiffung der ewigen Seligkeit abwendig zu machen. Weil mir 
geſtern Abend das Woͤrtlein, JEſus⸗Liebe, oder die hertzliche Liebe, 
die aus dem JEſus⸗Hertzen nicht nur auf die wircklich Gläubigen, 
ondern auf alle, die ſich gern wollen helfen laſſen, reichlich nach Ber 
chaffenheit ihrer Umſtaͤnde ausflieſſe, eindruͤcklich geweſen, fo ſagte 
ch ihr eines und das andere davon, ſie zum guten Vertrauen gegen 
en guten frommen Heyland zu ermuntern, als welches im Anfange 
er Bekehrung ein groſſer Vortheil iſt, und die Kaͤmpfe verfüffet. 
Ich vernahm hier, daß ſich die Weiber in Abweſenheit ihrer Männer 
ie Buͤchlein, die ihnen ohnlaͤngſt geſchenckt find, fein einfältig zu 
Nutze machen. Ein ander Weib war bey mir und ſagte: der 
Spruch: Ich will ſie in eine Wuͤſte führen, und freundlich 
nit ihr reden, treffe an ihr recht ein: der HErr rede lauter freund⸗ 
ches mit ihr, und fühle fie es an ihrem Hertzen wohl. Sie erinnerte 
ich in groſſer Demuth und mit vielem Lobe GOttes des Beruffs nach 
Imerica und ſagte, GOtt haͤtte ſie recht zum Guten zwingen muͤſſen. 
ihren Mann haͤtte fie mit Thraͤnen gebeten, er möchte ſich nach 
Sreuffen oder nach Ulm ſchreiben laffen, er aber habe zu Gott gebe⸗ 
t, daß er ihm ſeinen Willen zu erkennen geben und ihn nicht anders 
(8 nach feinem Willen führen und ihn mit den Seinigen nur an ei» 
en ſolchen Ort bringen möchte, wo er und fie koͤnten felig werden, 
nd da er ſich nach America ſchreiben laſſen, ſey fie wol ſehr betruͤbt 
nd unruhig druͤber worden, ietzt aber lobe fie Gott für feine gute 
uͤhrungen. ö 
Das Lied: Wenn meine Suͤnde mich kraͤncken ꝛc. 

elches wir in der heutigen Singe Stunde abſungen, war au 8 
a en 

Mart. 
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Anno 1740. den unter uns gar ſonderbar eindrücklich, weil darin mit ſehr ange | 

Mart, nehmen Ausdruͤcken vorgeſtellet wird, wie man ſich das theure Leiden 

des Heilandes auf rechte Weiſe zu Nutze machen ſoll. Wir ſingen 

es vollſtimmig nach einer eigenen Melodey, welche wir zu unſerer ei⸗ | 

genen Erinnerung dieſem Diario einverleiben. — 
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Auch iſt uns das Lied: Geheimniß voller Lieb ꝛc. wegen ſeines 

ſehr wichtigen Inhalts ſehr lieb worden, welches wir in der letzten 
Stunde gelernet und dieſen Abend wiederholet haben. g 

Den ızten. Ein elender Menſch von Savannah, der aus dem 

Walde und aus der Irre zu uns gekommen iſt, befindet ſich heute in 
ſeinem Gemuͤthe etwas aufgeraͤumter, als vorher, nachdem er aus⸗ 

geruhet, und mit warmen Eſſen und guten Nacht⸗Lager wieder er ⸗ 

quicket worden iſt. Herr Thilo hat es für nöthig angeſehen, daß ihm 

zur Ader gelaffen wuͤrde, welches heute gefchehen, worein der Patient 

nicht würde gewilliget haben, wenn er ſich nicht, wie er ſagt, verſi⸗ 

chert wuͤſte, daß er unter Chriſtlichen Leuten ſey, die nur fuͤr fein be ⸗ 

ſtes ſorgen. Er war noch geſtern in feinem Gemuͤthe ſehr verſtoͤhrt, 

halb verwirret, und konte er es ſelbſt nicht ausdrucken, wie dumm und 
verkehrt alles in feinem Kopfe mare, er ſehe alle Leute für feine Fein 

de an, hätte auch ietzt keine Luft in der Bibel zu leſen, doch hoͤre er 

Gottes Wort gern. Er iſt ſeines Lebens in Savannah gantz übers 
druͤßig worden, und iſt ihm bey ſeiner Verirrung im Walde vorge⸗ 

kommen, als ob er hier beſſer dran ſey, als bey ſeinem Herren, und 
5 phat 
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oder nicht, daher hat er ſich um keinen Weg bekuͤmmert, ſondern 
iſt nur immer, wenn er gleich einen Fußſteig angetroffen, dem hohen 
und trockenen Lande nachgegangen, bis er endlich wider ſein Den⸗ 
cken an unſern Ort gekommen. Man thut an ihm alles moͤglichſte 
und richtet ſich nach ſeinen ſehr geſchwaͤchten Gemuͤths⸗Kraͤſten, nur 
ihn zum guten Vertrauen gegen uns zu erwecken, und darin zu ſtaͤr⸗ 
cken. Er hat mir erzehlet, daß er auf ſeiner Wanderſchaft von einem 
Lande und Ort zum andern gelauffen, daher viele Laͤnder und Staͤd⸗ 
te geſehen, aber ſich dadurch nur deſto mehr geſchadet habe; darauf 
ich wuͤnſchte, daß er hier moͤchte zur Ruhe der Seelen und des Leibes 
kommen, weshalb er auch zu GOtt beten moͤchte: er wuͤnſchte ſel⸗ 
ber nichts ſo ſehr als dis, und verſprach in allem zu folgen und ſich alle 
Arbeit und gute Ordnung gefallen zu laſſen, wenn er nur koͤnte hier 
behalten werden. Wir laſſen ihn in unſrer alten Hütte neben dem 
— wohnen, damit er iemanden habe, der ihm in geiſtlichen und 

leiblichen einige Handreichung thue, wie auch von dieſem Zuͤbli treu⸗ 
lich geſchehen wird, zu dem auch dieſer arme Menſch ſchon ein gut 
Vertrauen gewonnen hat. Es geſchiehet ihm vom Waͤyſen⸗Hauſe 
und andern Leuten viel Gutes. N Dane 

Gott fegnete den Beſuch einer frommen Saltzburgerin an ihr 
und mir dergeſtalt, daß wir beyde voll Lobes GOttes wurden, und 
mit groſſem Vergnuͤgen von einander gingen Sie war Anfangs 
nicht zu Hauſe, da ich inzwiſchen mit dem Maͤgdlein, das ſie bey ſich 
hat, verſchiedenes redete, was die Umſtaͤnde ihrer Seelen erforder⸗ 
ten. Das Weib kam darzu, da ich ihr denn wiederſagte, was mit 
ih geredet, und daß ſie mir aufs neue zugeſagt haͤtte, von nun an 
beſſer aufs Wort GOttes und auf gute Ermahnungen zu mercken, 
und den HErrn JEſum um ein ander Hertz anzuruffen, damit fie 

ſchwiſter ſchon voran gegangen waͤren. Das Weib klagte, daß es 
bisher mit dieſem Maͤgdlein noch nie zum Ernſt kommen wollen, und 
beſorgte, fie und ihr Mann möchten fie nicht gnug ermahnen, ſuͤr 

ſie beten, und ihr mit einen frommen Wandel nicht gnug vorleuch⸗ 
ten. Ich fragte das Maͤgdlein, wer Schuld dran ſey, ob GOtt 
oder Menſchen, daß ſie noch keine ar _ ſey? ‚fie antwortete 

Americ. VII Sortſ. aber 

auch einmal an den ſeligen Ort kommen moͤchten, wohin ihre Ge. 

| 

| 

bat er nichts darnach gefraget, ob er aus der Irre heransfomme Anno 1740. 
Mart. 
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aber: ich ſelbſt, welches ihr mit mehrern erklaͤret 
gefügten Ermahnung, daß ſie den lieben GOtt zuvoͤrderſt um eine 
gruͤndliche Erkaͤntniß ihres elenden Zuſtandes bitten moͤchte, damit 
ſie das recht glaube, was ſie bisher uͤber den andern Artickel von den 
verlornen und verdammten Menſchen (dergleichen vor der Bekeh⸗ 

wurde mit der bey⸗ 

rung alle Menſchen ſeyn) in der Schule gehoͤret haͤtte. 

ſchoͤne Exemdel der Eltern Johannis zu gedencken, von denen es hieffe: 
fie waren alle beyde fromm vor GOtt und ꝛc. Sie erinnerte 
ſich der Worte Johannis: Er muß wachſen, ich aber muß ab⸗ 
nehmen, das muͤſſe unſere Haupt ⸗Sache im Chriſtenthum ſeyn, daß 

wir immer kleiner, und Chriſtus immer groͤſſer werde. Man ſehe es 
wol an den Welt⸗Menſchen, was dis vor Schaden thue, daß ſie ihr 
Elend nicht erkennen, daher machen ſie ſich nichts aus dem HErrn 

IEſu, und ſey es daher eine groſſe Wohlthat, daß er ſeinen Kindern 

ihr Verderben ie laͤnger ie mehr aufdecke, damit nur Chriſtus groß 
und alles werde. Sie ſey wol 6 Jahr unter ihrem Elende dahin ge⸗ 
gangen, und haͤtte nach dem Gnaden Stande und der Gewißheit 
deſſelben geſeufzet, endlich habe doch GOtt fein angefangenes Werck 

an ihr ſo weit gebracht, daß ſie nun GOtt in CHriſto ihren Vater und 
ſich ſein Kind nennen koͤnne. Unterweilen ſehe es truͤbe in ihrem Her · 

tzen aus, und falle ihr Zweifel ein, ob ſie ſich etwan betruͤge, der HEre 

aber gebe ihr Gnade, wieder durchzubrechen, denn ſie ſehe nicht auf 
den Geſchmack und empfindliches Fühlen, ſondern halte ſich einfaͤltig 
im Glauben an die Verheiſſungen GOttes, die den Bußfertigen, 
die ihre Suͤnde haſſen, und uͤber ihre Gebrechen Leide tragen, ange⸗ 
hen. Das Exempel der Marien Luc. X. habe Gott am neulichen 
Feſt wieder ſehr an ihr geſegnet c. Ich erzehlte ihr hiebey, was 
kurtz vorher, ehe ich zu ihr gekommen, einem Maͤgdlein vorgeleſen 
hätte, von einer frommen Jungfrauen zu Alexandria, welche ſich lie 
ber habe die Zaͤhne aus dem Munde ſchlagen und die Wangen zer⸗ 
ſchmettern, ja zuletzt auf einen Scheiter⸗Hauffen verbrennen laſſen, 

als ihren lieben Heiland verleugnen und laͤſtern. Weil dis Maͤgd⸗ 
lein auch Apollonia heiſſe, fo häfte ich fie ermahnet, dieſer Apollonia 

in ihrer aufrichtigen Braut⸗Liebe durch feine Gnade nachzufolgen, fo 
wure 

\ Das Weib 

hatte ihr Kindlein vor ſich in der Wiege, und ſagte mir, daß es Johan⸗ 
nes hieſſe. Ich erinnerte fie, dabey mit ihrem Manne fleißig an das 
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twindefie auch an eben den feligen Ort der Freuden kommen, wo jene Anno 1740. 
ſich in Ewigkeit nach ausgeſtandenem Kampf und Leiden befinden 
werde, und wenn ſie einmal auch in den Himmel komme, ſo werde 
fie ſich nach dieſer Maͤrtyrin umſehen, und ſich ewig mit ihr freuen. 
So ſolte ſie (dis Weib, mit der Maria, deren Namen ſie von der 
Tauffe hertrage) es auch machen; wie lieb werde es ihr ſeyn, wenn 

ſie ihr hier durch die Gnade des HErrn JEſu aͤhnlich geworden, und 
ſie dort von Angeſicht werde kennen lernen. Wir kamen auch auf 
die neulich harte Geburts ⸗-Umſtaͤnde der Herbergerin, dabey ſie ſagte: 
Sie hätte den lieben GOtt einfaͤltig angeflehet, er wolle fie. nur von 
ihrer Leibes Burde, dabey es auch gar mißlich geſchienen, befreyen, 
übrigens mit ihr und dem Kindlein machen, wie er wolle, und da 
die Geburts ⸗Umſtaͤnde ſelbſt eingetreten, habe ſie dem himmliſchen 
Vater feine Worte vorgehalten: So ihr mich von gantzem Ser⸗ 
tzen ſuchen werdet, will ich mich von euch finden laſſen, da 
ſie denn ſeine Huͤlfe recht deutlich geſpuͤret, und ſey ihr in den heftig⸗ 
ſten Schmertzen vorgekommen, als wenn Gott bey ihr ſtuͤnde, und 
ſey ſie auf einmal aus allen Schmertzen und Beſorgniſſen befreyet 
worden. Wenn ſie ihr Kind auf dem Schooſſe habe, ſo wuͤnſche 

und bitte ſie, daß es auch ein Kind der Seligkeit werde, denn es wur 
de einmal ſehr ſchöͤne ſeyn, wenn Eltern und Kinder einmal ewig bey ⸗ 
ſammen wären ıc. ; $ ; 

Den ızten, Ich hatte mit der N. ihres Dienſt⸗Maͤgdleins 
wegen zu reden, als welche ſie aus der deſe⸗Stunde um der Arbeit wil⸗ 
len zu Hauſe behalten, ob ſie wol im Leſen noch weit zuruͤcke iſt. Ich 
bemüͤhete mich zugleich, ſie und ihren Mann aus ihrer Sicherheit aufs 
zuwecken, und erinnerte ſie ſonderlich des erbaulichen Exempels und 
Endes des feligen N. N., in deſſen Buß⸗ Kampf und Arbeit der 
Seelen ſie ſich damals gar nicht, wegen ihrer auch buchſtaͤblichen 
Unwiſſenheit, finden koͤnnen. Es wurde beyden verſchiedene nach · 
druͤckliche Spruͤche: als Kinget darnach ꝛc. das Simmelreich 
leidet Gewalt ꝛc. Es werden nicht alle, die zu mir ſagen ꝛc. 
vorgehalten und gezeiget, wie der irdiſche Sinn, darin auch ſie ſte⸗ 
cken, die Leute an der Bekehrung hindert, und ſie endlich in die Grube 
des Verderbens hinein ſtuͤrtzt, und helfe dabey der leere Gebrauch der 
Mediorum pædagogicorum und der ſelbſt gemachte Troſt aus dem 

Hhh 2 Ver 
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Verdienſt Chriſti nichts. Dabey ermahnete ich ſie, GOtt um er⸗ 
öffnete Augen anzuruffen, ſonſt wuͤrden ſie von ihrem Elende nicht 
. „wenn ihnen Menſchen auch noch fo viel Gutes vor⸗ 
agten. | = 

Die N. traff ich hier an, die fich bald fortmachte: und weil 
mir die N. ſagte, daß ſie oft bey ihr einkehrete, ſo ermahnete ich ſie, 
daß fie nicht nur überhaupt ein gutes Geſpraͤch mit ihr führen, ſondern 
ihr vornemlich das fleißig ſagen moͤchte, daß der Menſch, wo er 
ein Chriſt werden wolle, vorher muͤſte glauben lernen, er ſey noch 
kein Chriſt, ſondern muͤſſe erſt darzu einen rechten Grund des Erkaͤnt⸗ 
niſſes ſeines tieffen Elendes legen laſſen: das ſey nicht gnug, daß 
man ſich keiner groben Suͤnden ſchuldig wiſſe, im Hertzen ſtecke der 
Greuel, und ſage der Heiland zu ehrbaren Welt ⸗Menſchen, fie waͤ⸗ 
ren gleich den uͤbertuͤnchten Graͤbern, die aͤuſſerlich hub ch ſcheinen, 
inwendig aber voll Greuel und Todten⸗Gebeine ſtecken. 

Ich ſprach bey einer andern Familie ein, und gab uns ihr heutiges 
Aderlaſſen Materie zu einem gar erbaulichen Geſpraͤch von dem Ver⸗ 
ſoͤhn⸗Blute CHriſti, das er ſich aus ungemein hertzlicher Liebe ab⸗ 
zapffen laſſen, dadurch er alle Suͤnden der Menſchen gebuͤſſet, und un⸗ 
ſere boͤſe Sache gut gemacht hat. Der Mann klagte uͤber ſeine 
Blindheit, daß er die Nothwendigkeit, Wichtigkeit und Nutzbarkeit 
dieſer theuren Ausſoͤhnung CHriſti in der vorigen Zeit viel zu wenig 
erkandt haͤtte, daher ich ihm dieſe troͤſtliche Sache noch mehr mit ei⸗ 
nem Gleichniß von einem im Gefaͤngniß auf den Todt ſitzenden Miſſe⸗ 
thaͤter erklaͤrete, und in der Application zeigete, daß der heilige ge⸗ 
rechte GOtt eben fo wenig und noch weniger, als ein leiblich gerech⸗ 
ter Richter, die Miſſethoten der Menſchen ungeſtrafft hingehen laſſen 
koͤnte, und wuͤrde die Buͤſſung und Bezahlung unſerer Schulden 
nur denen troͤſtlich, die die Groͤſſe ihrer Suͤnden erkenneten und fuͤh⸗ 
leten. Wir kamen zuletzt auf den ſehr wichtigen Spruch Apoc. 
XXII. 14. 15. und drang ihm das Wort: Macht am Soltz des 
Lebens, gar ſonderbar zu Hertzen, und brauchte er davon gar nach⸗ 
druͤckliche Worte. a 

Den ısten. Ich beſuchte dieſen Vormittag einige Plantatio⸗ 
nen, und hatte auf einer derſelben durch ein Geſpraͤch, die Haupt ⸗ 
Sache des Chriſtenthums betreffend, und durchs Gebet viel r | 

ung 
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ckung. Ein Mann, den ich um feine Seelen ⸗Umſtaͤnde beſragte, 
ging mit dem Bekentniß frey heraus, und klagte ſich aufs ſchaͤrffeſte an. 
Ich gab ihm einige Anweiſung, wie er bey ſeiner aͤuſſerlichen Arbeit 
fein wahres Seelen⸗ Heil ſchaffen koͤnne und muͤſſe. Der HErr JE⸗ 
ſus gebe uns die Weisheit, die um ſeinen Thron iſt, daß wir mit al⸗ 
len Zuhoͤrern nach ihren beſondern Seelen. Umſtaͤnden recht umgehen, 
und einem ieden feine eigene für ihm gehörige Lection geben mögen, 
Er uͤberzeuge diejenigen von ihrem Verderben, die ſich durch alles 
Zureden nicht weiter uͤberzeugen laſſen, als daß ſie uns recht geben, 
und dem aͤuſſerlichen Schall der Worte beyfallen, übrigens aber nach 
wie vor bleiben! il a 

Den 1 6ten. Es ſprach ein Salzburger von der Plantation bey 
mir ein, und konte ich aus ſeinen Worten wohl verſtehen, womit er 
in ſeinem Hertzen beſtaͤndig umgehet, nemlich mit unter denen wenigen 
auser:vehlten Seelen erfunden zu werden, welche durch die enge 
Pforte ins Reich GOttes eindringen. Er klagte, daß er ſich in der 
vorigen Zeit von der Ordnung des Heils gantz verkehrte Begriffe ge⸗ 
macht, und ſich bey allem guten Unterricht nur ſelbſt aufgehalten hätte, 
Er bedaure feine Eltern ſehr, die noch zurück ſind, und beſorget nicht 
ohne Grund, ſie werden, wie er vormals, eben in der irrigen Mey⸗ 
nung ſtehen, daß alle getaufte Chriſten, wenn ſie aͤuſſerlich ordent⸗ 
lich leben, in den Himmel kommen ꝛc. Es hatte ein anderer junger 
Saltzburger, der mir geſtern auf der Plantation ſein Elend geklagt, 
verſprochen zu mir zu kommen, und hier das neue Teſtament und 
ein ander gutes Buͤchlein abzuholen, weil er aber (vermuthlich aus 
Bloͤdigkeit) nicht kam, ſo ſchickte ich ſie durch dieſen Mann, den ich 
ermahnete, ihm das Buͤchlein vorzuleſen und zuzuſehen, daß er ſein 
Gemuͤth zum Vertrauen gegen ihn gewinne, und ſie ſich beyde im 
Guten ſoͤrderlich werden moͤchten. Jener hat die Art, daß er bey al⸗ 
len feinen Überzeugungen vor ſich fo hingehet, auch wol die Mittel 
des Heils fleißig gebraucht, aber des Vortheils entbehret, der aus 
einem Chriſtlichen Umgang mit andern entſtehet. 

Den 17ten. Der wunderbare Gott hat heute über unſer 
Waͤyſen -Haus eine groſſe Prüfung verhenget: denn da Kalcher 
mit ſeiner Gehuͤlfin, der Schweighofferin und dem Chriſt, in meinem 
Hauſe zum Gebet geweſen, und nn nach Haufe 

3 noch⸗ 
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Anno 1740. nochmals ihre Knie gebeuget haben, entſtehet unvermuthet im Kuͤh⸗ 
Mart. Stall ein ſolch Feuer, das den gantzen Stall ploͤtzlich mit den Neben⸗ 

Gebaͤuden in eine Flamme geſetzet hat. Die Leute waren zwar zur 
Huͤlfe zuſammen gelauffen, die Hitze aber vom Feuer war ſo groß, 
daß niemand hinzu nahen konte, und alſo muſte man nur Darauf br 
dacht ſeyn, das Waͤyſen⸗Haus ſelbſt mit Waſſer⸗Gieſſen zu beſchir⸗ 
men, daß die duͤrren Schindeln und Bretter deſſelben von der groſſen 
Hitze und vom Winde hieher getriebenen Flammen nicht angeſteckt 
würden. Neben dem Kuͤh⸗Stall fand ſich ein ſehr raͤumlicher ohn 
laͤngſt gebaueter Schwein⸗Stall, Huͤhner⸗Stall und ein anders zur 
Nothwendigkeit der Kinder und andern Leute gehoͤriges langes Haͤus⸗ 
chen, welche alle faſt auf einmal weggebrannt find; Ein Kalb und 
etliche brütende Hühner find mit verbrannt, weil man nicht mehr hin» 
zu kommen koͤnnen. Gott ſey gelobet, der dieſe Züchtigung mit 
vieler Gnade temperirt hat, worzu inſonderheit gehoͤret, daß ſich 
dieſe traurige Sache am Tage und zu einer Zeit, da wenig Wind und 
kein Vieh, auſſer das gedachte Kalb zu Haufe wur, begeben hat. 

—— — 1 

Man kan hier im Lande nicht anders als aus purem Holtze bauen, 
und iſt das Fichten⸗ oder Tannen⸗Holtz ſehr kienich, daher die Dadye 
Schindeln, Bretter, Balcken und Saͤulen geſchwinde Feuer fangen, 
zumal, da wegen der ſtarcken Sonnen⸗Hitze und trockenen Winden 
alles ungemein ausdorret und zum geſchwinden Brennen bequem ge⸗ 
macht wird. Gott halte feine Hand über das Waͤyſen⸗Haus und 

— — 

noch ſtehende Gebäude, und laſſe aus dieſer Prüfung, die uns wol 
etwas beuget/ eine Materie zu feinem vielen Lobe entſtehen, und verwan⸗ 
dele die Seufzer und Thraͤnen der Frommen im Waͤyſen⸗Hauſe in 
Freuden » Lieder, ſonderlich, wenn wir ſehen, daß er uns zur neuen 
Anfrichtung dieſer unentbehrlichen nun eingeaͤſcherten Gebaͤuden ei⸗ 
nen neuen Segen ſehen laͤſſt. Es wird geſagt, daß ein kleiner Kna⸗ 
be eine Kien + Fackel durch den Stall getragen, und dadurch dis 
Ungluͤck verurſachet habe. Die Vorgeſetzten im Waͤyſen⸗Hauſe 
ſind ſehr vorſichtig mit dem Feuer, aber wenn der HErr nicht das 
Haus und die Stadt behuͤtet, fo wacht der Waͤchter umſonſt. Es 
ſagte mir geſtern iemand den Spruch: Iſt auch ein Ungluͤck in 
der Stadt, das der Err nicht thue. Er lehre uns dis und al⸗ 
les, was uns in dieſer Pilgrimſchaft begegnet, recht nach ſeinem 

ile 
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eben vor dem Angeſicht des HErrn lag, der ſchoͤne Spruch aus Pf. 
74. v. 12, ein: Gott iſt mein Rönig von Alters her, der alle 
Suͤͤlfe thut, die auf Erden geſchiehet. . 
N. betete in der Betſtunde fo hertzlich, als ich ihn nie gehört, 
500 konte ich aus. feinen beweglichen Ausdrucken nicht undeutlich 
verſtehen, daß ihm der HErr geſtern einen feinen Segen aus feinem 
ah gegeben hat. Ich glaube, dieſer traurige Anblick des Feuer⸗ 
Schadens werde ſeiner Seelen einen neuen heilſamen Eindruck gege⸗ 
ben haben, wie es mir gethan hat. Kalcher machte ſich hiebey gar 
fein das geſtrige Evangelium vor der tounderbaren Verſorgung einer 
grofien Menge hungrigen Volcks zu Nutze, und ftägefte ſich mit an⸗ 
an im Glauben auf die zu hoffende Hülfedes HErrn. 
Dien 18ten. Der arme Menſch, der aus der Irre zu uns ge ⸗ 

kommen iſt, bittet ſehr, daß er bey uns bleiben koͤnne. Er hat ſich er⸗ 

als zu einer andern Arbeit, ſchicken möchte. Weil nun der Gemeine 
wegen ſonſt etwas zu verrichten iſt, ſo habe mich im Namen Gottes 
zu der Reiſe nach Savannah reſolviret, und werde zuſehen, ob ich den 
gedachten Menſchen für die Gemeine geſchenckt bekommen kan. 
Es haben viele Saltzburger einen guten Vorrath von Korn, den fie 

v 
bra 
allenthalben ſehr wohlfeil iſt. Ich werde mich bemühen, den Store- 
2 Verwalter zur Kauffung einer guten Quantitat zu bewegen, 
wofuͤr unſere Leute Leinwand, Mehl, Nägel ꝛc. nehmen wurden. 
Gott gebe ſeinen Segen dazu! 

Den 19ten. Dieſen Abend nach der Betſtunde kam ich GOtt 4 
Lob! geſund und vergnügt von Savannah wieder nach Haufe. Der 
Err hat mich abermals nicht vergeblich reifen laſſen, und zu alle 
dem, was ich der Gemeine wegen zu verrichten gehabt, ſeinen Segen 
verliehen, daß ich auch daraus erkenne, es ſey dieſe Reife nach feinen 
Willen und unter ſeiner guten Regierung geſchehen. Was iſt doch 

Willens Gottes auch bey dem aͤufferlichen Vornehmen gewis 
zu ſeyn. 0 23 „ en 

— 

anwenden! Bey dieſem Verluſt fiel mir, da ich Anno 1740. 
Marr. e 

boten, der Gemeine Vieh zu huͤten, als worzu er ſich wohl beſſer, 

gern zu Gelde machten, weil fie Kleider und andere nöthige Dinge 
220 „ wiſſen aber keine Gelegenheit, etwas zu verkauffen, weil 

me und troͤſtlicher, als des gnaͤdigen und mohlgefälligen 
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Der Obrigkeit ging der elende Gemüths und Leibes. Zustand 
des Strumpfwirckers, der neulich aus der Irre zu uns gekommen, 
zu Hertzen, und war es dem Mr. Jones, der der vornehmſte im Rath 
iſt, ſehr lieb, daß man ſich auf alle Weiſe ſeiner annimmt, und 
ferner anzunehmen gedenckt. Ich bekam daher Erlaubniß, ihn hier 
zu behalten, und ihm nach ſeinen ſchwachen Vermoͤgen einige Arbeit 
anzuweiſen. 

Der Store - Haus» Verwalter iſt fo guͤtig und kauft den 
Saltzburgern eine Quantitat ihres Korns ab, das Bushel oder den 
Scheffel fuͤr 18 pence baar Geld, auch hat er dem armen Bacher 
für fein ziemlich verdorbenes Mehl, welches er letztlich im Store- 
Haufe gekauft” 10 Sh. wieder zurück gegeben, worüber ich mich 
gleichfalls freue, daß darzu dieſe Reiſe geſegnet geweſen. 

In Purrisburg ſprach mich eine reiche teutſche Wittwe an, 
ihre 2 Kinder für Bezahlung in unſer Waͤyſen⸗Haus aufzunehmen, 
damit ſie ordentlich moͤchten zur Schule und unter guter Aufſicht 
gehalten werden. Es wuͤrden ihrer mehr ſeyn, die ihre Kinder 

f 

| 
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her thaͤten, fie wollen aber lieber Provifion an Korn und Reiß als 
Geld geben, davon aber das Waͤyſen⸗Haus Schaden hat. 

zu dienen, wenn nur das Vermögen da waͤre. Der HErr ſehe drein 
und mache alles nach ſeinem Willen! | 

Den 20ten. Es find dem Waͤyſen⸗Hauſe auffer denen ſchon ge⸗ 
dachten ſehr noͤthigen Gebaͤuden auch verſchiedene nothwendige Gefaͤſſe 
und Werckzeuge verbrannt, oder unbrauchbar gemacht, und muͤſſen 
wir nun einen neuen leiblichen Segen aus der Hand des HErrn er⸗ 
warten, etwas dargegen wieder anzuſchaffen. Kalcher iſt gar 
ſchwaͤchlich, und liegt doch zu dieſer Pflantzen⸗Zeit wegen des Baues 
der weggebrannten Dinge eine groſſe Laſt der Arbeit auf ihn, dabey 
ihm der HErr beyſtehen wolle, dem er ſich gantz gewidmet hat. 
Ich redete mit den Kindern wegen dieſes Feuer Schadens etwas, 
das ſie ſich im geiſtlichen und leiblichen zu Nutze zu machen noͤthig ha⸗ 
ben: und weil man ietzt erfahren, daß Kinder und Geſinde mit dem 

„ dab | nr | 
zwiſchen waren wir um der armen in der Irre gehenden Kinder willen 
von Hertzen bereit, den Eltern auch mit einigen aͤuſſerlichen Schaden 

| 

Feuer gar unvorſichtig umgegangen find, ohnerachtet Kalcher alle 
Vorſichtigkeit gebraucht hat, ſo muß man um der Dare 

willen | 



illen deſto ern ſichere und ſcharſere Einrichtung machen. or Anno 17 40. 
glich ſehen wir Dabey auf die Hand des HErrn, der geſchlagen M art. 5 sh „ 

1 >) N 5 . auch verbinden und heilen. Wenn Kinder und erwach⸗ 
ſene erh ihn anflehen werden, wird er nach feiner Barmhertzig⸗ 
keit geöffern Schaden abwenden, und uns das verlorne leicht wie. 
der erſetzen koͤnnen. 
ae Ich redete mit einem Sals burger bey ſeiner Arbeit 

von der vielen Unruhe, die unſer lieber Heyland in feinem letzten Lei⸗ 
den bey Tag und Nacht für uns gehabt und gantz willig erduldet, 
wodurch er uns alle Unruhe dieſes Lebens verſuͤſſet, und in eine 
Wohlthat und heilſame Artzney verwandelt hat, auch alle die Ruhe 

und Erquickung, die wir bey Tag und Nacht genieſſen, haben wir 
feiner verdienſtlichen Unruhe und Leiden zu dancken, als worauf unſer 
Gemuͤth immer gerichtet feyn muͤſſe. 

Den 22ſten. Ich reiſete dieſen Morgen nach den Plantationen, 
| und kam zwar ſpaͤter wieder als ich vermuthete, es war mir aber 

leid, denn ich hatte in dem Umgange der Leute viel Vergnuͤgen. 
redete mit ihnen etwas zur Erbauung, ſonderlich von dem ver⸗ 

dienſtlichen Leiden unſers lieben Heylandes und machte ihnen einige 
evangeliſche Spruͤche zu Nutze. Auch wurde es verabredet, wie man 
den armen aus der Irre zu uns gekommenen Menſchen verſorgen, und 
ihm eine‘ Arbeit, die er kan, und wozu er ſi ch gantz willig finden laͤſt, an. 
weiſen koͤnne, daß er nemlich die Kühe einiger Saltzburger, die an 

einem Ende der Plantationen wohnen, huͤte, dafür er in Klei⸗ 
dern, Eſſen und andern Nothwendigkeiten ſeine Verſorgung auf die 
leichteſte und bequemſte Weiſe finden wird. Es iſt auf den Planta · 
tionen ſehr ordentlich eingerichtet, und gefällt ı mir ihre Einigkeit, 

Vergnuͤgſamkeit bey allen beſchwerlichen Umftänden , und ihre ge⸗ 
meinſchaftliche Hüffe und Beyſtand untereinander ſehr wohl. Sie 
haͤtten es gern, daß ihnen alle Sonntage zweymal geprediget wuͤrde, 
weil wir uns aber zur Zeit noch nicht trennen koͤnnen, und ihnen nur 
mit dem Vortrage einmal nemlich Vormittags dienen koͤnten, ſo 
wollen ſie lieber in die Stadt kommen, den gantzen Gottesdienſt zu 
haben, bis der HEer Gelegenheit verſchaft, daß etwa einer von uns 

zu ihnen hinausziehen, und fie Woch⸗ und Sonntags mit Got⸗ 
Ä Len ben verſorgen koͤnne. Wir werden dieſe wichtige Sache dem 

Americ. VII. Sortſ. Jii lie» 
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Anno 1740. lieben Gott im Gebet vortragen, und ihn anflehen, daß nur fein 
Mart. Wille geſchehen, und er uns zeige, wer unter uns beyden inſonder⸗ 

heit dieſe neue Veraͤnderung uͤbernehmen ſolle. Weder unſere jetzige 
gute Wohnungen, noch ſonſt etwas ſoll uns hieran hindern, wenn 
wir erſt den Willen GOttes erkennen. So viel erkennet ieder Ver⸗ 
ſtaͤndiger, daß wenn ich auf den Bau eines Hauſes für mich auf 
den Plantationen haͤtte warten ſollen, ich mich zum Schaden der Ge⸗ 
ſundheit und Geſchaͤfte ziemlich lange in der elenden Huͤtte haͤtte behel ⸗ 
fen muͤſſen, weil wegen der vielen Land⸗Arbeit und erſten Sarichtung 
weder an den Kirchen⸗Bau noch ſonſt an etwas zu gedencken iſt. 

Denn 23ſten. N. war vor dem Nachmittags ⸗Gottesdienſt 
bey mir, und wuſte vieles von der uͤber ihn waltenden Guͤte GOttes 
zu ruͤhmen, und daß er nun in dem ernſtlichen Verlangen ſtehe, ein 
anderer Menſch zu werden. Es iſt ihm ſonderlich das Wort, ſo ihm 
am neulichen Mittwoch über die Paßions⸗Hiſtorie auf den Plantatio- 
nen verkuͤndiget worden, ſehr zu Hertzen gedrungen. Er hat ſchon 
vor geraumer Zeit einmal angehalten, daß man ihn zum Knechte im 
Waͤyſen⸗Hauſe annehmen moͤchte, welches Gott nach und nach ſo 
gefuͤget hat, und hat er darüber ſehr groffe Freude. Er hütet des 
Waͤyſen⸗Hauſes Vieh im Walde, und beweiſt ſich ſehr treu. Er 
liebt den Kalcher als ſeinen Vater, und genießt auch von ihm und 
ihr (wie er ſelbſt befent); mehr Gutes im geiſtlichen und leiblichen, als 
ihm ſonſt von feinen eigenen Eltern geſchehen. Er iſt gar in gute 
Haͤnde gerathen, und hoffe ich, es werde noch einmal was aus ihm 
werden, wo er in dem empfangenen Guten treu bleibet. 

Es haben heute die Leute, auch von den Plantationen dem Got⸗ 
tesbienſt fleißig beygewohnet, und find auch verſchiedene in der Wie⸗ 
derholungs⸗Stunde geblieben, welches mir um des willen lieb war * 
weil fie den Grund und Urfachen der guten Hoffnung, die ich nach 
Gottes Wort von einigen Zuhörer hätte, daß fie den Tod nicht 
würden ſehen ewiglich, ſondern ins ewige Leben gelangen würden 
zur Gnuͤge ſelbſt vernehmen konten, als welche Sache in der Haupt⸗ 
Lehre nur mit wenigen beruf ret werden konte. O wenn doch alle 
wolten der Wahrheit, die ihnen durch GOttes Beyſtand nut Ernſt 
und Nachdruck vorgelegt wird, von Hertzen gehorſam werden, daß 
man von allen dieſe gute Hoffnung von ihrem Selig werden haben 

koͤnte; 
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koͤnte; fo aber muß man wol leider! wenn man vieler Zuhörer Umſtan Anno 2740. 
Mart. Haag 

de des Chriſtenthums nach Gottes Wort pruͤfet „beſorgen, es werden 
viele an den unrechten Ort kommen, wo ſie ſich nicht in Zeiten war. 
nen laſſen. Wir lerneten in der heutigen Singe⸗Stunde die beyden herrlichen Lieder: Seelen⸗Weide, meine Freude ꝛc. und: Gott 
wills machen, daß die Sachen ꝛc. welche mir und hoffentlich 
auch andern, uͤberaus erquicklich waren. Die Abende werden nun 
Be kurtz, und müflen wir daher die Singe⸗und daran gehengte 

etſtunde ziemlich einſchrencken. Man wird zuſehen, ob ſich, wenn 
die Tage länger werden, eine andere Zeit finden möchte, weil ver⸗ 
ſchiedene Glieder der Gemeine an dergleichen Ubung ein groß Ver⸗ 
gnuͤgen bezeugen, man auch auf dieſe Weiſe der gantzen Gemeine 
auserwehlt ſchoͤne Lieder, welche wegen ihrer unbekanten Melodeyen 
ſonſt gleichſam in obſcuro und unfruchtbar, wie ein Schatz im 

Acker liegen blieben, nach und nach bekant machen kan, wie denn 
die bisher gelernten in den Betſtunden, und in der Wiederholungs⸗ 
Stunde oft vollſtimmig der Gemeine vorgeſungen werden. 
Dien 24ſten. Einer der Vorſteher aus der Gemeine bat mich 
im Namen anderer, daß auf den Plantationen wenigſtens alle 14. 
Tage des Sonntags 2. mal Gottes dienſt gehalten wuͤrde, weil einige 
ſchwache und ſonderlich Weiber in gewiſſen Umſtaͤnden den weiten 
Weg nicht gehen koͤnnen. Wir werden uns ſchon nach ihnen rich⸗ 
ten, und ihr Verlangen erfuͤllen muͤſſen, ob wir es ſonſt wol lieber 
geſehen, daß der Gottesdienſt am Sonn⸗und Feſt⸗Tagen ordentlich 
in der Stadt gehalten wuͤrde, weil alles, wenn wir beyde beyſam⸗ 
men ſind, viel erbaulicher eingerichtet und gehandelt werden kan. 
Einigen Leuten faͤllet es recht ſehr ſchwer, der Abend⸗Betſtunden zu 
entbehren, und lernen fie jetzt, da fie drauſſen find, die Wohlthat 
der täglichen gemeinfchaftlichen Erbauung durchs Wort Gottes, 
Geſang und Gebet hochſchaͤtzen. Ein Mann war nach der Abend⸗ 
Betſtunde bey mir, und danckte dem lieben Gott mit ſehr hertzli⸗ 
chen einfältigen Worten, daß ers gefüget hat, daß er fein Land bey 
der Stadt habe, und ſich taͤglich erbauen laſſen koͤnne, welches er 
hoͤher ſchaͤtzt, als alle zeitliche Vortheile. Denn wenn auch gleich 
einer von uns ordentlich hinaus ziehen und da unter den Leuten be⸗ 
ſtaͤndig wohnen ſolte, ſo wird ſich der Bau einer Wohnung für ihn 
A | u er wegen 
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wegen vormals angezeigten Urſachen lange verziehen, und iſt hernach 
zu ſorgen, daß nicht mehr als die naͤchſte Nachbarn zur Abende 
Betſtunde zuſammen kommen koͤnnen, wo nicht am Tage ohne Scha⸗ 
den des Aufferlichen Berufs dergleichen Anſtalt gemacht werden kan. 
Wir tragen dergleichen Umſtaͤnde dem lieben GOtt im Gebet vor, 
und gleichwie er in der vorigen Zeit uns weislich geführet und alles 
beſſer eingerichtet hat, als ein Menſch hat verſtehen koͤnnen, ſo wird 
ers auch hierin alles nach ſeinem Willen und zu unſerm Heil wohl 
einrichten. 4 

Den 25ſten. N. ſteckt in mancherley leiblicher Verwickelung, 
und hat ſich wegen ſeiner Unarten auch viele Verachtung bey andern 
zugezogen Und weil er bey uns ſolche Liebe nicht findet, 
ſich nach ſeinem fleiſchlichen Sinne gewuͤnſchet, ſo klagte er daruͤber, 
und wunderte ſich, daß ich ihn und ſein Weib nicht laſſe zum heiligen 
Abendmahl gehen. Ich ſagte ihm, daß ich dis gar wohl glaube, 
daß er mich beurtheile, er wuͤrde es aber beſſer erkennen, wenn er 
erſt ein wahrer Chriſt würde. Dabey erinnerte ich ihn einer alten 
ihm wohl bewuſten Sache, der ich mich zu ſeinem Beſten widerſetzet 
hatte, welches damals von ihm und feinem Weibe auch nicht als 
Liebe angenommen ſey, er koͤnne es aber nun wol mit Haͤnden greif⸗ 
fen, wie gut ichs mit ihm gemeynet. Auch erklaͤrte ich ihm, warum 
man ihn nicht fo oft in feiner Hütte beſucht, als andere in der Ge⸗ 
meine, nemlich er nehme das öffentliche gepredigte Wort mit den 
Seinen nicht an, und wiſſe er uns von der Erfahrung des kraͤftigen 
Worts nie etwas zu ſagen, und ſolle man nur immer von neuen 
anfangen, ihm vorzupredigen, welches eigentlich der Zweck der privat 
Beſuchung nicht ſey. Er gab vor, er wuͤſte es nicht recht anzugreife fen, ſich zu GOtt zu bekehren, welches ein deutlicher Erweiß war, 
daß er ein fruchtloſer und vergeblicher Hörer iſt. Inzwiſchen ſagte 
ichs ihm nochmals und zeigete ihm deutlich, was bisher das Wort 
Gottes in ihm erſtickt hätte. Er iſt mehr auſſer als in ſich, ſein 

als er ſie 

Gemuͤth ſteht allen, auch den boͤſeſten Menſchen und einem ieden vorkommenden Dinge offen, iſt in beſtaͤndiger Zerſtreuung, wird nie 
ſtille, denckt dem Worte nie mit Ernſt nach und gibt ſich in kein 
Wachen und Beten hinein, ſonde 
deſen. Ich gab ihm das Büchlein: Lehre vom Anfang chriſtlichen 

ſondern laͤſt es nur bey dem Hoͤren und 

Le- 
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Lebens ꝛc. und ſagte ihm, wie ers gebrauchen, und daß er ſich von ſei Anno 1740. 
ner böfen Geſellſchaſt zu Haufe und anderswo los machen, hingegen 
die Bekantſchaft eines redlichen Chriſten ſuchen ſolte. Er verlangte, 
daß ich mit ihm beten möchte, dabey er wol ſehr viele Thraͤnen 

vergoß. 4 | l 
Ich hatte im Waͤyſen⸗Hauſe viel Vergnuͤgen, und fand, daß 
das letzt verkuͤndigte Wort des HErrn ſehr wohl eingeſchlagen und 
fein rumoret hat. Die Schweighofferin kam eben vom Beſuch der 
N. zu Haufe, und konte mir die gute Nachricht geben, daß dieſes 
Weib in ihrer Bekehrung feinen Ernſt beweiſe. O wie lieb iſt es mir, 
daß der liebe GOtt zwiſchen dieſen Weibern, die ſonſt weit von ein⸗ 
ander unterſchieden geweſen, eine ſo gute Bekantſchaft geſtiftet hat. 
Die Bacherin iſt aus der Nachbarſchaft der Mauerin weg⸗ und auf 
die Plantation gezogen, und vertritt die Schweighofferin ihre Stelle. 

N. N. der Morgen auf die Plantation ziehet, nahm von mir 
und meinem lieben Collegen, der eben zu mir kam, gar beweglich un. 
ter vielen Thraͤnen Abſchied, und empfahl ſich unſerer weitern Auf⸗ 
ſicht und geiſtlichen Verpflegung. Es ging ihm ſehr zu Hertzen, daß 
ich ihm bey ſeinen Eintritt in die Stube ſagen konte, daß ich eben in 
dieſem Moment an ihn gedacht, und vom Gebet aufgeſtanden wäre, 
Seine Aus druͤcke von feinen Seelen⸗Umſtaͤnden, darin er ſich ſehr 
anklagte, und ſeinen guten redlichen Vorſatz entdeckte, waren mir 
ſehr lieb, und ich hoffe, er werde auch mit unter die Zahl derer kom⸗ 
men, die den Todt nicht fehen und ſchmecken follen ewiglich. Wenn 
Gbit ibn völlig gewinnet, fo wird er mit ihm mehrere gewinnen, 
denn ſein Weſen gibt ſeinen Bekanten und Mitarbeitern, die ſehr an 
ihm hangen, eine groſſe Impreſſion. Ich ſchenckte ihn zum Anden» 
cken mein Schatz⸗Kaͤſtlein und aus demſelben die theuren Spruͤch lein 
p. 101. GOtt druͤcke alles in feine Seele! Er haͤtte es gern gefehen, 
wenn einer von uns zu ihm in ſein Haus haͤtte kommen, und dort 
auch was Gutes zur Erbauung vornehmen koͤnnen, die Zeit aber war 
zu kurtz. Es iſt wol abermal nicht von ohngefaͤhr, daß dieſe Ver⸗ 
änderung des Herausziehens auf Die Plantationen eben zur Paßions⸗ 
Zeit geſchieht. Ich habe mich hiebey erinnert, daß wir gleich fals zu 
der Zeit, in welcher von dem Leiden unſers hochverdienten Heylandes 
in der chriſtlichen Kirche gehandelt wird, in dis fremde Land, in das 
n 5 | Jii 3 Land 

Mart. 
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Anne 15 40. Land unſerer leiblichen Wahlfarth gekommen find: und alſo ſoll die⸗ 
Matt, fer Umſtand die Leute abermal lehren, daß es ihnen bey aller Arbeit 

in aͤuſſerlichen Geſchaͤften, wie auch bey allem Gebrauch der Weittel des | 
Heils vornemlich um JEſum CHriſtum den Gecreutzigten, und um 
ſeine theure Verſoͤhnung zu thun ſeyn ſolle, und ob es ihnen gleich 
dort eben ſo wenig als an dieſem Orte an Creutz und Leiden fehlen 
wird, fo werden ſie ihnen doch um der Leiden CHriſti willen nichts 
ſchaden, ſondern zu ihrem geiſtlichen Beſten gereichen, wo nur Chri⸗ 
ſtus mit ſeinem Verdienſt ihr alles iſt. | 

Den 26ſten. Wir hatten geftern Abend nach der Betſtunde 

| 

ein Donner= ABetter und bald vorübergehenden Regen, der dem 
Lande, da die Pflantzen⸗Zeit vorhanden, gar noth gethan hat. Es 
waren unſere beyden Boote voll Korn nach Savannah geführet wor⸗ 
den, und weil ſie zur Zeit des Regens noch auf dem Waſſer geweſen 
ſind, ſo wird es den guten Leuten wol beſchwerlich ſeyn, daß ihr 
Korn naß worden, doch hoffen wir, ſie werden ſich als Chriſten alles, 
wohl gefallen laſſen. Wir beteten nach unſerer Singe⸗Stunde auch 
für ſie. Unzufriedenheit mit den Schickungen und Führungen GOt⸗ 
tes iſt eine ſehr ſchwere Suͤnde, darwider man ſich und andere im» 
mer zu warnen hat. e Ich zeigete einem Weibe, was bey ihr vorgehen muͤſſe, wenn 
fie wolle ſelig werden, und vernahm, daß es ihr zwar an dem rech⸗ 
ten Weſen des Chriſtenthums noch fehlete, ſie iſt doch aber auf dem 
Wege darzu zu gelangen, worzu ihr die gehörigen Mittel angewie⸗ 
ſen wurden. Ihr Mann iſt vor einiger Zeit gar rauh mit ihr umge 
gangen, und hat ſie daher an ihrer Geſundheit und Chriſtenthum 
groſſen Schaden genommen; nachdem aber der wunderbare Gott 
den Mann durch fein Wort und harte leibliche Züchtigungen zum 
Erkaͤntniß feines Elendes und rechtem Ernſt des Chriſtenthums ge; 
bracht hat, fo gehet er chriſtlich und vernünftig mit ihr um, welches 
auch bey ihr vielen Nutzen im geiſtlichen hat. Der Mann war auf 
der Plantation, daher konte nicht mit ihm reden. 

Die Cornbergerin zeigete bey mir an, daß fie morgen früh mit 
ihrem Manne auf die Plantation ziehen würde, und wolte ſie noch 
gern vorher mit mir GOtt um feinen Segen darzu anrufen. Sie 
glaubet, es ſey der Wille GOttes, ſolche Veraͤnderung 1 

on | 
| 
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ſonſt wurde fie ſich darzu gar nicht refolwiren koͤnnen. Ich ſagte ihr, Anno rege. 
daß ich überzeugt wäre, die deute hätten ihr ietziges fruchtbares und 
ſehr bequem gelegenes Land als ein Geſchenck von der Hand des 
Herten empfangen, und ſey es uns von vielen redlichen Seelen nicht 
nur gewuͤnſcht, ſondern auch erbeten worden, daher ein feder ſeine 
Arbeit mit Freuden darauf antreten koͤnne, den lieben Heyland habe 
dort ſo nahe als hier, und werde auch ſchon zu mehrer Erbauung 
Anſtalt gemacht werden. An ihren Nachbarn, den Koglern und 
ſeinen Weibe und andern arbeitet der liebe Gott ſehr kräftig und 
hoffe ich, fie werden einer dem andern im Guten foͤrderlich ſeyn. Dis 
Weib hat ein klein Kind und beſorgte, daß fie aufs Feſt nicht moͤchte 
herein kommen koͤnnen, dem Gotkesdienſt beyzuwohnen, daher bal 
fie ſich ein Buͤchlein aus, welches die vom Herrn Prof. Elauſewitz here 
ausgebene Geſchichte der Auferſtehung Chriſti war. Weil ihr ann 
der guten Ermahnung und des Gebets noͤthig hat, ſo beſtellte ich ſte 
beyde auf den Abend zu mir, daß ich noch vor ihrem Ausziehen mit 
ihnen beten koͤnte. Sie kamen nach der Betſtunde bende, und hoffe 
ich, es wird das Geſpraͤch und Gebet nicht ohne Segen ſeyn. 

Den 2ſten. Ich befuchte dieſem Vormittag einige Pfamtatio- 
nen, da ich denn in 2. Hütten nach einander Gelegenheit bekam 
mit den verſammleten nach dem Worte des Lebens recht begierigen 
Leuten etwas zu ihrem Heil zu reden, und mit ihnen zu heten. Sie 
können ſich, weil fie gar nahe beyfammen wohnen, geſchteinde an 
einem Orte verſammlen, und thun es auch auf den erſten Wine, 
und laſſen ſich keine Arbeit zu lieb ſeyn. Ich wiederholete etwas zu 
meiner und ihrer Erbauung aus demjenigen Stück der Paßiens⸗Hi⸗ 
fforie , darüber mein lieber College fo wol drauſſen als hier etwas 
borgetragen hat. Beym Weggehen ermahnete ich die lieben Leute 
ur chriſtlichen Vereinigung und erbaulichen Zuſammenkunſt unter. 
nander, wenn ich davon Nachricht bekoͤme, würde es mich deſto 
terer zu ihnen bringer, mich in ihrer Gemeinſchaft zu erbauen, und 
oll mir der Weg zu Fuſſe gar nicht zu lang oder beſchwerlich ſeyn, 
ya man das Pferd, weil es immer weglaͤuſt, aus Mangel der Leute, 
die es ſuchen, nur felten haben kan. Es hat nun faſt ein ieder neue 
Nachbarn, welches einigen frommen und blöden Seelen fremde und 
ange thut, daher man ſich bemuͤhet, fie zum chriſtlichen Vertrauen 

| Anter⸗ 

Mat. 
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Anno 1740. unter einander zu erwecken, und hoffe ich, der liebe GStt werde mein 
Mart. heutiges ſchwaches Bemuͤhen mit einem Segen croͤnen. 

Den 2gfien. Es meldete ſich ein Saltzburger zum heiligen 
Abendmahl an, welches am ſtillen Freytage gehalten werden ſoll. 
Er ſagte mir unter andern zum Lobe GOttes, daß er an den Sonntag 
Invocavit ſein Lebelang gedencken werde, als an welchem der liebe 
GoOtt das theure Wort von der Verſoͤhnung fo reichlich an ihm geſeg⸗ 
net, als in ſeinen Leben noch niemals, ob er gleich dieſe erbauliche 
und tröͤſtliche Sache von unſerer Erlöfung und Verſoͤhnung durch 
CHriſtum mehrmal gehoͤret haͤtte. Sein Hertz hätte dabey eine fo 
groſſe himmliſche Freude empfunden, daß er ſie nicht ausſprechen 

* 

koͤnte, und ob ſie gleich nicht mehr ſo in ſeinem Hertzen ſey, wie da⸗ 
mals, ſo mache ihm doch die Erinnerung derſelben noch viel geiſtli⸗ 
ches Vergnuͤgen, und erwecke ihn täglich zum Lobe GOttes und 
Gebet. Dieſen Vormittag, ehe die Sonne heiß ſchien, hatte ich 
abermal ein Haͤuflein Leute in dem mittlern Theil der Plantationen 
beyſammen, mit denen ein Lied angeſtimmet, etwas aus der Pafe 
ſions⸗Geſchichte gehandelt und gebetet wurde. Unter Weges traf 
ich eine Saltzburgerin an, der ich die Worte ſagte: Lehre uns be⸗ 
dencken, daß wir ſterben muͤſſen ꝛc. Sie ſagte, daß ſie ſie eben 
im Gemuͤthe trage, und bedaurete es, daß ſie weder geſtern noch 
heute bey unſerer Verſammlung ſeyn koͤnnen: erzehlte auch, wie 
ſchwer ihr das Herausziehen eingehe, und ſetze bey ihr viel Seufzer | 
und Thraͤnen. Ein Pfalm, nemlich der 42ſte, der in der Betſtunde 
angefuͤhret worden, habe ſie, da ſie ihn zu Hauſe geleſen, wieder zu 
frieden geſprochen, da es heiſſe: Was betruͤbſt du dich meine 
Seele ꝛc. harre auf SOtt, welche letztere Worte fie fich ſonder · 
lich, zu ihrer guten Nachricht, gemerckt. Sie wußte auch die letzten 
Worte des giſten Pſalms gar kraͤftig herzuſagen: Er begehret 
mein, ſo will ich ihm aushelfen, er kennet meinen ꝛc. Alles, 
was ich ihr und ſie mir hiebey ſagte, war mir ſehr eindruͤcklich, und 
ſtaͤrckte mich recht, meinen Weg weiter fortzuſetzen. 

Den ꝛ9ſten. Ich hatte heute an zwey Orten auf den Plantatio⸗ 
nen Gelegenheit, den verſammleten nach dem Worte des Lebens 
begierigen Leuten etwas aus der Paßions⸗ Hiſtorie zu verkuͤndigen, 
welches der HErr an mir und ihnen zur lebendigen Erkaͤntniß JEſu 

CHriſti 
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gnügen dort hinaus, iſt auch eine gute Motion für meine Leibes⸗ 
Umſtaͤnde. Der liebe GOtt wolle nur Leibes⸗ und Seelen- Kräfte 
verleihen, daß ichs oͤfters thun koͤnne. Ich fand einen Mann in ſeiner Huͤtte kranck, dem der Zuspruch ſehr lieb war. Er wuͤnſchte nichts mehr, als ſeinem Heylande fürfeine groſſe Siebe, womit er alle Men⸗ 
ſchen bis in den Dod geliebet hat, danckbar zu ſeyn. . 
Den zoſten. Es iſt heute das Evangelium von CHriſto und feiner theuren Verſoͤhnung der Gemeine, ſo wol drauſſen von meinem lieben Collegen, als von mir hier verkündiget worden und da uns der liebreiche G Ott hierzu recht zuſehens am Leibe geflävcket hat, ſo koͤnnen wir es ihm zutrauen, er werde auch das uns Suͤndern ſo troͤſt⸗ liche Worte, eine gute Staͤtte haben finden laſſen. n 
Weil die Wiederholungs⸗ Stunde ſtatt der Catechiſation ge⸗ 

halten wurde, ſo hatten wir Abends eine Singe⸗ und Betſtunde, das 
bey auch verſchiedene Leute von den Plantationen zugegen waren. 
Die ungemeine Begierde unſerer lieben Zuhörer, das Wort Gottes 
zu hören, und ihre groſſe Beſtaͤndigkeit beym Beſuch aller guten Ge⸗ 
legenheiten läßt mich hoffen, daß der freundliche Heyland, wo nicht 
alle, doch die meiſten unter Jungen und Alten, in ſeine Hirten⸗Arme 
bekommen werde. O daß es bald geſchehe, und o daß wir dis an 
allen erfahren moͤchten! a 8 | 
Dien giſten. Dieſen Vormittag wurde Ruprecht Zimmer. 
mann und Margaretha Berenbergerin copulirf, und machten wir 
uns dabey nach den Umſtaͤnden der ietzigen Zeit das Spruͤchlein zu 
Nutze: Siehe, das iſt GSOttes Lamm, welches der Welt ꝛc. 
Weil die Berenbergerin bisher im Wäyſen⸗Hauſe als Dienſt⸗ 
Magd treulich gedienet, fo it für die Braut⸗ Perſonen und ihre 
Freunde hier etwas zu eſſen zubereitet worden. Nachher kamen ſie 
mit einander in unſere privat. Betſtunde, und iſt fuͤr dieſe neue Ehe» 
Leute auch ein Segen erbeten worden. Aus dem sten Cap. Luca ; 
das in der Ordnung gelefen wurde, hatten wir ſehr reiche Erbauung, 
und vernahm ich hernach von einem Saltzburger im Felde der dabey 
geweſen, daß es ihm vielen heylſamen Eindruck gegeben. Zimmer. 
mann ſagte zu mir beym Abſchied nehmen, er habe den Vorſatz ae 
faßt, das guͤldene Spruͤchlein: Siehe das iſt GOttes Lamm ꝛc. 
Americ. VII. Sortſ. Kkk ſein 
— 

EHrifi wolle gefegnet ſeyn laſſen. Ich reiſe mit fehr groſſem Ver⸗Anno 17 40. 
Mart. 
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Anno 1740. fein Lebenlang nicht zu vergeſſen. Weil bey den Hochzeiten in unferer 
Mart. Gemeine nichts unchriſtliches, oder etwas, das an der wuͤrdigen u. 

bereitung aufs Feſt hinderlich ſeyn koͤnte, zu beſorgen iſt, ſo haben 
wir kein Bedencken, auch die Leute, die es begehren, zur Paßions⸗ 
Zeit, oder gar, wie heute geſchehen, in der Marter⸗Woche zu co⸗ 
puliren: ich glaube, ſelbſt der Umſtand der heiligen merckwuͤrdigen 
Zeit, kan ihnen bey ſolchem wichtigen Actu auf ihr gantzes Leben einen 

Eindruck geben, wie ihnen denn geſagt wurde, daß JEſus der Ge. 
creutzigte mit ſeiner Verſoͤhnung ihr einiges Nothwendiges in ihrem 
Eheſtande ſeyn koͤnne und muͤſſe, wo ihnen ihr Eheſtand erquicklich 
und geſegnet, und alles Creutz darin heylſam und ertraͤglich ſeyn ſolle. 
Dieſer Ruprecht Zimmermann iſt recht ernſtlich um ſein Chriſten⸗ 
thum bekuͤmmert, und iſt dabey ein ſehr treuer, ob wol ſchwacher Ar⸗ 
beiter, und hat ſich auf ſeiner Plantation ſchon ſo ſchoͤn eingerichtet, 
daß er andern, die doch mehr Kräffe haben, nichts nachgiebt. Alſo 
wird dieſe Berenbergerin bey ihm in geiſtlichen und leiblichen ſehr wohl 
verſorgt. Sie wohnet auf der Plantation gantz nahe bey der Eggerin, 
die den Lackner geheyrathet hat, und wo fie beyde auch ſo chriſtlich 
einig find, und ſich in allerley Fällen Handreichung thun, wie Lackner 
und Zimmermann bisher gethan, ſo wird es eine gar vergnuͤgte und 
nuͤtzliche Nachbarſchaft ſeyn. Die Lacknerin iſt bey ihrem Manne 
ſehr vergnuͤgt, und hat, ſeit dem fie auf die Plantation gezogen, eine 
beſtaͤndige Geſundheit, da ſie vorher immer kranck geweſen. | 

| ApRIIIS. | 
Den iſten April. Die N. ſchleppt ſich noch immer mit man. 

cherley aͤngſtlichem Weſen, und klagt ſich, ſo oſt man ſie beſucht, 
aufs heſtigſte an, und haften die Troſt⸗Gruͤnde, die man ihr aus 

dem Evangelio giebt, gemeiniglich nicht lange. Sie klagt über: 
Traͤgheit, ein hartes Hertz, Untreu und viel andere Dinge mehr, 
und meynet um deswillen, des Troſtes CHriſti unfaͤhig zu ſeyn. 
Was auch effectus ihres ſehr langwierigen Quartan- Fiebers ſeyn, 
haͤlt ſie vor effectus des Unglaubens, und wirft zuweilen allen Muth 
hin. Es iſt ihr wol gar ſchon eingekommen, nur nicht mehr in die 
Kirche und zum heiligen Abendmahl zu gehen, weil fie nicht beſſern 
werde, ob ſie wol, wenn ſie hinzu gegangen, neue Erweckungen, 

Unter · 



Disrium. 1 
Unterricht und Troft empfangen. Sie findet bey fich feine Willig - Anno 174. 16 
keit um CHriſti Willen das Leben zu laſſen, welches fie doch ſonſten 

an ſich befunden, daraus ſchließt ſie, daß noch kein Chriſtenthum bey 
ihr ſey. Sie fühle ihre Sünden nicht recht, trage über ihr Verder⸗ 
ben nicht recht Leide, ob fie wol bey Vorſtellung ihrer Seelen⸗Noth 
die bitterſten Thraͤnen vergießt. Sie findet bey ſich Unruhe und Be⸗ 

kuͤmmerniß, und iſt verſichert, es ſey nicht um zeitliche Dinge, 
denn die liegen ihr gar nicht am Hertzen, doch kan fie nicht glauben, 
daß ſie uͤber ihre Suͤnden und Verderben des Hertzens bekuͤmmert 
waͤre. Und was dergleichen Klagen mehr find, worauf ihr nach SIE 
tes Wort, auch durch einige Exempel, die mir in der Gemeine bekant 
worden, geantwortet, und mit ihr gebetet wurde. Inſonderheit 
wieß ich fie fleißig auf die Spruͤchlein, die im Schatz⸗Kaſtlein p. 193. 
ſtehen, und welche ich nur kurtz vorher zu meinem ſehr groſſen Troſt auf 
geſchlagen hatte, darin für ſolche Sünder, wie ſie iſt, Troſt und Rath 
genug zu finden. Sie beklagt ſonderlich das mit Weinen, daß ſie ſich 
in Teutſchland durch die Exempel falſch⸗evangeliſcher Leute zur Gleiche 
‚Stellung der Welt verführen laſſen, und ſey alſo dem lieben GOtt un» 
treu worden, und moͤchte er ſie wol um des willen weggeworfen haben. 

Deen zten. Dieſen Vormittag haben wir das Gedaͤchtniß der 
Einſetzung des heiligen Abendmahls gefeyret, und wurde über die or⸗ 
dentliche Epiſtel 1 Cor. 11. dasjenige, was der Gemeine dismal vor⸗ 

zutragen war, in dieſe Haupt⸗ Lehre verfaßt: Es iſt das heilige 
[2 Mi 

als wuͤrdige Communicanten theilhaftig werden. Gleich 
nach der Predigt wurden diejenigen, welche morgen zum heiligen 
Abendmahl zu gehen, ſich angemeldet hatten, zuruͤck behalten, da 
denn mit ihnen die unter uns gebraͤuchliche Buß⸗ und Beicht⸗Hand⸗ 

lung vorgenommen wurde. Gott ſey gelobet für alle die Staͤrckung, 
die ich, ohnerachtet einiger Fieber⸗Anfaͤlle, auch dismal von der guten 
Hand Gottes empfangen. fr . er | 

Dem N. und feinem Weibe habe ich ihre äufferliche Ehrbarkeit 
und leere Einbildung, in dieſem Zuſtande felig zu werden, abermals 

ernſtlich aufgedeckt, und fie dabey auf Specialia geführt, daraus ſie 
ihr fleiſchlich⸗ geſinnetes geitziges Hertz wohl erkennen koͤnten, es feh⸗ 

Abendmahl ein ſehr theurer Schatz, deſſen aber keine andere, 

let aber an Aus fluͤchten nicht. Sie ſind beyde noch muthwillig blind, 

April. 
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Anno 1740. und folgen auch nicht der Anweiſung, daraus errettet zu werden, die 
April. ihnen öffentlidy und in Geheim gegeben wird. ö 

Dieſen Abend wurde eigentlich aus GOttes Wort weder etwas | 
vorgetragen, noch der vormittaͤgliche Vortrag wiederholet, weil 
ich meine Kräfte auf morgen ſparen wolte: wir ſungen aber ein paar 
ſehr erbauliche Paßions⸗Lieder, und beteten darzwiſchen, welches 
an mir fo viel Segen gehabt, als eine Predigt: ich hoffe auch bey an. 
dern, die mit Ernſt mitgebetet haben. ; | 
Den qten. Es fielen geſtern Nachmittag Platz⸗Regen mit 

Donner⸗Wetter ein, und Abends zwiſchen neun und zehn Uhr ent. 
ſtand ein ſolcher ſtarcker Sturm⸗Wind, dergleichen wir im ande 
noch nie erfahren. Er hat auch an den Huͤtten, und ſonderlich an | 
den Garten⸗Zaͤunen viel Schaden gethan, daher die Leute diefen 
Morgen Arbeit fanden, dieſelben wieder aufzurichten. Dieſer Tag 
wurde, wie alle Jahr geſchiehet, als der groſſe Verſoͤhn⸗Dag des 
Neuen Teſtaments, zur Erinnerung des verdienſtlichen deidens, Todes 
und Begraͤbniſſes CHriſti ſeyerlich begangen, und iſt der Gemeine 
zwey mal uͤber die Hiſtorie der letzten Leiden, des Todes und Be 
graͤbniſſes des HErrn JEſu geprediget, auch zur gewoͤhnlichen Zeit 
die Wiederholungs⸗Stunde gehalten worden. Die Thraͤnen der | 
Leute, ſo wol beym Gottesdienſt als auf meiner Stube, waren Zeus 
gen, daß ihnen das theure Wort vom Leiden des HErrn, und der 
durch ihn geſtifteten Verſoͤhnung, zu Hertzen gedrungen. Es gin. 
gen unſerer zwey und viertzig Perſonen zum heiligen Abendmahl. | 

Densten. N. nimmt fein Kind aus dem Waͤyſen⸗Hauſe wieder 
zu ſich, weil es doch nicht beſſer werde, und zu ſorgen iſt, es ſterbe un⸗ 
verſehens, da er es denn gerne auch in der letzten Zeit bey ſich hätte, 
Es wäre dem Kinde wol beſſer, es bliebe hier, weil aber die Liebe 
und Sehnſucht der Eltern nach demſelben ſo groß iſt, ſo muß man es | 
ſchon geſchehen laſſen. Es ſoll, wo es darzu kommen kan „Erde 
und Aſche eſſen, ſo macht es auch Pichlers Maͤgdlein, die eben ſolche 
Todten⸗ Farbe und dicken Leib, wie dieſer Knabe hat. Es findet ſich 
unter uns kein Mittel, wodurch der ſo genannte Fieber⸗Kuche, oder 
das harte Ding in der lincken Seite einiger Leute, die davon immer 
kraͤncklich find, und das Fieber wieder kriegen, vertrieben werden 
koͤnte. In Savannah hoͤrt man von dieſem Symptomate nichts, und 

wenn 
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wenn die Leute einmal vom Fieber curiret worden, 
hernach weiter nichts davon, hier aber kriegen es die Leute oft wie⸗ 
—ç und einige ſchleppen ſich ſchon Jahr und Tag mit dem Quartan- 
jeber. 
„Wir hielten heute nach zwey Uhr unſere Vorbereitung aufs 
heilige Oſter⸗ Feſt um derer willen fo zeitig, welche wieder auf ihre 

Flantationen gehen müffen; Wir betrachteten aus Matth. 12, 40. 41. 
das Exempel Jonaͤ, als ein trefflich Vorbild des Leidens und der 
Auferſtehung unſers Heylandes, und warneten wir uns unter ein⸗ 

ander aus v. 41. vor den Fußſtapfen der Juden, welche das Evange⸗ 
lium Cpriſti und die ihnen angebotene Gnade wenig geachtet, aber 
dafur in Zeit und Ewigkeit ihr Urtheil tragen. Abends hatten wir 
eine Sing⸗ und Berſtunde, worzu verſchiedene begierige Leute uns 
ſelbſt Gelegenheit geben, und begierig darauf warten. Wir zwei⸗ 
feln nicht, es werde uns der HErr einen wahren Oſter⸗Segen zu⸗ 
bereitet haben, den die Gnaden⸗ hungrigen Seelen, die aus den bis⸗ 
her betrachteten Leiden CHriſti, auch ein Leiden und Traurigkeit 
über die Sünde, die einen fo groſſen Zorn angerichtet, und dem 

. HEren JeEſu zu buͤſſen, ſo viel Mühe und Arbeit gemacht hat, in 
ſich anrichten laſſen, gewiß davon tragen werden. Fuͤr ſolche ſchi⸗ 
cken ſich ſonderlich die Oſter⸗Materien. 

445 N 

Den sten und 7ten war das heilige Oſter⸗Feſt. Der gnaͤdige 
Gott hat uns beyde recht vaͤterlich an Gemuͤths⸗ und Leibes⸗Kraͤften 
geſtaͤrcket, daß wir unſern lieben Zuhoͤrern das heilige Evangelium 
von der troſtreichen Auferſtehung unſers lieben hochverdienten Hey⸗ 

landes, mit den herrlichen und ſeligen Fruͤchten derſelben, haben 
vorſtellen, und ſie dadurch locken koͤnnen, zu ihm ſelber zu kommen, 
und nicht fo ſchuͤchtern zu ſeyn, fo wuͤrden fie uͤberſchwenglich mehr 

bey ihm finden, als wir davon lallen koͤnnen. Man hat es vielen 
faſt anſehen koͤnnen, daß fie, wie der felige Lutherus redet, nicht 
bloß den Rauch geſehen, ſondern auch das Feuer empfunden, nicht 

fo wiſſen fie Anno 1740. 
April. 

bloß die Worte gehoͤret, ſondern die Kraft ſelber, wie Luc. 24, 32. ö 
ſteht, an ihren Hertzen erfahren haben. Wir hoffen aus dem privar- 
Umgange mit ihnen ein mehrers davon zu erfahren. Der liebe GOtt 
hat uns nicht nur gute, und nicht gar heiſſe Witterung, ſondern auch 

eine recht groſſe aͤuſſerliche Stille und Ruhe verliehen, und uns nichts 
5 ar hoͤren 
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hören laſſen, das unſer Gemuͤth in einigen Kummer haͤtte ſetzen moͤgen. 
Den Oſter⸗Montag hat mein lieber College den Gottesdienſt Vor⸗ 
und Nachmittag drauſſen auf den Plantationen gehalten, und weil 
alſo hier die Wiederholungs⸗Stunde zeitig deweſen, fo hielten wir 
Abends, wie auch am erſten Oſter⸗Tage geſchehen, eine Sing und 
Betſtunde. 

Den Sten. Dieſen Vormittag wurden 2 Paar copulirt, nem. 
lich Johann Jacob Kieffer mit Anna Eliſabeth Deppin, (welche in 
Charles - Tovn gedienet hat) und Heinrich Biſchoff mit Sibylla Frie⸗ 
derica Unſeltin, welche bisher bey meinem lieben Collegen in Dienſten 
geweſen, und noch 3 Schweſtern an unſerm Orte hat: die juͤngſte 
iſt im Waͤyſen⸗Hauſe, und die beyden aͤlteſten ſind ſchon vor gerau⸗ 
mer Zeit in der Gemeine verheyrathet. Wir betrachteten vor der 
Copulation das ſchoͤne Spruͤchlein Rom. 4, 25. Der SErr JEfus 
iſt um unſerer Suͤnde willen ꝛc. welches mir und hoffentlich auch 

andern, wegen der bisher betrachteten Leidens⸗ und Auferſtehungs⸗ 
Materien, die noch friſch im Gemuͤthe ſind, ſehr eindruͤcklich gewe⸗ 

‚fen. O was haben wir an CHriſto, an feinem Tode und 
Auferſtehung vor einen Schatz, moͤchten es doch alle Menſchen 
wiſſen! 

auch an dem glücklichen Fortgang der Vieh⸗Zucht daſelbſt, und da 
einige dieſem Vorhaben Anfangs nichts gutes weiſſagen wollen, weil 
der Ort von der Stadt 3 Stunden entfernet iſt, und man ſich auf die 
Treue des Hirten aus voriger Erfahrung nicht wohl verlaſſen konte, 
er auch anfangs voller Furcht war, ſo erhebt ſich ietzt nicht undeutlich 
einiger ſpecies des Neides, da alles unter goͤttlichem Segen wohl ger 
het. Es iſt dieſe Vieh Zucht ſo angelegt, daß die Gemeine davon 
nicht die geringſte Beſchwerde hat, ihrem Vieh auch gar m 2 | 

Ich reifete dieſen Nachmittag an den Ort, wo von Schartnern 
des Waͤyſen⸗Hauſes Vieh gehuͤtet wid, wohin mir Keicher den 
Weg wieß. Ich vernahm von ihm, daß die Erwehlung eines Pla⸗ 
Bes zur Vieh⸗Weide bey ihm und dem Chr. Riedelſperger der hierin 
communem cauſam mit dem Kalcher macht, durch ein ernſtliches Ge⸗ 
bet gefuͤhret worden, und waren mir die ſpecialia davon gar eindruͤck⸗ 
lich. Man ſiehet auch die Erhoͤrung des Gebets gar deutlich, nicht 
nur an des Schartners redlichem und treuem Verhalten, ſondern 
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Plantationen, zwiſchen Eben⸗Ezer und Haberkorn, angeleget iſt, ſo 
weit die Hirten der Gemeine nicht kommen koͤnnen. Vielmehr hat 
die Gemeine davon groſſe Erleichterung, weil etliche viertzig Stud 
Rind ⸗Vieh, groß und klein, von ihrer Heerde abgenommen, und 
alſo die Zahl des Viehes bey der Stadt, wo es oft an Weide fehlet, 
gerin der worden iſt. Das Waͤyſen⸗Haus ſelbſt hat ſo viel Vieh 
noch nicht, ſondern der Kalcher ſelbſt, die Witwe Schweighofferin, 
desgleichen Chriſtian Riedelſperger, haben ihr Vieh dabey, auch 
haben wir beyde einige Stuͤcke hinzugethan. Wenn der Feldmeſſer 
wiederkommen ſolte, ſo gedencken wir uns dieſe Gegend zu einer 
Plantation fuͤrs Waͤyſen⸗Haus anweiſen zu laſſen. Waͤren die 
Dienſtboten im Waͤyſen⸗Hauſe treu, fo koͤnte unter goͤttlichem Se⸗ 
gen eine Haushaltung drauſſen angelegt, und allerley klein und groß 
Vieh zur Erhaltung und Vermehrung der Anſtalten gezogen werden, 
ſo aber liegt die gantze Laſt dem Kalcher allein auf dem Halſe, und 
Hertzog, der ſeine Arbeit ſehr treu nach ſeinem Gewiſſen verrichtet, 
iſt am Leibe gar ſchwach, und wird von dem lang gehabten Quartan- 
Fieber faſt ausgezehret. Einige haben Staͤrcke gnug, auch ihre or⸗ 
dentliche Leibes ⸗ Verpflegung, fie arbeiten aber nicht, wie nach 
Col. 3, 22. 23. Chriſtlichen Dienſtboten gebuͤhret, und hat das 
Waͤyſen⸗Haus mehr Beſchwerde als Huͤlfe von ihnen. Die Here 
ren Truſtees koͤnnen ſich von der Beſchwerde, die man von den 
Dienſt⸗Boten durch die Banck in dieſem Lande hat, und von der Er 
haltung derſelben keinen rechten Begriff machen. Gott lencke ihre 
und anderer Wohlthaͤter Hertzen zum milden Beytrage gegen dieſe 
kleine Anſtalten, und befreye uns von den Schulden, die wir 
wegen Mangel der Kleider und Lebens⸗Mittel nothwendig machen 
muͤſſen! | 

Den gten. Weil die Leute auf den Plantationen Gottes 
Wort ferner, wie zur Paſſions⸗Zeit geſchehen, in der Woche hören 
wollen, ſo iſt mein lieber College dieſen Morgen wieder zu ihnen ge⸗ 
reiſet, ihnen über das ſchoͤne Evangelium Luc. 24. v. 36.47. etwas 
vorzutragen. Da Gott nach feiner groſſen Güte in den Feyertagen 
mitten unter der vielen Feſt⸗Arbeit angefangen, mich von den bishe⸗ 
rigen Beſchwerden des Leibes zu befreyen, und meine Kraͤfte 15 55 
. f merck 
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Nachtheil und Schaden geſchicht, weil dieſe Anſtalt weit auſſer den Anno 1740. 
April. 
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Anno 1740. mercklich zunehmen, ſo bin geſonnen, etliche mal in der Woche hin⸗ 
April. aus zu reiſen, und an Jungen und Alten zu arbeiten, worin mich 

| mein lieber College gern füblevirt, ob ihn wol die Schule noͤthigen 
will, ſeine Arbeit hier zu thun. Man wird aus allem Vermoͤgen 
ſorgen, daß es den Zuhoͤrern an der geiſtlichen Pflege nicht fehle, zu 
welchem Ende auch etwa alle 14 Tage einer von uns beyden Sontags 
den Gottes dienſt bey ihnen verſehen wird. Wir find zwar zur Er⸗ 
leichterung der Gemeine in Willens geweſen, uns mit der Zeit zu | 
theilen, daß einer hier und der andere drauſſen das Lehr⸗Amt verfebe, 
und zu dem Ende gar hinaus zoͤge, nachdem wir aber unfere Vocatio- 
nen und Inſtructionen angeſehen, und untereinander nicht zur Tren⸗ 
nung und getheilten Amts⸗ Verrichtungen, ſondern als Paſtor und 
Adiunctus zu Amts- Geſchaͤfften in Einer Gemeine obligirt find, fo 
duͤrfen wir ſolche Trennung nicht eigenmaͤchtig vornehmen, weil ſonſt 
Eben ⸗Ezer nicht mehr als Eine, ſondern als 2 Gemeinen, deren jede 
einen eigenen Paſtorem haͤtte, angeſehen werden muͤſte, darzu aber 
die Reſolution unſerer lieben Superiorum und eine neue Vocation ge- 
hoͤret. Inzwiſchen werden wir die Leute drauſſen ſo verpflegen, wie 
angezeiget iſt, und bisher bereits geſchehen, bis wir vernehmen, was 

unſere lieben Väter, inſonderheit Sr. Hoch⸗Ehrwuͤrden, der werthe 
Herr Senior Urlſperger, deshalb vor GOtt reſol viren moͤchte, da 
Ihm aus verſchiedenen Puncten des Diarü der aͤuſſerliche Zuſtand und 
Lage der Plantationen, dahin man von hier in einer Stunde zu Fuß 
kommen kan, zur Gnuͤge bekandt ſeyn wird. Naſſe und zu heiſſe 
Witterung wird den Weg und die Hin⸗ und Her⸗Reiſe etwas in- 
commode machen, aber wie haben die Apoſtel thun muͤſſen? wie 
thun noch alle treue Prediger mit ihren Filialen? und wie thun hung⸗ 
rige Zuhörer an den Orten, wo ſie einen weiten Weg nach einer Pre⸗ 
digt gehen muͤſſen, wie ich zu meiner groſſen Verwunderung einmal 
in Thommendorf bey dem ſeligen Paſt. Mæderjan wahrgenommen ha⸗ 
be. Der HErr gebe uns zu allen Weisheit! 7 7 

Der N. hat der liebe Heyland ein ziemlich Theil ihrer Traurig⸗ 
keit und aͤngſtlichen Weſens abgenommen, und darzu die Wiederho⸗ 
lungs- Stunde am andern Feyertage geſegnet, darin zur Haupt, Leh⸗ 
re vorgetragen wurde, daß, ob wol der HErr JeEſus in feine Herr⸗ 
lichkeit eingegangen, er doch noch eben das liebreiche fen 

— f 2 N) | 
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3 
IEſus ⸗Hertz habe, das er ehemals im ( Stande feiner Erniedrigung Anno 27e. 
gegen die Nothleidende und elende Menſchen bewieſen. Gleichwie 
er unter Schmach und Leiden, ſo iſt er auf dem Thron der Freuden 
den Sundern liebreich zugethan. Mein Heiland nimt die Sünder 
an. Den meiſten Eindruck hat ihr der ſehr evangeliſche Spruch 
aus Jeſ. 6 1, 1-3. gegeben, daraus das Amt des HEtrn JEſu gegen 
alle traurigen zu Zion und gegen alle Arten ihres Elendes, das hier 
und Luc. 4, ſpecificiret wird, geprieſen, und allen bußfertigen leidetra⸗ 
genden Suͤndern vor die Augen gemahlet wurde. Auch hatten wir 

zur Erläuterung deſſen, das ſehr ſchoͤne Exempel Joſephs, der auch 

April. 

in feinem Ehren ⸗Stande ein bruͤderliches, zur Ver oͤhnung, Verge. 
bung und Wohlthun fo bereitwilliges Hertz hatte. Weil fie bey 
ihrer Kranckheit, die ſich ſeit dem Aderlaſſen vermehret, ihrer Mey⸗ 
nung nach ſehr träge zum Gebet, GOttes Wort ꝛc. iſt, und den 
rechten Eifer nicht ſpuͤret, fo ſagte ich ihr etwas von dem, was mir 
einmal der ſelige Prof. Zimmermann, den ſie aus Erklaͤrung des Lie⸗ 
des: Es iſt nicht ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn ꝛc. wohl kennet, vom 
Mangel der Freudigkeit im Gebet, des kindlichen Vertrauens gegen 
Gott ꝛc bey feiner Leibs⸗Beſchwerde geſagt, und wie man ſich dabey 
verhalten muͤſſe. Der liebe Gott weiß ſchon Unterſcheid zu machen, 
und tractiret ein kranck Kind nicht wie ein geſundes. Es finde ſich 
aber bey Anfängern des Chriſtenthums ein ſtarcker geiſtlicher Eigene 
ſinn, de fie z. E. die Traurigkeit und Gefühl uͤber die Sünde, des Er. 
kaͤntniß ihres Elendes ꝛc. nach ihrem Willen haben wollen, und wol⸗ 
len gefuͤhret ſeyn, wie ſie etwan an andern Exempeln ſehen, wel⸗ 
ches aber fo wol, als alles andere boͤſe, müſſe gecreutziget werden. 
Ich ſchlug ihr auf Ezech. 34, 16. welcher Spruch ihr nebſt dem 
Gleichniß von vielen Kindern in einem Hauſe, die nicht auf einerley 
Weiſe die Verpflegung gebrauchen, desgleichen vom Thon, Toͤpffer 
und mancherley Geſchirren von verſchiedener Art, ſehr eindruͤcklich 
war. Sie ſagte mir von der Krauſin, daß ſie ihre Fey ertage in vie⸗ 
ler geiſtlichen Traurigkeit zugebracht, die aber doch auch nicht gantz 
ohne Troſt herausgegangen. Schon vor dem Feſt habe ſie wegen 
ihres Heraus ziehens groſſen Kummer gehabt, der ihr aber benommen 
worden ſey, da ich ihr unterweges begegnet und mit ihr aus GOttes 
Wort etwas geredet hatte. 
Americ. VII Sortſ. & Ell Die 
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Anno 1740. Die N. N. rief mir beym Eintritt in ihre Hätte entgegen, dag 
April, ihr Gott in den Feyertagen einen ſchoͤnen Segen geſchenckt, fie 

hätte aber, wie ich wol würde geſehen haben, viel geweinet: darzu 
hätte fie zwey Urſachen gehabt, die fie beym Anfange des Gottes⸗ 
dienſtes aus Verleſung Marc. 9,17 (gg. bekommen. Die erſte ſey, 
daß fie ſich bey dem elenden Menſchen v. 21. der groſſen Güte des 
HeErrn erinnert, der ihr und ihrem Geſchwiſter, deren fo viele in ei⸗ 
nes Vaters Hauſe beyſammen geweſen, ſo viel Gutes gethan, und 
ſonderlich ihr und den Ihrigen an dieſem Orte, da er ſolch Ubel, das 
dieſen Sohn betroffen, und viel mehrers, das ſie mit Suͤnden wohl 
verdienet, gnaͤdiglich ab + und alles Gute zugewandt habe. Die 
andere Urſache fen ihre groſſe Undanckbarkeit gegen dieſe groſſe Guͤte. 
Wäre fie ietzt in Saltzburg, fo würde fie gar jaͤmmerliche Predigten 
hören, wie vormals, und ſey die Erloͤſung der Israeliten aus Egy⸗ 
pten eine groſſe Wohlthat; fo halte fie die Errettung der Saltzbur⸗ 
ger aus dem geiſtlichen Egypten noch vor groͤſſer, wovon ſie verſchie⸗ 
dene Urſachen anfuͤhrete: z. E. daß wir das Land nicht erſt mit Krieg⸗ 

- führen einnehmen duͤrffen, daß wir den Gottesdienſt nahe haͤtten, 
duͤrften die Lehrer nicht ſelber erhalten, haͤtten das Evangelium ſo 
reichlich, und im Leiblichen hätte ihnen GOtt auch die Nothdurft be⸗ 
ſcheret: da thue es ihr nun ſo wehe, daß dieſe und andere Wohltha⸗ 
ten von ihr und andern ſo wenig erkandt, und GOtt ſo wenig gelobet 
werde ꝛc. Da ich nach ihrem Manne fragte, ob er auch ein- Snade 
nach feinen Umſtaͤnden er ofangen, fo ſagte fie, er wuͤſte wol etwas 
zu ruͤhmen, und ſage, er werde in allen Predigten getroffen, daß er 
noch nichts tauge, und fo dem HErrn nicht gefallen koͤnne: dabey 
klage er immer über Mangel einer groſſen Traurigkeit und Reue uͤbern 
feine Suͤnden ꝛc. Sie erzehlte mir, auf welche Weiſe fie ihn zu recht 
zu weiſen ſuche: Unter andern gefiel mir wohl, daß ſie ihn auf die 
Worte gewieſen: Heut lebſt du, heut ꝛc. Gott wolle uns heute 
haben, und uns heute die Gnade zur Buſſe ſchencken, und alſo muͤſſe 
er nicht immer klagen, ſondern ernſtlich in den Kampf und zu den 
HErrn HEfu hin mit Verleugnung aller Dinge, und ihn um ein 
aufrichtig Hertz anruffen, das ihm angenehm ſey. Sie meynet, daß 
dis auch den Mann an einem rechten Durchbruch hindere, weil ſie 

noch 
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Exempel vorleuchte. | 
Burgſteiner zeigte bey mir an, daß heute vormittag ſein fuͤnf⸗ 
jähriges Kind, welches er vor kurtzem aus dem Waͤyſen » Haufe zu 
ſich auf die Plantation genommen, geſtorben ſeh. Geſtern gegen Abend hat ſichs ſchon mit ihm geaͤndert, und hat er zur Mutter geſagt, 
fie ſolte ihm etwas vorleſen, und der Vater ſolte beten, daß ſich die Schmertzen im Leibe legten: als der Vater gefraget: Ob er an den Eren JEſum gedencke, der für ihm geſtorben fen, habe er geant⸗ wortet: ja und ſey bald darauf geſtorben. Der Vater war mit dem Hingange des elenden Kindes zu ſeiger Ruhe ſehr wohl zufrieden und mir iſts ſehr lieb, daß ich ihm in ſein Verlangen, es nach Hauſe zu 

men, nicht, wie mir zugemuthet wurde, viel darein geredet habe. Wir haben auf den Plantationen keinen Kirchhoff, der nun erſt wird ausgeſucht werden, weil dis die erſte Leiche iſt. Mein lieber Col. 

a — — — — —— 
noch ſo voller Fehler ſey, und ihm nicht recht mit einem erbaulichen Anno 1740. 
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lege wird Morgen früh heraus reiſen, das Kind mit Geſang, Gebet und Wort GOttes begraben zu helfen, hingegen ich reife gegen J. Uhr nach Savannah, weil ich gewiſſe Nachricht habe, daß Herr Oglethorpe neulichen Sonnabend von Charles- Town dort ange⸗ kommen ſey. ES | ne 
Den roten. Dieſen Morgen ift das verſtorbene Kind begra⸗ ben worden. Ich verlaß das 1Ite Cap. Johannis, und nahm dar 
aus die Worte des 25. und 26. Verſes zur gemeinſchaftlichen Erbau⸗ 
ung durch. Es ſind das wol recht ſuͤſſe Worte, die uns zu erken⸗ 
nen geben, was wir an dem HErrn JEſu haben und wie wir durch 
ſeine Kraft ſeyn muͤſſen, wenn uns der Todt ein Schlaff ſeyn ſoll. 
Es gingen unterſchiedene mit zu Grabe „Gott gebe, daß dieſer 
Spruch an allen geſegnet ſey! Ein frommes Weib hatte geſagt, es 
ſey dis ein guter Anfang auf den Plantationen ‚ fie wuͤnſchte, daß alle 
dieſem Kinde nachfolgen moͤchten. e n 
Die Schweighofferin hat in dem vergangenen Feſte eine rechte 
Gnaden⸗Oſtern gehabt, und wuͤnſchet nichts mehr, als den HErrn 
JEſum gantz, und ihm recht gehorſam zu werden. Die Flerlin ſagte 
dieſer Tagen: wenn die Schweighofferin alle Tage zu ihr kaͤme, ſie 
wolte ſich keine Zeit, die ſie bey ihr 9 N laſſen. . 
Ti — 75 f Sr: 3 . Me: 
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fie zu ihr kaͤme, fo hätte fie viel über ſich zu klagen, und wenn ſie (die 
Flerlin) denn auch anfinge über ſich felbft zu klagen, fo wuͤſte die 
Schmeighofferin nicht gnug fie zu troͤſten, und wenn fie hernach ber | 
2 fo koͤnte fie den lieben GOtt in ihrem Gebet nicht gnug 
oben. | 

Den ııten. Dem N. hat der liebe GOtt auch einen Feſt⸗Se. 
gen beſcheret. Er freuet ſich recht, daß ihn der liebe GOrt aus 
Teutſchland heraus geführet, und ihn hier zum beſſern Erkaͤntniß ge. 
bracht. Es ſey, ſagte er, wol gantz anders mit ihm. Ex iſt gar 
wohl zufrieden, ob ſchon der liebe GOtt ihm nicht fo viel zufallen laͤſt 
im leiblichen, als andern. Ich zeigete das letzte mal, als ich drauſſen 
auf den Plantationen das Wort des HErrn verkuͤndigte, an, daß ich 
die Zuhörer des Nachmittages catecheſiren wolte über das, was ich 
des Morgen vorgetragen, wenn ich wuͤſte, daß ſie es gerne haͤtten. 
Als ich mit dieſem N. Gelegenheit hatte etwas zu reden, ſo ſing er 
ſelbſt hievon an, und ſagte, daß er damals mit zwey andern davon 
geſprochen, welche mit ihm einerley Sinnes geweſen und geglaubt, 
daß es wol gut ſeyn möchte. Wenn ich ihn etwas fragen würde, ſo 
wolte er antworten, fo gut er koͤnte, wuͤſte ers nicht, fo glaube er, 
ich würde es ihm ſagen. Es iſt dieſer Mann gar einfaͤltig und red» 
lich, er iſt fhon ein alter Mann, und einer von denen, die nicht 
leſen koͤnnen. * 

Den ı2ten. Meine Reiſe habe heute zu Mittage GOtt Lob! 
wieder geendiget und bey Herr Oglerkorpen und ſonſt viel Gutes 
ausrichten koͤnnen. Er iſt unſerer Gemeine noch immer ſehr gewo⸗ 
gen, und wo er ihr kan eine reelle Gunſt erweiſen, thut ers ſehr gern. 
Ich empfing, ehe ich nach Savannah kam, einen Brief von ihm, den 
er ſchon in Chales- Town gefchrieben, darin er meldet, daß er Leute 
zur Belagerung St. Auguſtins brauche, und ſo fern einige Mann an 
unſerm Orte ſich willig wolten unterhalten laſſen, die hätten auſſer 
Provifion in 4 Monathen 6 Pf. Sterling zu gewarten. Es war das 
Gerücht an unſern Ort gekommen, als müften alle Männer in den 
Krieg wider die Spanier ziehen, und war ihnen lieb, daß ich ſie nach 
meiner Ruͤckkunft anders berichten konte. Die Provintz Caroline 
iſt verbunden, dem Herrn Oglethorpen einige Compagnien zu Hülffe 
zu geben, worzu freywillige Leute hin und wieder in Georgien 2 | 

5 
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Caroline angenommen werden. Ein Unter⸗Officier kam dieſen Anno 1740. 
Nachmittag hieher, ſich nach einigen Leuten, die freywillige Dien⸗ 
ſte nehmen wollen, umzuſehen, und ihnen die Kriegs⸗Conditionen 
kund zu thun. Rechtſchaffene Leute laffen ſich hierzu nicht gebraue 
chen, ſondern was gern herum laͤufft, und an ſolcher Lebens⸗Art einen 
Gefallen hat. MIR 

N. iſt im Waͤyſen⸗Hauſe in meiner Abweſenheit wieder unru 
hig worden, und laͤſt ſich auch unterhalten, worin der arme Menſch 
u bedauren iſt. Er hat den Gnaden ⸗Zug Gottes in feiner Seele 

sher reichlich empfunden, und weil er damit untreu umgehet, ſo 
ſorge, die Gerichte find nicht weit. Auch N. desgleichen N., Vater 
und Sohn, welche untreue und intereſſirte Dienſt⸗Boten bisher ge⸗ 
weſen, ziehen auch mit, welches zwar ein Gerichte über die armen 
Leute iſt, uns aber doch lieb ſeyn kan, daß wir der untreuen und un⸗ 
artigen Menſchen, die ſich durch GOttes Wort nicht wollen zuͤchti⸗ 
gen laſſen, los werden, da zumal Kalcher und ſeine Frau von ihnen 

viele Beſchwerde gehabt. Wir werden daher den Acker⸗ Bau ein⸗ 
ſchrencken, fo enge wir koͤnnen, und wird Gott ſonſt Rath ſchaffen, 
die Witwen und Waͤyſen zu erhalten. Es fallen dieſe Leute nun 
den Truſtees wieder zu, die, wie ich von Capitain Thomſon verſtan⸗ 
den, gar ſchwuͤrig find, fie zu bezahlen, nun moͤgen ſie ihre Reiſe⸗ 
Koſten ſelber abverdienen. In dieſem Lande iſts mit Knechten und 
Maͤgden ſehe beſchwerlich: freye Leute vermiethen ſich nicht, weil fie. 
ihre eigene Haushaltung anlegen, oder mit Tage⸗Lohn viel mehr 
Geld, als im Dienſt, verdienen konnen: und hat man hergeſchickte 
Knechte, die um ihre Paſſage dienen muͤſſen, fo find fie untreu und ſeh⸗ 
nen ſich nach der Freyheit. 8 

Den 13ten. Unter dem Nachmittags Gottesdienſt kam der 
Herr General Oglerhorpe felbft zu uns, hat aber mit vieler Geduld 
bis zu Ende deſſelben gewartet, auch nicht zugegeben, daß die Sol⸗ 
daten von Purrisburg einiges Geraͤuſche ſeinethalben machten. Er 
war von Savannah aus ſchon am Donnerſtage zu Abend den India ⸗ 
nern nach Pellichoccolas zu Lande entgegen gereiſet, und nachdem er 
ſie empfangen und nach Savannah geſchickt hatte, reiſete er zu Waſ⸗ 
fer wieder herunter. Er war abermal ſehr guͤtig, und gab mir ſeine 
vaͤterliche Vorſorge fuͤr unſer und des ar Landes befien m... 
8 SVV chen 
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chen Eindruck, daß ichs nicht befchreiben kan. Er ſcheuet gar keine 
Strapazen, richtet alles ſo ein, daß es den Einwohnern recht leicht 
und bequem werden ſoll: gibt allerley heilſame Anſchlaͤge, und thut 
auf alle Weiſe Vorſchub, ſie zu Wercke zu richten. Und ob er wol 
in den wenigſten Dingen wegen Untreu und Bosheit der Leute ſeinen 
Zweck erreicht, fo faͤhret er doch unverruͤckt fort, gute Einrichtungen 
zu machen, und laͤßt ſich nie zum Zorn und Verdruß bringen. Er 
freuet ſich über den Fortgang unſers Orts recht ſehr, als wenn er Nu 
gen davon haͤtte, und erbietet ſich zu aller möglichen Beyhuͤlfe. Ee 
hat uns ein paar ſehr ſchoͤne Muͤhl⸗Steine geſchenckt, die uber 3 Fuß 
breit und 9 Zoll dicke find, auch haben wir Hoſſnung, das Eifene 
werck, das darzu gehoͤrt, zu bekommen. Das Geld, ſo zur Erbau⸗ 

ung einer Mehl Mühle erfordert wird, ſchießt er vor, und ſoll her⸗ 
nach zur Bezahlung der Koſten von ieden Buſchel etwas, wie an an⸗ 
dern Orten uͤblich, abgegeben werden. Eine Canone iſt uns bisher 
auf den Plantarionen noͤthig geweſen, den zerſtreueten Leuten dann 
und wann im Nothfall ein Zeichen zu geben, die er uns nun nebſt 
20 Pf. Pulver geſchencket hat. GOtt ſey für alles gelobet! Er rei⸗ 
ſete gegen 5 Uhr zu Waſſer von uns, die Indianer auf Mosgroves 
Cow pan zu verſorgen und weiter zu ſchaffen. Es war der König der 
Therriky- Indianer bey ihm, der ein gar moderater, verſtaͤndiger und 
behertzter Mann war. Wir wurden durch die Anweſenheit des 
Herrn Oglethorpen an unſerm Gottesdienſt nicht im geringſten ge⸗ 
ſtoͤhrt: weil er zeitig fortreiſete, fo konte auch die Wiederholungs ⸗ 
Stunde und Abends die Singe ⸗ und Bet⸗Stunde gehalten 
werden tr * N 

Den taten. Dieſen Morgen wurde Hans Michel Schneider, 
unſer Küh⸗Hirte mit Anne Eliſabeth Sanftlebin copulitt, dabey ihr 
nen das Spruͤchlein: Der S Err iſt mein Sirte, mir wird nichts 
mangeln, ans Hertz geleget wurde, ob ſie etwan Luſt bekommen 
wolten, ſich unter den Hirten⸗Stab und in die Pflege eines ſo all⸗ 
maͤchtigen, ſehr weiſen und guͤtigen Heilandes zu begeben. Grim 
miger, der ſie ehemals heyrathen wollen, iſt gantz von ihr abgeſtanden, 
und da man weiß, daß dieſer Schneider mit ſeinem vorigen Weibe 
ſehr vertraͤglich gelebet, fo hoffet man, es werden fi) bieſe beyden 
Leute ſchon zuſammen ſchicken. | 

' | un ⸗ 



1 Diarium. 455 
Unſer groſſes Boot wurde heute nach Savannah geſchickt, Anno 1740. die Mühfiteine , die Canone und 3 Schafe, welche mir Hr. Ogle- April, thorpe geſchenckt, abzuholen. Es gibt wegen des Boots, das zu i ſchwach ſeyn möchte, und wegen anderer Dinge, vielerley Diicu- 10 „taten, und weil ſich die deute nicht zu rathen wiſſen, wenn nicht ei» 1 %%% ner von uns bey ihnen iſt, fo hat es mein lieber College uͤbernom⸗ 1 0 men, mit zu reien. Die Steine ſind ſehr ſchwer, und iſt beym Ein. | laden und Fortbringung derſelben Gefahr zu beſorgen, welche der 1 Herr in Gnaden abwenden wolle? I eee — Der teutſche Schuhmacher Roͤck von Purrisburg iſt unter den 9 auſzurichtenden Compagnien ein Unter Officirer, und ſchon am ji Sonnabend hergeſchickt, die Leute aufzuſchreiben, die ſich im Kriege wollen brauchen laſſen. Er hat einige hier bekommen, und darunter iſt auch N. Da er es bey mir anzeigte, daß er K riegs⸗Dienſte an⸗ 
nehmen wolle warnete ich ihn vor Übereilung, Darüber ihn hernach 
allzuſpaͤt die Reue ankommen möchte, er möchte die bedencklichen 2 Umſtaͤnde feines ſehr gebrechlichen Leibes, fonderlich aber die Gefahr W ſeiner Seelen wohl conſideriren, ich ſorge, die Gerichte ſeyn über . ihn, als uͤber einen, der die Gnade Gottes bisher vergeblich empfan⸗ gen und von ſich geſtoſſen, nicht weit. Dem ungeachtet hat er 15 pence and ⸗ Geld genommen, und hat ſich von dem Roͤck bey dem 

den e in unſerer Nachbarſchaft in Caroline zu Gaſte laden often, 5 3 . ö Vor der Copulation Fam die N. zu mir, und ſagte mir unter Thraͤnen, daß ihr die Seele des N. daure, fie hätte GOtt im Ger 
bet mit andern angeflehet, er moͤchte ihn doch von dieſer gefaͤhrlichen | Geſellſchaft losmachen, und bald darauf ſey ihm die Neue angekom⸗ ö men, habe geweinet und feine Ubereilung bedauret. Sie bat mich, 
mit darzu zu helfen, daß er wieder lob kommen möchte: Der NE. war auch willig darzu, doch prætendirte er von ihm das Hand⸗Geld 
und die Unkoſten der Mahlzeit, dabey viel mag aufgegangen ſeyn, zuruck. Was endlich mit ihm werden wird, ſteht zu erwarten. Ein ieder Saltzburger hat ein Mißfallen an dieſer Lebens ⸗Art, und dans 
cket mit uns GOtt, daß niemand gezwungen wird, ſich in den Krieg einzulaſſen, widrigenfalls man ſich nicht wegern koͤnte und dürfte, der Obrigkeit zu gehorſamen. Der einige keitner, der ein Sal» 1 

bur ⸗ 
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Anno 1740. burger iſt, und ſchon vormals zu feinem groſſen Schaden in dem Fort 

April. Auguſta mit dem verlauffenen Stephan Riedelſper Soldate geweſen, 
hat aus Liebe zu 6 Pf. Sterling, die ihm in 4 Monaten als Sold ver⸗ 
ſprochen find, ſich hierzu bereden laſſen, und meynet durch feine Armuth 
hierzu getrieben zu ſeyn. * 

Den ten. Der Vieh ⸗ Hirte bey der Stadt, Nett, bat 
mich dieſen Morgen, ihm Erlaubniß zulgeben, daß er auch als Sol- 

date nach Auguſtin gehen moͤchte, weil er hofft in 4 Monaten ſo viel 
zu verdienen, daß er frey werden koͤnne, welches auch die Abſicht des 
ſchon gedachten Robinſon und der beyden Heldte iſt, die ſich nun vom 
Waͤyſen · Haufe losgemacht haben. Ich ſagte, daß ich ihn nicht hin⸗ 
dern wolte, wenn er mir nur einen tuͤchtigen Mann verſchaffen koͤnte, 
der das Vieh weiden koͤnte, ſonſt koͤnne er es nicht begehren. Die 
Leute ſtellen ſich die Belagerung und Einnehmung der Grentz⸗Ve⸗ 
ſtung und des Schluͤſſels zu den Spaniſchen Plantationen, St. Augu - 
ſtin, gantz leicht vor, moͤchten es aber wol anders erfahren. Auch ir⸗ 
ren fie, wenn ſie meynen, daß die Knechte nur 4 Monate dienen dürfe 
ten, und denn frey werden koͤnten, da doch die Meynung iſt, daß ſie 
das verdiente Geld entweder ihren Herrſchaften, die ihren Conſens 
hierzu geben, uud es mit ihren Knechten wagen, bringen, und ihre 
übrige Zeit, obwol um des verdienten Geldes willen, etwas kuͤrtzer 
ausdienen muͤſſen: oder ſind fie Knechte der Truftes und laſſen ſich 
unterhalten, ſo muͤſſen ſie zu Felde dienen, ſo lange der Krieg waͤhret, 
und bekommen Zeit ſolches Dienſtes Soldaten⸗Gage. Ich werde 
an Herrn Oglethorpe ſchreiben und melden, daß die drey untreuen 
Knechte nunmehr vom Dienſt des Waͤyſen⸗Hauſes gantz los, und 
den Herrn Truſtees wieder gegeben find, und alſo mögen fie fie ges 
brauchen nach ihrem Willen und Gutbefinden. Kalcher hat mit ih⸗ 
nen viel Verdruß gehabt, und mag es wohl eine Erboͤrung feines 
und unſers Gebets ſeyn, daß ſie fortkommen, und alſo der Unruhe 
ein Ende machen. | 

Ich befuchte dieſen Vormittag zu Pferde DiemeiftenPlantationen, 
und gedencke Morgen G. G. wieder heraus ureiſſen, etwas aus GOttes 
Wort vorzutragen. Die lieben Leute ſind uns mit beſonderer Liebe 
zugethan, und iſt uns auch ein groß Vergnügen, mit ihnen umzugehen. 
Der Regen iſt gar lange ausgeblieben, unb iſt das Erdreich zu dieſer 
Pflantzen⸗Zeit ſehr duͤrre und hart wie Eiſen. 5 

en 
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Den ı6ten. Ich habe heute gegen Mittag im Namen des Anno 1740. 
Eren einen Anfang gemacht, den Leuten auf den Plantationen die 
iſtorien des Alten Teſtaments, fo wie es hier in der Stadt ge⸗ 

ſchiehet, vorzutragen, als wornach mir verſchiedene Leute ihr Ver⸗ 
langen entdecket haben. Eben die Hiſtorien, die in der Stadt der 
Orbnung nach folgen, werden dort auch betrachtet, und gedencke 
ich ſie die Woche 2. mal zu nehmen. Weil 9 eine voͤllige 

Stunde zum Vortrage Zeit habe, ſo kan in Betrachtung derſelben 
an beyden Orten gleich gehen. Denn in der Stadt waͤhret der Vor⸗ 
trag nur etwa eine halbe Stunde. Die Leute, Maͤnner, Weiber 
und Kinder finden ſich mit groſſer Begierde ein, und haben in der 
Arbeit dabey keine Hinderniß, weil dieſe Verſammlung in der Mit» 
kags⸗Zeit, da ſie ohne dem ausruhen, in dem Fühlen Hauſe des Rup⸗ 
recht Steiners gehalten wird. Weil die Baͤume wieder viel Laub 
haben, ſo reicht der Schall des Blaſens ſo weit nicht, als im Win⸗ 

ter, daher wird uns die Canone, die wir von Savannah erwarten u 
zum Zeichen⸗Geben ſehr dienlich ſeyn. Mein lieber College iſt mit den 
Saltzburgern von Savannah geſund und gluͤcklich wieder angekom⸗ 
men, und hat die beyden Muͤhlſteine, ob ſie wol ſehr groß und ſchwer 
find, mitgebracht, und find diejenigen Engländer, die ſich hier und 
in Savannah die Heraufbringung dieſer Steine in unſerm Boote als 
gefaͤyrlich und unmoͤglich vorgeſtellet, und keinen guten Ausgang ge» 
prophezeyet haben, beſchaͤmet worden. Wir haben den gütigen GOtt, 
den Geber aller und auch dieſer guten Gaben in der heutigen Abend⸗ 
Betſtunde für feine Huͤlfe und Güte miteinander gelobet. Er mache 
uns für alles danckbar, und lehre uns recht eifrig für unſere Wohl⸗ 
thaͤter beten. ee 
Ich hatte der Knechte wegen, die das Waͤyſen⸗Haus verlaffen, 

und Krieges⸗Dienſte genommen, an Herrn Oglerhorpe geſchrieben, 
und ſchickte den Brief mit. Ich hoffe er wird ihn noch in Savannah 
empfangen haben, ob er wol, fo bald als moͤglich mit den Indianern 
nach Friderica zu gehen reſolviret iſt. Ich finde aus guten Urſachen 

noͤthig, den Brief hieher zuſetzen * | 

3 Americ. VII. Sortſ. Mm m Boch⸗ 
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Zochwohlgeborner 
I Sohgefhrtefter Serr, 

W. Excell. befondere Gewogenheit gegen mich, und meine 
(Gemeine hat mein Hertz mit fo vieler Freude erfuͤllet, daß 
ich wuͤnſche nur auf einige Weiſe Gelegenheit zu haben, für 

mir, und meiner Heerde, Zeit unſers Hier ſeyns, und noch ſo viele, 
vor wenigen Tagen in Savannah und Eben⸗Ezer, erzeigte unver 
diente Liebes⸗Proben, meine unterthaͤnige Danckbarkeit an den Tag 
legen zu koͤnnen. Ew. Excell. wollen inzwiſchen verſichert ſeyn, daß 
unſer aller gemeinſchaftliches Gebet, Diefelbe aller Orten zu Waſſer 
und zu Lande, wohin die Vorſehung GOttes Ihre Wege richtet, 
begleite, der veſten Zuverſicht, daß der allmaͤchtige Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erden Ders wichtige, zur Ehre Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, 
und dem wahren Beſten Deroſelben Unterthanen preißwuͤrdigſt ab» 
zielende Unternehmungen unterſtuͤtzen, und fegnen werde. 

binſon und Held, Vater und Sohn, bey mir gemeldet h 
zum Behuf der Belagerung von S. Auguſtin mit enrolliren zu faffen, 
worin ich ihnen auch nicht entgegen ſeyn mögen, ohnerachtet ſich an⸗ 
ietzo viele noͤthige Feld⸗Arbeit vorfindet Weil nun dieſelbe lieber im 
Kriege, als dem Waͤyſen⸗Hauſe dienen wollen, ſich auch ohne alle 
Urſach iederzeit mißvergnünt bezeiget haben, fo bitte gehorſamſt fie 
nur fo lange unter Ihren Trouppen, zu employiren, bis fie ihre 
Fracht abverdienet, und ihre Freyheit erhalten haben, denn bey dem 
dermaligen geringen Vorrath des Waͤyſen⸗Hauſes wuͤſte ich ſie nicht 
zu erhalten, wenn fie etwa noch 4. Monaten zum Dienſt deſſelben zurück 
kommen wolten: wobey ich ihnen jedoch nicht verhalten mögen, daß 
wenn ſie kuͤnftig als freye Leute, ein Zeugniß ihres Wohlverhaltens 
vorzeigen koͤnten, und ſich zu Eben⸗Ezer niederlaſſen wolten, ihnen 
gleiche Wohlthaten zu ſtatten kommen wuͤrden, welche andere dieſes 
Orts genieſen, im Gegentheil aber wuͤrde man ihre Gemeinſchaft 
unter uns zu wohnen, bey Ew. Excell. verbitten. 
gens einen gluͤcklichen Fortgang von oben, empfehle mich und meine 

lo 

Al | | Ich 
nehme mir anbey die unterthänige Erlaubniß Ew. Excell. zu berichten, 
daß ſich 3. Knechte des hieſigen Waͤyſen⸗Hauſes Namens ſohn Ro- 

ben, um ſich 

Wuͤnſche über. 
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mehr Nahrung bekaͤmen, und wolte gern etwas von dem Gelde, ſo 
des Handels und der Arbeit wegen aus dem Lande geht, hieher flieſſen Fit. 
laſſen. Er hat auch Vorſchlaͤge gethan, daß ſich einige auf Stein» 16 KN 
Brennen legen, weil wir hier den beſten Leimen in der gantzen Colo- | au 
nie haben, auch liegen wir ſehr bequem, die Steine auf dem Waſ⸗ 

ſer herunter zu ſchaffen. Desgleichen haͤtte ers gern, wenn ſich unſere 
Leute auf Weitzen und Haber⸗Pflantzen legten, fie würden derglei⸗ MW 
chen Frucht bey feinem Regimente ſehr wohl anbringen. Solche % 
Frucht waͤchſet hier ſehr gern, und iſt fur unſre Leute beſſer und leich⸗ 430 
ter zu pflantzen als Reiß und Indianiſch Korn. Es wird auch wol „ 
mit GOttes Huͤlfe einmal darzu kommen, wenn erſt die Staͤme und 
Wurtzeln mehr verfaulet ſind, daß ſie einen Pflug brauchen koͤnnen. 
Die Muͤhle, darzu wir ietzt ſo gute Hoffnung haben, wird ſelbſt die 

a g9chorſamſter Diener 11 % 
8 f | Johann Martin Boltzius. ln al 

Dien Iten. Herr Oglethorpe wolte auf allerley Weiſe darzu lu | 
behuͤlflich ſeyn, daß die Leute an unferm Orte nebft dem Ackerbau En 

Leute zur teutſchen Frucht encouragiren, | 2 50 Den 18ten. Die N. hat noch immer das Fieber, iſt aber da⸗ N 
bey mit dem Willen GOttes wohl zu frieden, kan ſich auch ietzt in 1 
ihren Mann beffer finden, als in der erſten Zeit. Sie iſt gar klein | 0 
und demüthig in ihren Augen, und danckt dem lieben GOtt fuͤr eine 1 
iede Wohltat, auch für ihre Wohn⸗Huͤtte, ob ſie wol ſchlecht Bge. — M 
nuz iſt. Sie find beyde ſehr arm, und haͤtte er ſich faſt bereden h 
laſſen, Krieges⸗Dienſte anzunehmen, fie hat ihn aber mit Vorhal⸗ | 
tung eines Verſes aus einem Liede und durch andere gar chriſtliche 
Vorſtellungen zuruͤck gehalten. Es wuͤrde bey ihnen wohl angelegt 
ſeyn, wenn man ihnen einige Bephuͤlfe thun koͤnte. So hertzlich 
gern man wolte, fo unvermoͤgend iſt man ietzo, bis der liebe GOtt 
einiges Vermoͤgen wieder beſcheret. | Ä 15 
Ich ſehe es als ein Zeichen der Vorſorge GOttes an, daß Chri⸗ 

ſtian Riedelſperger, ein redlicher 1 ſich nach angetrage⸗ a 
M m m2 nem 
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Anno 1740. nem Beruf im Namen des HErrn entfchloffen hat, auf eine Zeitlang 
April. ins Waͤyſen⸗Haus zu ziehen, und da mit dem Kalcher die Arbeit zu 

beſchicken. Ob er wol keinen Lohn ſucht, ſo werde doch dahin ſehen, 
daß ich ihm ſeine Liebe vergelten werde, wenn mich der HErr hierzu 
vermoͤgend machet. | 

Den ıgten. Die Saltzburger dancken Gott hertzlich, daß ſie 
nicht gezwungen ſind, wider die Spanier zu Felde zu ziehen, weil ſie 
ſich das unordentliche Leben dabey leicht vorſtellen koͤnnen: doch hoͤrt 
man auch ſagen, daß ſie ſich nicht wegern wuͤrden, der Obrigkeit ge. 
horſam zu ſeyn, und ſich zur Beſchuͤtzung des Landes gebrauchen zu 
laſſen, wenn es die Noth erfordern ſolte. Der HErr halte ſeine Hand 
uͤber uns und unſer Land. g | 2 

Den 20ſten. Die Wuͤrme thun in dieſem Jahr wieder einigen 
Schaden, welches wol von der groſſen Duͤrre herkommen mag. | 

Wir haben uns heute abermal getheilt, daß mein lieber College 
in der Stadt, und ich auf den Plantationen den Tag uͤber das Wort 
des HErrn verkuͤndiget haben: Abends waren wir wieder beyfame 
men, und hielten eine Betſtunde, da denn abermals zwiſchen dem 
Gebete ein paar neue Lieder geſungen wurden Ich hatte drauſſen | 
nur 2. Kinder, die ich über die Vormittags vorgetragene göttliche | 
Wahrheiten catechiſiren konte, fie machten mir aber eine groſſe 
Freude, da ich fand, daß ſie nicht muͤßige Hoͤrer geweſen, ſondern | 
von allem, was fie gehoͤret, zur Erbauung der Erwachſenen gar feine 
Rechenſchaft geben konten. Es traͤget vieles zur Erbauung mit bey, 
wenn die Kinder munter und attent ſind, macht auch die Catechiſa- 
tion leichte und ſaftig. Gott ſey gelobet fuͤr allen Beyſtand und 
Kraͤfte, die er mir dabey verliehen. 5 | 

Den ziften. Ich befuchte des N. Plantation, und redete mit 
ihm und ihr verſchiedenes, was zum wahren Chriſtenthum gehoͤret. 
Es ſieht noch immer ſehr ſchlecht bey und unter ihnen aus, es iſt da 
gar kein Ernſt im Gebet, Worte Gottes und in der Schaffung ihrer 
Seligkeit. Ihre leibliche Noth fühlen fie wol, und machen fo oft 
man zu ihnen kommt, viel klagen, und bitten ſich allerley Beyhuͤlfe 
aus, ihr verderbtes Hertz aber erkennen ſie nicht, und wollen es auch 
nicht erkennen, man ſage ihnen was man wolle. Man iſt oft im Ge⸗ 
draͤnge, daß man nicht weiß, wie man es doch nur angreife, — 1 

wahr⸗ 
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wahrhaftiges an ihnen auszurichten. Es iſt, als ob ein 
geiſtlic) Gerichte über dieſen und einigen andern Leuten in der Ge⸗ 
meine ſchwebete, daß fie gar nicht im geringſten anders werden und 
ſich nicht überzeugen laſſen. Man ſucht ihnen ihr Verderben und 
den Weg, daraus errettet zu werden, durch Gottes Gnade aufs 
deutlichſte aus der heiligen Schrift auch an Exempeln, oe in der Bis 
bel ſtehen, vorzulegen, und wenn fie in den Predigten und Betſtun⸗ 
den die Application nicht auf ſich machen, ſo thut mans in freundli⸗ 
chen und vorſichtigen rerminis, wenn man ſie beſucht; einige geben 
recht, klagen ſich an, und laſſens dabey: andere erbittern ſich heim⸗ 
lich, und klagen bey andern, daß man die Leute nur verdamme, der⸗ 
gleichen ihnen von andern nicht wiederſahren, und halten es mehr fur 
eine Laſt als Wohlthak, daß fie hier nicht, wie in groſſen Gemeinen, 
lange verborgen ſeyn, ſondern den Lehrern gar zeitig inwendig und 
auswendig bekant werden, daher nach ihren Umſtaͤnden an ihnen ge⸗ 
arbeitet wird. 95155 DR er was 
Ein ander Mann blieb nach der Haus⸗Betſtunde bey mir, und 
hatte über dem Guten, das der Herr an feiner Seelen thur, mit mir 
ein gar hertzlich und erbaulich Geſpraͤch. Zant kam auch und fagte, 
daß er ſich zwar entſchloffen gehabt, Kriegs⸗Dienſte auf 4. Monate 
anzunehmen, er mercke aber, daß ihm die Leute in der Gemeine des⸗ 
halb nicht gut wären: ſonderlich hat ihm ein Ausdruck, den inn der 
Betſtunde ein Mann von den weggegangen Leuten brauchte, viel 
Unruhe gemacht. Sch erklärte ihm den Ausdruck, und ſagte ihm, 
was ich neulich ſchon geſagt habe, nemlich, daß er, wie wir von Da⸗ 
vid leſen 1 Sam. 23. bey ſeinem wichtigen Vorhaben des gnaͤdigen 
und wohlgefaͤlligen Willens GOttes ſuche gewis zu werden, und 
ſich in die Gnade unſers HEren JEſu SHriſti recht hinneim kämpfe, 
daß wenn es zum Sterben komme, es auch bey ihm heiſſen moͤchte: 
Sterben wir, fo ſterben wir dem SErrn ꝛc. Der Soldaten» 
Stand ſey an ſich kein ſuͤndlicher Stand, ob gleich daran mehr ſuͤndli⸗ 
ches klebe, als an andern Staͤnden, ſondern da hier auch Leute gebraucht 
werdem muͤſſen, koͤnne er zur Ehre GOttes und zum beſten feines 
Naͤchſten auch was nuͤtzliches ſchaffen, wenn er nur erſt des goͤttli⸗ 
chen Willens, nicht bloß des zulaͤßigen, ſondern wohlgefaͤlligen ge⸗ 
wis iſt, und alſo in der Gnade Gottes ſteht. Er ſagt, daß er 
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Gott um den rechten Sinn und Neigung feines Gemuͤths angeflchet 
habe, und habe vom Anfange her eine groſſe Neigung zu Krieges. 
Dienſten gehabt, und finde noch immer eine ſolche Neigung: doch 
da er hoffe mit GOttes Hülfe wieder zu kommen (denn laͤnger als 
4. Monate wolle er, wo Gott ihm das Leben erhält, nicht ausblei⸗ 
ben) fo wuͤrde es ihm wehe thun, wenn er um der Krieges ⸗Dienſte 
willen von andern ſolte ſcheel angeſehen werden. Er iſt gar ein redli⸗ 
cher Menſch, verſtehet aber keine Bauer- Arbeit, und weil er ohne 
Weib iſt, ſo wird ihm die Arbeit auf dem Felde, beym Vieh und was 
ſonſt im Haus⸗Weſen vorkommt, ſehr ſchwer, und leidet auch ſein 
Chriſtenthum Schaden. Er hat ſich laͤngſt geſehnet, Knecht im 
Waͤyſen⸗Hauſe zu werden, welches er aber niemanden eroͤffnet hat, 
ſonſt haͤtte man ihn gern angenommen. Solte ihn GOtt wieder zu 

uns fuͤhren, und haͤtte denn noch Luſt dergleichen Dienſt anzuneh⸗ 
men, ſo wird darzu wol rath werden. Denn das Waͤyſen⸗Haus 
iſt fuͤr Erwachſene und Kinder zu ihrem leiblichen und ſonderlich geiſt⸗ 
lichen Heil. Weil er doch nicht weiß, was Gott uͤber ihn beſchloſ. 
ſen, ſo hat er wegen ſeines Viehes Einrichtung gemacht. | 

Den 22ſten. Es iſt am neulichen Sonntage auf den Planta- 
tionen angezeigt worden, daß ich mit GOtt entſchloſſen ſey, möchente | 
lich 2. mal, nemlich wie von der Gemeine ſelbſt beliebet worden, 
Dienſtags und Freytags hinaus zu kommen, und ihnen die Hiſtorien, ſo 
wie wir ſie in den Abend⸗Betſtunden in der Stadt haben, um die Mit. 
tags⸗Zeit vorzutragen, als weiches begierige Seelen ſchon laͤngſt ge⸗ 
wünſchet haben. Gott ſchenckte uns aus 1 Sam. 22. viele Erbau. 
ung, und ermunterte mich die groſſe Begierde der lieben Leute unter 
dem Vortrage nicht wenig. Zuletzt blieben einige da, und bezeugten 
ihre Freude darüber, daß ſie bey der merckwüͤrdigen Hiſtorie Davids, 
und was dabey aus feinen Pſalmen angefuͤhret wird, der guten Wege 
Gottes, die er von Anfange her mit ihnen zu ihrem Heil gegangen, 
aufs neue, zu ſeinem Lobe und Wahrnehmung ihrer Pflichten erinnert 
worden. Das Spruͤchlein: Mein Vater und Mutter verlaſſen 
mich ꝛc. deſſen eigentlicher Verſtand aus der Hiſtorie erlaͤutert wur⸗ 
de, hat fie der Güte des HErrn erinnert, daß ob fie wol von allen 
den Jorigen verlaſſen worden, und man ihnen in Saltzburg bey 
ihrem Ausgehen viel Ubels prophezeyen wollen, der treue 8 
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durch wohlthaͤtige deute in Teutſchland und hernach hier im Lande auf⸗Anno 1740. 

April. 
genommen, und fuͤr ihre Seelen und Leiber ſo ſonderbar geſorget hat. 
Und da wir geſehen, in welcher Gefahr Herren diener bey weltlich geſin⸗ 
neten Herrſchaften ſind, die, wenn ſie bey ihnen Gunſt und gute Sache 
haben wollen, ihnen zu gefallen fuͤndiz en, und mitmachen muͤſſen, ſo 
iſts ja wol für die Unfrigen eine recht groſſe Wohlthat, daß ſie aus ſol⸗ 
cher Verſuchung errettet, und zu einem Gottgeſalligen Chriſtenthum angewieſen und angehalten worden. Die nachdencklichen Worte Da⸗ dids, dis ich erfahre, was Gott mit mir thun wird, ermunterten 
uns auf die Wege und Fuͤhrungen Gottes beſſer zu mercken, als etwa von manchen bis her geſchehen, und konte ich nicht unangezeigt laſſen, was 
mir das fuͤr Vergnuͤgen mache, mich aus dem aufgeſchriebenen zu erin⸗ nern, wie wunderbar und felig uns GOtt von Anfang her gefuͤhret, und da ich ſchon in Alt⸗EbenEzer gewuͤnſchet, Gott moͤchte mein Leben noch ein Weilchen friſten, bis ich auch erführe, was der wunderbare 
grundguͤt ge GOtt mit meiner lieben Gemeine thun würde, als welche 
nicht nach Menſchen Rath, ſondern nach GOttes gnaͤdigen und wohl⸗ gefaͤlligen Willen, auf vieles Gebet feiner Knechte und Kinder hieher ge⸗ ſchickt ſey, fo hat mich der HERR meines Wunſches gewaͤhret, und mich vieles in den anfferfichen, noch mehr aber in der innerlichen Fuͤh⸗ 
rung verſchiedener felig verſtorbener Leute zu meiner groſſen Erbauung 
wahrnehmen laſſen. Von Welt⸗Menſchen, und auch ungeuͤbten Ehriften, wird auf das Werck Gottes in der Gemeine und an den 
Seelen derer, die ſich von ihm in Verleugnung und Abſterbung des Ei⸗ 
gen⸗Billens führen laſſen, entweder gar nicht, oder viel zu wenig ge 
mercket, fie ſehen nur auf David, auf fine herrliche Tugenden, und 
was GOtt an ihm gethan, und mercken nicht, daß der Herr noch ietzt 
die Seinen habe. Aus den verſtorbenen Heiligen macht man etwan 
mehr, als aus denen noch lebenden, wie es zu CHriſti und der heiligen 
Apoſtel Zeiten fs erging. Wir koͤnnen alle eben den Geiſt des Glau⸗ 
bens und rechtſchaffenen Weſens uͤberkommen, der in David und allen 
Heiligen von Anfang gewohnt und ſie zu allem guten Werck regieret 
hat. 2 Cor. 4, 13. N e 

Den ⸗aſten. Die 4 Männer, welche mir etliche Jahre her in 
den aͤuſſerlichen Geſchaͤſten bey der Gemeine an die Hand gegangen, ſind 
alle auf die Plantationen gezogen, daher mir von ihnen Stephan Not 

ten⸗ 
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tenberger, der immer bey der Stadt bleibt, zu einem Vorſteher und 

Alelteſten vorgeſchlagen worden, der es auch, nachdem ich dieſen Mor⸗ 

gen mit ihm geredet, in GOttes Namen angenommen. Er iſt ein fei⸗ 

ner Mann, und ſteht wegen feines ordentlichen Wendels und groſſen 

Geſchicklichkeit, auch guten Einfichten in die Dinge unſerer Gemeine, 

bey all en im Anſehen, und haͤlt ihn iederman wegen ſeines unintereſſirten 

Weſens hoch. Da er alſo verſtaͤndig in der Arbeit und Ubernehmung 

allerley nützlichen Verrichtungen unverdroffen, und bey den deuten be⸗ 

liebt iſt, fo wird er ſich zu dem Anite eines Vorſtehers ſehr wohl ſchicken. 

Es laſſen ſichs dieſe liebe Leute nie einmal einfallen, eine ſuperioritaͤt 

end Herrſchaft über ihre Brüder zu prætendiren, ſondern gehen mir 

nur darin an die Hand, daß ſie die Dinge, ſo zum Beſten der Gemeine 

und eines ieden Glie des inſonderheit gehoͤret, überlegen und ſich hernach 

gebrauchen laſſen, das überlegte und beſchloſſene zur Execution zu hrin⸗ 

gen, und Leute zu ſolchen Arbeiten, die nach der Rehe wechſelsweiſe, 

oder auch gemeinſchaftlich g ſchehen muͤſſen, beſtellen, auch mir, was 
entweder dem Chriſtenthum und guter Einrichtung ſchaͤdliches aufkom⸗ 

men will, oder wie die em und jenem zu helfen waͤre, hinterbringen. 

Solte mir GOtt an leiblichen Guͤtern etwas in die Haͤndel gen, ſo wuͤr⸗ 

de mich die Liebe und Billigkeit noͤthigen, dieſen treuen Männern, die 

doch viel Muͤhe und Ungelegenheit haben, etwas ſtatt einer Vergeltung 

zu ſchencken. Wiil wir wegen unſers eigenen Unvermoͤgens weder bey 

uns noch im Wayſenhauſe den Gliedern der Gemeine in langer Zeit 

nichts haben Fönnen zu verdienen geben, fo find die meiſten von Gelde 

gantz entbloͤßt. An Lebens⸗Mitteln, die ihnen GOtt im Felde und 

bey der Vieh Zucht zufallen laſſen, fehlet es ihnen nicht, aber wol an 

Kleidern, und wenn ſie darzu nichts an unſerm Orte verdienen, ſo har 

ben ſie nichts. Das Korn gilt ſehr wenig, und koͤnnen auch wenig aus 

ihrer Haushaltung entbehren, und den Reiß koͤnnen ſie ſo wohlfeil 

nicht verkaufen, als Leute in Caroline, welche Mohren⸗Sclaven 

haben. 2 

Den 2aften. Ich hatte dieſen Morgen mit 3 Familien, die in 

eine Hütte des Gebets wegen zuſammen kamen, ein gar nüglich Geſpraͤch 

uber den Spruch: Der SER R weiß die Gottſeligen aus der 

Verſuchung ꝛc. und erinnerten wir uns dabey verſchiedener anderer 

Sprüche und erbaulichen Exempel aus der Schrift. Da ich auf br 
f brie 

| 
| 
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briel Maurers Plantation kam, wurde mir geſagt, daß eben jetzt der Anno x 749% 
neue Hirte, der vor 6 Wochen aus der Irre zu uns. 
mit Approbation des Mr. Iones in Savannah, hier behalten iſt, nach 

Stadt gegangen ſey mit mir von feinem Zuſtande zu reden. Es war 
aber einer nachgelaufen, ihnzum Dadleiben zu bewegen, weil man 

beſorgete, er moͤchte wieder in die Irre gehen, weil er geſtern wieder gar — 

derworren geweſen, das Vieh lauſen laſſen, und ſelbſt ungegeſſen im 
Walde geſchlafen hat. Weil er gehoͤret, 7 75 auf den Plantationen 
ſey, fo kam er zuruͤck, und ich bemuͤhete mich, feine ſeltſame Einfälle 
und unnoͤthige Furcht auszureden. Er iſt noch immer ſehr argwoͤh⸗ 
niſch, und fuͤrchtet ſich, da nichts zu fürchten iſt: ubrigens iſt er red⸗ 
lich, und redet Feine Unwahrheit, doch trauet er nicht eher, bis man 
ihm das Vertrauen gleichſam abgewonnen. Er begab ſich wieder in 
eine Ordnung, und weil er ſelbſt wohl weiß, daß es in feinem Gemuͤthe 
ſo nicht ſtehet, als es ehemals geweſen, fo will er ſich der Cur, ſonder⸗ 

lich dem Aderlaſſen, nach Gutbefinden des Herrn Thilo, gern unterwer⸗ 
fen, da er glaubt, daß man ſein Beſtes ſuche, ob er wol am Aderlaffen 

ein groſſes Horreur hat. Mit Pichlern redete ich darauf auch, und be⸗ 
gehrte, daß er es andern Leuten, die ihr Vieh in ſeiner Nach barſchaft 
bey dieſem Hirten haben, ſage, daß ſie Geduld mit dem armen Men. 
ſchen haben, und in Liebe und Wohlthun an ihm arbeiten mochten. Es 
geſchiehet ihm bey ſeinem Hirten⸗Amte viel Gutes, und ſieht man ihm 
am Leibe keine Noth an. 5 a | 

Den zöften. Das trocken bürre Wetter hält noch immer an, 
und iſt daher die Erde faft Eiſen⸗hart worden. Ich empfing von Sa- 
vannah einen Brief, darin Mr. Iones unter andern meldete, daß er von 
Herrn Oglethorpe Ordre habe uns ro oder 12 Pf. Sterl. zum Muͤh⸗ 
len ⸗Bau zu zahlen, welches er mir geben will, fo bald ich herunter kom⸗ 
me. Daß ſichs ſo gut zu einer Waſſer⸗Muͤhle anlaͤßt, indem Steine, 
Eiſen⸗ Werck und Geld ſchon darzu vorhanden, iſt eine neue recht groſſe 

gekommen, und April. 

Wohlthat des HErrn; wofür es auch von allen, die mit mir davonge⸗ 
tedet, erkant, und daruber GOtt gelobet wird. Koglers Vater ſoll 
in ſolchem Bau ſehr erfahren geweſen ſeyn, weil er immer bey ihm ge⸗ 
arbeitet, und verſchiedene Waſſer⸗Muͤhlen mit bauen helfen, fo hat 

ie Gemeine das Vertrauen zu ihm, er werde durch GOttes Segen 
und Beyſtand etwas möglich machen, was in dieſem Lande noch nicht 
Americ. VII. Sortſ. Nun hat 
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hat koͤnnen 
Mühlen, auch in Savannah eine Mehl⸗Muͤhle mit vielen Koflenge 

bauet, aber noch keine zu Stande gebracht worden, darüber aber fehr 

viel Geld unnuͤtz aufgewandt iſt. Die gantze Gemeine wird willig bey 

dieſem Bau helfen, wenn nur erſt ein Ort im Waſſer, wo fie am be 

liche gute Gegenden im Vorſchlage, 
ſicherſte wird erwehlet werden. ö 

Den 27ſten. 8 
dern, die über einige Zeit zum Diſch des HErrn gehen ſollen, die Præ⸗ 

moͤglich gemacht werden. Es ſind verſchiedene Brett | 

hinzuſetzen, ausgefunden waͤre. Es ſindet⸗ 
daraus die beſte, gelegenſte und 

Ich habe heute angezeigt, daß ich mit einigen Kin⸗ 

Paration wieder anzufangen gedencke. Weil ich auch auf den Planta- 

tionen zu thun habe, fü kan ich nur vors erſte woͤchentlich mit ihnen | 

Stunden nehmen. Sie haben die taͤglichen Betſtunden, und ſonſt 

Gelegenheit genug, ſich zu dem wichtigen Vorhaben zuzubereiten, wenn 

es ihnen darum zu thun. T 
Wir haben nun ſchon einige Wochen her unſere dieder⸗Stunde 

in den Woch⸗Tagen nicht mehr halten koͤnnen, weil es ietzt in den kur⸗ 

gen Abend⸗Stunden nicht mehr angehet, und am Lage auch keine rech⸗ 

te Zeit hat koͤnnen ausgefunden werden. Des Sonntags wird im 

Sommer die Wiederholungs⸗Stunde um 5 Uhr gehalten, und haben 
wir nachher, wenn die Leute zu Abende gegeſſen haben, Zeit übrig, der 

geiſtlichen Mufic wegen zuſammen zu kommen, weil es aber nur eine 

Stunde ift, ſo koͤnnen wir ſonſt weiter nichts thun, als die ſchon geler⸗ 

neten Lieder wiederholen, welches auch in den woͤchentlichen Betſtun⸗ 
den geſchiehet, und bringet es, wie ich vernehme, den Leuten viel geiſt⸗ 

liches Vergnuͤgen. Sie haben von Weyhnachten bis Oſtern 29 der 

fchönften Lieder gelernet. 
| 

Dien 28ſten. Der alte Schweitzeriſche Zimmermann hielt am, 

daß ich ihm erlauben möchte, feine Bluts⸗ Freundin, die ſich etwan 8 
Tage hier aufgehalten, von Purrisburg gar hieher zu nehmen, daß fie 

. ͤ P -w--V-ů 
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dis in den Herbſt bey ihm wohnete Er gab ihr ein gut Zeugniß, und 

fieiff bisher gar andaͤchtig bey unſerm Gottesdienſt geweſen Sie iſt 
tine verlaſſene Wittwe, und da fie mit ihrem Hieherziehen einen ſo gu⸗ 

ten Zweck hat, ſo kan ich nicht and rs, als in ihr Verlangen willigen. 

Die Suͤnden Sodoms find in dieſem Lande gar gemein, wie lunge die 

Gerichte Sodoms noch werden aufgehalten werden, iſt dem HErrn 

\ ann N y bekant, 
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bekant, und haben wir an unſerm Orte tauſendfache Urſach, den gnaͤ⸗ Anno 1740 
digen Vater im Himmel, fuͤr das viele Gute, ſo er uns im Geiſtlichen und 

Reiblichen erzeiget / demuͤthig zu loben. Wir werden uns von den dor» 
tigen Leuten ie laͤnger ie mehr losmachen, und keine zuin heiligen Abende 
mahl laſſen, wo man nicht gnugſame Verſicherung hat, daß ſie ſich der 
Weit nicht gleich ſtellen, ſondern fich nach der Lehre CHriſti richten, 
Man wird wol uͤber den Ernſt, den man an unartigen Leuten, zu ihrem 
Heyl angewandt, verlaͤſtert, und ſollen einige inſonderheit mir viel Ubels 
gedrohet haben, man kehrel ſich aber nicht daran. N 
Ob wol ietzt wenig Leute bey der Stadt find, und am Tage ihre 
Feld und Haus⸗Geſchaͤfte haben, fo beſuchen doch noch immer einige 
meine Haus⸗Betſtunde, in welcher uns der liebreiche GOtt auch nicht 
ohne Erbauung laͤßt. Es iſt mir ſehr erfreulich, daß von ihnen das. 
jenige was ihnen aus GOttes Wort vorgetragen iſt, einfältig ins Ger 
bet gefaſſet wird, daraus man mercken kan, wie ihnen die goͤttlichen 
Wahrheiten zu Hertzen gegangen, und daß es ihnen dabey nicht blos 
ums Hoͤren, ſondern um die Kraft und Erfahrung deſſelben zu thun 
ſey. Auch werden die Umſtaͤnde der Gemeine und des Landes dem lie⸗ 
ben Gott vorgetragen, und über die geiſtliche und leibliche uns bisher 
wiederfahrne Wohlthaten wird ſein guͤtiger Name gelobet. 
Den ag ſten. Wir haben vom Jahrs her einen Bienenſtock in 
unſer Haus bekommen, der ſich nun auch in dieſem Jahre vermehret 
hat. Es gehet, wie ich ſehe, hier im Lande eben ſo leicht und faſt leich⸗ 
ter zu, Bienen zu bekommen und zu behalten, als in Teutſchland, wenn 
nur die Leute mehr Zeit darauf wenden und ſie recht in acht nehmen koͤn⸗ 
ten. Er hat ſo viel und ſchoͤnen Honig eingetragen, daß ich mich uͤber 
den Anblick deſſelben verwundern und Gott fuͤr dieſe Gabe demuͤthig 
preiſen muͤſſen. Ich glaube, es werde im Hausweſen nach und nach 
eben fo gut eingerichtet werden koͤnnen, als es die ordentlichen Hause 
wirthe in Deutschland haben. Der Herr hat ſchon viel moͤglich ges 
macht, Schwierigkeiten überwinden helfen, und uns auf allerley Wei⸗ 
ſe geſegnet. Wenn die redlich en Leute in der Gemeine an die wunder 
bare Güte des HErrn, die fie bisher gar augenſcheinlich wahrgenom⸗ 
men, gedencken, (welches aber oft und fleißig geſchiehet) ſo geſchicht es 
mit vieler Demuth und Lobe GOttes. g 
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Den xten Maj. Der gnaͤdige Gott hat unfer Land heute mit 

einem fruchtbaren Regen erqvicket, wofür ihm auch wol von frommen 
Hertzen Lob und Danck wird gebracht werden. Wo der HErr dis⸗ 
mal wieder ein fruchtbar Jahr gibt, ſo wird unter uns abermal viel 
Getreide an Korn, Bohnen, Reiß und andern Garten ⸗ und Feld⸗Fruͤch⸗ 
ten zu hoffen ſeyn, weil mehr Felder, als vormals geſchehen, in dieſem 
Fruͤhling angepflantzet worden. Etliche Felder, die ziemlich ausgeſo⸗ 
gen ſind, bleiben dis Jahr unbepflantzt liegen, welche ſie zur Kaͤlber⸗ 
Weide deſtiniret haben. ö 

Ich fand geſtern die N. nicht zu Haufe, daher ſprach ich dieſen 
Nachmittag bey ihr ein. Sie gehet zwar noch aus und arbeitet unter⸗ | 
weilen etwas im Haufeund Garten, mercket es aber wohl an ihren man⸗ 
cherley Zufaͤllen / daß ihr Ende, Grab und Ewigkeit nicht mehr weit ſey. 
Sie iſt nicht zu überzeugen, daß es ihr an der rechten Gottgefaͤlligen Zus 
bereitung zur ſeligen Ewigkeit fehle, ſondern ſie glaubt ſteif und veſt, 
und will darauf leben und ſterben, daß ſie den rechten Glauben habe 
und durch CHriſti Verdienſt und auf die Barmhertzigkeit GOttes ſelig 
werde. Man tag ihr Kennzeichen und Fruͤchte, wodurch ſich die 
Wahrheit der Bekehrung legitimiret, noch ſo viel vorlegen, ſo gibt ſie 
alles zu And meynet alle ſolche Stücke, die zum wahren Chriſtenthum 
gehören, auch an ſich zu finden, und was offenbar fündliche und den 
Welt gleich geſinnte Stuͤcke, als freche Reden, unſchuldiges Richten 
des Naͤchſten, Zanck ꝛe. betrifft, dieſelben meynet fie auch an andern zu 
finden / die man ja um des willen nicht verdamme, fie laſſe ſich alle 
Suͤnden auch leid ſeyn / und bitte Gott wol viel tauſendmal um Ver⸗ 
zeihung. Daich ſie vor Selbſt⸗Betrug warnete, und ſie bat, daß ſie 
Gott anflehen moͤchte, daß er ihr die Augen aufthue, ſich ſelbſt und 
den Weg der Seligkeit recht zu erkennen, ſo ſagte fie, daß ſie ihrer Se⸗ 
ligkeit ſchon gewiß ſey, und den rechten Weg aus ihren guten Büchern 
erkentie/ die werden ſie nicht verfuͤhren, an ihrer Seligkeit wolle ſie nam 
mermehr zweifeln. Ich ſagte, daß ſie ihre eigene Bücher, als Lurberi 
eg: „Arnds Chriſtem hum, und das, was fie leſe, nicht ver⸗ 
ehen koͤnne, wo ſie nicht GOtt um Gnade zum Leſen und rechten Der 

fiehen bitte, und fagte ihr aue Matth. 7. und aus der Vorrede Lutheri 
ein 8 HF über 
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über die Epiſtel an die Roͤmer, wie viele ſich mit ihrem Wiſſen, Wahn⸗ Anno 17 40, 
Glauben und Hoffnung betriegen ꝛc. Ich las ihr aus Ezech. 3. vor, 
daß es mein Amt, das mir der HErr befohlen, bey Verluſt meiner ei⸗ 
genen Seligkeit erfordere, ihr die Wahrheit nicht zu verhalten, und 
mnuͤſte ich ihr daher aufs neue ſagen, daß ſie die Kennzeichen der Bußfer⸗ 
tigen und Glaͤubigen nicht an ſich habe, folglich ſich zum Selig⸗werden 
eine leere Hoffnung mache, und das thue mir ſo leid, ich wolte ſie auch 
gern erretten helfen. Und da ſie wieder von ihren vorigen Predigern in 
N. N. etwas anfuͤhrete, bey denen ſie aus / und eingegangen, und die fo 
nicht geredet haͤtten, ꝛc. ſo ſagte ich ihr kurtz, daß ich ſorge, fie habe ihre 
eizene Prediger, ſo wie jetzt ihre Buͤcher, nicht verſtanden, verſtehe fie 
mich doch ietzt auch nicht, ich möge aus GOttes Wort noch ſo viel far 
gen. Buſſe, Glaube, neue Geburt, und Nachfolge EHrifti muͤſſe ſie 
an ſich erfahren, wo fiefelig werden wolle, da gelte keine Aus flucht und 
ſelbſt gemachter Troſt. Ich bekuͤmmere mich bey ſolchen Leuten nicht 
wenig, daß ich ſo gar nichts ausrichten kan. Wo der Herr einen 
nicht ſelber leitet, und Weisheit gibt zum heylſamen Umgange mit ver⸗ 
dorbenen Seelen, die Worte in den Mund legt, und ſie bey den blin⸗ 
den und verkehrten Menſchen zur Kraft kommen laͤßt, ſo verzehrt man 
feine Krafte nur umſonſt. O was hat das Amt eines Seelen. Hirten 
auf ſich! Der ſelige Korthold heißt das Lehr⸗Amt eine ſchwere Buͤr⸗ 
de, das erfaͤhrt man erſt, wenn man ſelbſt ins Amt kommt, und wolte 
da gerne ſich und die einen hoͤren, ſelig machen. Der HErr erbarme 
ſich unſer, und laſſe uns die Fuͤrbitte ſeiner Knechte und Kinder auch zu 
ſtatten kommen! Be | 3 Be 
Dien sten: Ich bin in dieſer Woche einige mal unvermuthet 
über des ſel. Herrn Abt Breithaupts Lebens⸗Lauf, und die beſondern 
Chriſtenthums / und Amts⸗Umſtaͤnde, die in dem ihm geſtiſteten geſegne⸗ 
ten Denckmahl hin und wieder zu finden, unter der guͤtigen Leitung 
Gottes gekommen, und habe darin ſo viel zur Erbauung, Aufmunte⸗ 
tung und Troſt gefunden, daß ich Urſache habe den wunderbaren und 
liebreichen GOtt dafür demuͤthig zu preiſen. Der HeErr hat mich ſei⸗ 
nes treuen und geſegneten Unterrichts auch etliche Jahre genieſſen laſſen, 
daher mir alles, was ich von neuem von dieſem theuren und auserwehl⸗ 
ten Knecht des HErrn geleſen, deſto eindruͤcklicher iſt. 

Nnn 3 Mr Den 

M. 
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Den ten. Wir haben feit Donnerſtag einen fruchtbaren Regen 
gehabt, und hat es auch heute gegen Abend ſehr ſtarck geregnet, welche 
Gabe des himmliſchen Vaters mit allem demuͤthigen Danck von uns er⸗ 
kant wird. Mein lieber College hat den Gottesdienſt Vor und Nach⸗ 
mittags auf den Plantationen gehalten, und mich hat der liebe GOTT 
hier abermal recht wunderbar und augenſcheinlich am Leibe und Genie 
the geſtaͤrcket, daß ich ohne Hinderung mich mit der Gemeine aus feie 
nem Worte habe erbauen koͤnnen, ob mir gleich geſtern gegen Abend 
und vergangene Nacht meine ſchon mehrmals gehabte Leibes⸗ Schwach ⸗ 
heiten zugeſtoſſen waren. Der HeErr thut noch groſſe Dinge, er ſey 
gelobet dafuͤr! Drauſſen haben wir zwar noch keinen eigenen Ort zur 
Verſammlung, es gibt aber Ruprecht Steiner fein gar beqvemes Haus 
darzu her, welches ietzt, was die eine Stube betrifft, mit einem guten 
Dbersund Unter⸗Boden und mit Fenſtern verſehen, und alſo zu unſerm 
Zweck gar beqvem iſt. Nach und nach wird auch zu einem eigenen Bere 
ſammlungs⸗Hauſe Anſtalt gemacht werden. Hier in der Stadt bleibt 
in meinem Hauſe der halbe Theil deſſelben, nemlich Stube, Kammer 
und Eſtrich zur Haltung unferer Verſammlungen an Sonn und Woch⸗ 
tagen ſo lange deſtinirt, bis die Leute Zeit haben die Kirche zu bauen. 
Es traͤget dieſer Umſtand vieles zu meiner Beruhigung bey, daß wir hier 
ſo gute Gelegenheit in der kalten und warmen auch naſſen Witterung 
zur ungehinderten Erbauung haben, und alſo glaube ich, es werde der 
HOeErr die Unkoſten des Hauſes, die wider mein Vermuthen und den 
Verſpruch des Baumeiſters ſo hoch hinauf gelaufen, zu bezahlen, etwas 
beſcheren. 

Den sten. Zant iſt von Purrisburg wieder zurück gekommen, 

ö 
f 

f 

| 
und hat fich, weil der March noch nicht fortgehet, erſt zur Ader laſſen 
wollen. Er hat das Fieber bekommen, und iſt ſonſt in ſeinem Gemuͤth 
wegen der vielen Unordnung, die er ſchon in Purrisburg bey dem Solda⸗ 
ten⸗Weſen ſehen muͤſſen, bedrengt, und waͤre gern wieder los, woruͤ⸗ 
ber er dieſen Morgen meinen Rath begehrete. Ich kan aber hierin nichts 
rathen, als daß ich ihn aufs Gebet, auf die ernſtliche Sorge ſeiner See⸗ 
le und Befehlung feiner Umſtaͤnde in die gnaͤdige Vorſorge Gottes, 
auch auf Unterthaͤnigkeit und Gehorſam gegen ſeine ietzige Obern, unten 
deren Macht er ſich mit andern freywillig begeben, nach ı 
14. 18. verweiſe. 
N Den 

Petr. 2, 130 
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Dien sten. Die Raunerin war in aller Fruͤhe bey mir, und zeig⸗Anno 1740, 
tean, daß ſie der Schuhmacher Reck beredet hätte, ihrem Manne in Maj. 
den Krieg nachzuziehen, weil ſie da ſo wol als ihr Mann Geld verdienen 
koͤnne. Sie will ihren 14 jährigen Knaben mitnehmen, der auch et⸗ 
wa einen Soldaten abgeben ſoll. Sie hat auſſer den Knaben noch 
wey Maͤgdlein, welche fie gern dem Waͤhſenhauſe zugeſchoben hätte, 
wenn es moͤglich geweſen. Sie find keine Waͤyſen, fondern Kinder 
ſolcher Eltern, die in den Krieg gehen und viel zu gewinnen hoffen, die 
ſchicken ſich nicht ins Waͤyſenhaus. Das Weib hat mit ihren Kine 
dern viel Land angepflantzt, auch vom Graſe geremigek, und einige 
Bohnen gepflangt, es gehoͤrt aber noch viel Arbeit darzu, ehe es 
zur — kommt, und weiß ich nicht, wen ſie zur Arbeit hierbey beſtel⸗ 
len wird. . i 

Den ten. Ich beſuchte dieſen Morgen einige Familien auf den 
Plantationen, welche am neulichen Sonntage ſich bey meinem lieben 
Collegen angemeldet hatten zum heiligen Abendmahl zu gehen. An 
dem N. und ſeinem Weibe arbeitet der liebe GOtt durch fein Wort 
kräftig, und find fie ſo weit kommen, daß ſie erkennen, ihr ietziger Seelen⸗ 
guſtand ſey ſehr gefaͤhrlich und daher höchſt noͤthig, auch wegen der uns 
qusſprechlichen Erbarmung GOttes in CHriſto moͤglich, ſich von Her⸗ 
in zu bekehren, das Weib hatte eben das 35 Cap. Jeſ. geleſen, und 
hrete daraus den Spruch an: Suchet den SErrn, weil er zu 

finden iſt, rufet ihn an ꝛc. welcher mir ſo wol hier als in einer an⸗ 
dern Hütte ſehr ſchoͤne Gelegenheit zum Geſpraͤch und nöfhigen Unter⸗ 
ſuchung der Gewiſſen gag. e e ee 
Ich fand die N. bey der Feld⸗Arbeik, und da ich ſie fragte, wie 

es mit ihrem Ehriſtenthum gehe, ob ſte die empfangene Gnade treulich 
anwende und weiter komme, antwortete ſie gantz unzulaͤnglich, wovon 
ich bald, da ihr Mann darzu kam, die Urſache erfuhr. Er ſagte mit 
W ᷓhmuth und Thraͤtten, daß er dismat nich koͤnne zum heiligen Abend⸗ 
mahl gehen, haͤtte ſein Weib und die N. N Freudigkeit darzu, ſo wolle 
er ſie nicht hindern. Er haͤtte es in der vorigen Zeit mehrmal uͤberſehen, 
und hingehen laſſen, daß ſein Weib eigenwillig und ungehorſam geroefen, 
weil ſichs aber mit ihr nicht beſſere, und er ihr Verhalten fuͤr keine kleine 
Suͤnde achten muͤſſe, auch als Haus⸗Vater es nicht vor G Ott verant⸗ 
worten koͤnne, ſeinem Weibe ihren Eigenwillen, r 928 

Ba - chen 
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Anno 1740. Pochen nachzuſehen, fo habe er es mir anzeigen wollen, dem HErrn | 
Maj. fey es bekant, daß er dieſe Haus⸗Noth, die ihn ſehr druckt, fleißig, doch 

noch nicht ſo fleißig und ern ſlich als es ſeyn folte, ins Gebet führe, wel 
ches er ferner thun wolle. Das Weib brachte einige Reden, ihr Ver⸗ 
halten zu rechtfertigen, hervor, daraus ich, ob ich wol andere voran⸗ 
gegangene ſpecialia nicht wuſte, erkennen konte, daß ſie die Ordnung 
Gottes, vermoͤge welcher der Mann des Weibes Herr ſeyn, und ſie 
und fein Haus nach GOttes Wort regieren ſolle, umgekehret. Ich 
nahm daher ein paar Spruͤche aus der Haus⸗Tafel als Eph. 5. und 
1 Petr. 3. vor, und machte ihr die Puncte daraus deutlich, zeigte auch, 
was aus ihrer Oppoſition, darzu fie meynet recht zu haben, im Chri⸗ 
ſtenthum und aͤuſſerlichem Leben vor groſſer Schaden entſtehe. Nach 
dem Gebet verſprach ich, ſie bald wieder zu beſuchen, und hofte alsdenn ö 
etwas erfreuliches, als dismal, zu vernehmen. Das Weib hat einen 
ſehr groſſen Jach⸗Zorn, und faͤhrt geſchwinde mit harten Worten her⸗ 
aus, tadelt den Mann und iſt eigenſinnig. Gott hat, da ſie noch bey 
der Stadt geweſen, ſehr kraͤftig an ihr durchs Wort gezogen, und ſie 
zum mehrmaligen recht demuͤthigen Bekentniß ſolcher und anderer zur 
Gewohnheit gewordenen Unarten gebracht; ſie hat auch die Gnade, 
die GOtt ihrem Manne und durch ihn ihr erzeiget, wohl erkant und 
darüber GOtt gelobet: Weil ſie aber in einer wahren Bekehrung ih ⸗ 
ren Eigenwillen noch nie recht brechen laſſen, ſo iſt der alte Adam bey ge⸗ 
gebener oder genommener Gelegenheit wieder hervorgebrochen, wel⸗ 
ches der Mann lange geduldet, und aus ihrer erfolgten beſſern Beſin⸗ 
nung eine gute Hoffnung der völligen Beſſerung geſchoͤpfet hat, welche 
aber noch nicht erfolget. i 

N. N. begeugete mit Thraͤnen, daß er mit feinem Weibe bisher ſo 
blind und unwiſſend in den Tag hinein gelebet, und immer auf ſich los 
reden laſſen, und wenn ihn Gott in dieſem Zuſtande abgefordert haͤt⸗ 
te, wuͤrde er uͤbel gefahren ſeyn: feit kurtzer Zeit aber waͤren ihm die Au ⸗ 
gen aufgegangen, ſeinen elenden Zuſtand zu erkennen: GOttes Wort 
dringe nun beſſer ein, und er ſey mit Gott entſchloſſen ein anderer f 
Menſch zu werden. Er kan nicht leſen, und iſt gantz ohne knterricht zur 
Gemeine gekommen, ich ſagte ihm aber, was GOtt durch feinen Geiſt 
vermittelſt des Worts ſchon an verſchiedenen vorhin ſehr unwiſſenden 
Leuten gethan, die er und ſie wohl kenne, auch was anzufuͤhren wufte, 
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Chriſtenthum gekommen, darzu koͤnne er und fein Weib auch kom⸗ 
men, wo er nur die erſte Gnade treulich anwende, ſo, wie ich ihn 
kürtzlich anwieß, ernſtlich bete, und GOttes Wort recht gebrauche. 
Der Hirte, Schneider, logirt mit feinem Weibe der Sanft. 
lebin hier, und weil ich ihn weder in der Hütte noch in der Naͤhe im 
Walde fand, ſo ſchlug ich in ſeiner Bibel den oben citirten Spruch 
Jes. v. auf, zeichnete ihn mit Bleyweiß, und ließ ihm und ihr den⸗ 
ſelben zuruck, mit dem Begehren, daß er und fein Weib mir fome 
menden Freytag, vor dem Gottes dienſt, auf den Plantationen fagen 
‚möchten, ob fie etwas von dem Inhalt dieſes Spruchs erfahren haͤt⸗ 
ten, welches ſeyn muͤſſe, wo ſie wolten, zu ihrem Heyl, zum Tiſch des 
HEren gehen. 15 he 
Dienten. Die N. hat davon groſſen Schaden „daß ſie, da 
0 bey der Stadt war, wegen ihrer ſchweren Leibes ⸗Zufaͤlle die 

Catechiſmus⸗Stunde nicht hat beſuchen koͤnnen. Sie weiß das 
wenigſte aus dem Catechiſmo, und was ſie weiß, iſt ſehr unvollkom⸗ 
men, und bibliſche Spruͤche ſind ihr auch nicht beygebracht worden. 
Sie bedauret ihre Unwiſſenheit ſehr, und hofft, wenn ihr Mann ger 
ſund wird, durch ſein Vorleſen und Vorſprechen noch eines und das 
andere zu faſſen. Sie meynet es in allen Stuͤcken gut und aufrichtig, 
hat groſſe Liebe zu ihrem Heylande, und wuͤnſcht nichts mehr, als ihre 
Seele zu erretten, und weil ſie immer gar erbaulich und chriſtlich gere⸗ 
det, ſich ſehr angeklagt, und ein groß Verlangen nach wahrer geiſt⸗ 
lichen Beſſerung bezeuget, fo habe vormals einen beſſern Grund in 
ihr vermuthet, als ich nach und nach bey angeſtellter Prüfung gefun⸗ 
den. Sie hat freylich gute Gedancken und Vorſtellungen von CHri⸗ 
ſto, haͤlt ſich fuͤr eine groſſe Suͤnderin, und hofft durch CHriſtum fes 
lig zu werden, wenn man es aber recht erwegt, ſo ſind dis nur viele 
mals gehoͤrete und angenommene Redens⸗Arten, und bey aller ihrer 
guten Meynung weiß ſie nicht, was Suͤnde oder CHriſtus ſey. 

hr Mann war nicht zu Hauſe, ſondern des Aderlaſſens wegen in der 
Stadt, und wie ich ihm ſonſt Vorſchlaͤge gethan, ihrer Unwiſſen⸗ 
heit zu Huͤlfe zu kommen, ſo that ichs heute, da er mich beſuchte, aber⸗ 
mals, und ſagte ihm die Stücke, darauf ich fein Weib gewieſen, 
zur Erkaͤntniß der Wahrheit, und was dazu gehoͤre, wenn man ſelig 
Americ. VII. Sortſ. SDRD x ige 
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welche aber nach und nach zu einer lebendigen Erkaͤntniß und wahren Anno 1740. 
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Anno 1740. werden wolle, zu kommen. Hatte ihm auch die beyden letzten Capitel 
Maj. aus dem erſten Buch Joh. Arnds vom wahren Chriſtenthum gezeich⸗ 

net, die er ihr Stuͤck⸗ weiſe vorleſen, und mit ihr ein Geſpraͤch darüber | 
anſtellen ſoll, auch aus dem Catechiſmo eines nach dem andern, ſo 
viel ſie auf einmal faſſen kan, vornehmen. Daß es nicht unmöglich 
ſey, auch die unwiſſenſten und verdorbenſten Leute zur Erkaͤntniß 
chriſtlicher dehre, ihrer felbft und des wahren Chriſtenthums zu brin⸗ 
gen, haben bisher verſchiedene Exempel in der Gemeine beſtaͤtiget, 
deren eines ich an unſerm gebrechlichen Dienſt⸗Maͤgdlein in meinem 
Haufe habe. Sie war gantz unwiſſend, verließ ſich auf ihre auswen⸗ 
dig gelerneten Gebete, war lügenhaft, zaͤnckiſch ꝛe. GOtt aber gab 
Gnade, daß ſie zur Erkaͤntniß kam, und erweckte in ihr eine groſſe 
Begierde zum Catechiſmo und der heiligen Schrift: ietzt deckt ihr d 
HErr ihr Verderben fo auf, daß fie ſich nicht gnug zu demüthigen | 
und anzuklagen weiß, und habe ich von ihrer Bekehrung zu GOtt 
ſehr gute Hoffnung. | 9 

Den ten. Ich habe auf meinen Brief, den ich am Dienſtage 
an den Capitain Richard, unſers weggefuͤhrten Hirtens wegen, ge⸗ 
ſchrieben, keine Antwort bekommen, daher werde genoͤthiget an 
Herrn Oglethorpe deshalb zu ſchreiben, welchen Brief ich erſt des 
Obrigkeit in Savannah communiciren werde. 

Ich hatte drey Maͤgdlein bey mir, welche vor einiger Zeit in ih 
rem Tauf⸗Bunde ſind beſtaͤtiget, und darauf das erſte mal zum hei⸗ 
ligen Abendmahl gelaſſen find. Es aͤuſſert ſich noch an ihnen, GOtt 
Lob! die Gnade, die ihnen in ihrer Zubereitung geſchencket worden, 
und iſt ihnen das Andencken der damals mit ihnen vorgenommenen 
Handlung, noch immer eindruͤcklich. Ein Paar ſind wol traͤge 
worden, ſie raffen ſich aber wieder auf, und ich bin Vorhabens, oͤf⸗ 
terer mit ihnen privatim zu handeln. Das vierte Kind war der Arens 
dorffin Sohn, den ich geſtern bey feiner Mutter, die bey Sanſtleben 
auf der Plantation iſt, beſuchte, wo ich viel Vergnuͤgen und Erbaue 
ung hatte. O moͤchten es alle wiſſen und glauben, daß Chriſten und 
Nachfolger des hochgelobten Sohnes Gottes die ſeligſten Leute find, 
Was uns der HErr, nach feiner unverdienten Barmhertzigkeit, an une 
ſerm Orte ſchencket, wird bey vielen ietzt wieder groß und lebendig, 
wenn fie den Jammer und die Unordnungen in der Nachbarſchaft bee 
dencken und dapon hören, Den 
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Den roten. Die N. war mir durch ihre Erzehlung, was der Anno 1740. 
Her an ihrer Seele thut, ſehr erbaulich. Ich vernahm „daß ſie 9 

ſich wie ein hungeriges Taͤublein alles, was ſie hoͤret und ſieht, wohl 
Nutze macht. Ihr Mann hatte ihr dieſer Tagen, da er bey mir 
e zur Erbauung mit nach Hauſe gebracht, welches zum 
uten Geſpraͤch Gelegenheit gab. Beym Weggehen fagte fie, ihr 
Mägdlein ſey von mir vor einiger Zeit ermahnet worden, daß fie 
Grubern undfie, die gleichſam ihre Eltern wären, bitten möchte, fie 
unterweilen mit in ihr privat. Gebet zu nehmen, welches das Maͤgdlein 

han, dadurch aber fie, als alte Leute, ſehr beſchaͤmet hätte, daß 
nicht das Maͤgdlein, ſondern das Maͤgdlein, ſie ihrer Pflicht erin⸗ 

nern muͤſſen. Sie hätten von derſelben Zeit an mit einander gebetet, 
und ſey ihr dieſe Ubung nun fo lieb worden, daß, wenn es nur ein. 

al unterbleibe, ihr nicht recht ſey, und fie groſſen Schaden habe. 
Sie erinnerte ſich dabey der Worte eines frommen Saltzburgers uns 
551 der ihr geſagt, daß er von ſeiner Bekehrung an in die Ge⸗ 
wohnheit gekommen, alle Dage ſich zu einer Zeit von allen aͤuſſerlichen 

Geſchaͤften los zu reiſſen, und in der Stille zu ſeinem himmliſchen 
Vater zu beten, welches er nun nicht mehr laſſen koͤnte, er ſey an 
der Liebes⸗Bruſt GOttes, wie ein kleines Kind ſchon angeweh⸗ 
net, daß ihm, dieſe Ubung nur einmal zu unterlaſſen, angſt und 
bange werde. . l 5 
Die N. bezeuget gegen mich mehrmal, daß ſie es vor eine groſſe 
Gnade Gottes anſehe, daß er fie in dieſe kleine Gemeine gebracht 
hat, wo ſie alles, was ihr zu ihrer Seligkeit geſagt wird, deutlich 
berſteht, und die Kraft davon am Hertzen empfindet. Ihre chriſtliche 
und demuͤthige Ausdrucke machen mir die gute Hoffnung, fie werde 
ſich gruͤndlich andern und neu gebaͤren laſſen. Sie war ſehr froh, 
und danckte dem lieben GOtt, daß er ihr ihr lange anhaltendes Bre⸗ 
chen abgenommen, daher ſie auch gern zum Tiſch des HErrn gehen 
wolle. Wie freuet man ſich doch, und lobet den HErrn, wenn man 
gewahr wird, daß ſich die Zuhoͤrer die Augen auſthun laſſen, und ge⸗ 
ben GOtt in ſeinem Worte recht, da er den Suͤnder recht herunter 
abt, und ihm kein bißchen Ehre laßt, da kommt es, wo ſie treu wer. 

Den; bald weiter. Hingegen beugt es einen recht ſehr, wenn die 

Leute ſich vor beſſer halten, als rn find, und ſich alſo zu keiner Uber 
* 00 2 g zeugung 
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Anno 1740 zeugung des in ihnen liegenden ſchrecklichen Verderbens bringen daf 
Mai. fen. Von Saul leſen wir in der Hiſtorie, die wir ietzt aus cap. 24. 

betrachten, daß er zu David ſagte: Du biſt gerechter denn ich, 
da er zwar den David vor beſſer, aber ſich doch nicht vor ſo gar ſchimm 
hielt: und hierin hat er auch gar viele Nachfolger. 4 

Dennten, Ein Saltzburger von den Plantationen hat ſich an 
dem Exempel des Zachaͤi ſehr erbauet, und da er an ihm feinen redli⸗ 
chen Sinn, in Anſehung der Wiedererſtattung, erkant, iſt ihm ein. 
gefallen, daß er mit der in patria gar gemeinen Suͤnde der Entwen⸗ 
dung einiger Taſchen voll Obſt aus den Gaͤrten der Nachbarn ſein 
Gewiſſen befleckt, und wolte daher gerne einigen Armen zur Erqui⸗ 
ckung eine ziemliche Quantitaͤt Reiß geben, da ich ihm denn die N. und 
den N., als welche vor andern ſehr arm an Lebens⸗Mitteln und Klei⸗ | 
dung find, vorſchlug, die auch dem lieben Gott ernſtlich für diefe 
leibliche Erquickung dancken werden. Der Mann erkante auch, da 
die Gnade den N. ſeit einiger Zeit ſehr geändert hätte, daruͤber er ſich 
freuete, und bezeugte, daß er ſich neulich an ihm, da er bey ihm ge⸗ 
weſen, ſehr erbauet haͤtte. Es ging dem guten N. ehemals, wie es 
vielen geht, die ſich in ihrer ſelbſt gemachten Froͤmmigkeit gefallen, 
und redlich fromme Seelen verachten, bis der HErr ihnen die Au⸗ 
gen aufthut: denn iſts umgekehrt. | 

An dem heutigen Rogate-Sonnfage find zwey und funſtzig deute 
aus der Gemeine zum heiligen Abendmahl geweſen, dabey auch der 
Herr ſo kraͤftig durch fein Wort an den Hertzen gearbeitet, daß wir 
hoffen, dieſer Sonntag ſey, wie an uns, alſo an vielen andern ein 
ſehr geſegneter Tag geweſen. 9 

N. N., der neulich eine teutſche Perſon von N. geheyrathet, 
1 brauchte gegen mich, von ihm und ſeiner Frauen, dieſen Ausdruck: 

Er glaube gewiß: der HErr werde ihn und ſie den Klauen des Sa⸗ 
tans entreiſſen, wie er ihnen denn die Augen immer beſſer aufzuthun ) 
bemuͤhet iſt, zu erkennen, was die Welt nicht erkennet, nemlich, 
daß zum ſelig⸗ werden mehr als ein kaltſinniger Glaube, und die 
Ubung der gottes dienſtlichen Wercke, gehoͤret. Sie dancket GOtt, 
daß er ſie aus Nerrettet hat, und beweinet ihren vorigen blinden Zu⸗ 
ſtand. Gott helfe, daß fie fich nicht nur von der Wahrheit über 
zeugen laſſen, ſondern ihr auch gehorſam werden. | 

| en 
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Den ꝛꝛten. Weil die meiften Leute unſers Orts in groſſem Anno 1740. Ma Mangel an Kleidern und andern Nothwendigkeiten dieſes Lebens 
Find, und wir ſelbſt gantz entbloͤßt find, ihnen darin auf irgend eine 
Weiſe beyzuſtehen, fo habe an Mr. Iones, den Agenten des Herrn 
Oslethorpe und der Herrn Truftees in Savannah geſchrieben, und 
gufs nachdruͤcklichſte gebeten, ihnen etwas von der Wohlthat, welche 
Herr Oglethorpe auf die letzte Feld⸗Fruͤchte, ein Shil. auf jedes Buſh. 
zu geben verheiſſen, zukommen zu laſſen, wenn es auch nicht Geld 
wäte, ſo wuͤrden fie mit Geldes werth aus dem Store Hauſe gerne zu⸗ 
vieden ſeynn. Der Mangel der lieben Leute, bey ihrer neuen fehr 

ſchweren Einrichtung auf den Plantationen, geht uns ſehr zu Hertzen, 
Und ſoll uns deſto mehr ins Gebet treiben. Die theureſte Verheiſ⸗ 
ſung des Herrn fu in dem geſtrigen Eoangelio: Wahrlich, 
wahrlich ich ſage euch, ſo ihr den Vater etwas ꝛc. macht uns 
ſichere Hoffnung, der Vater werde unſer und der Gemeine Gebet 
Inadiglich anſehen, und uns feine Huͤlfe ſpuͤren laſſen, wo nicht aus 
der Naͤhe, doch aus der Ferne, wie er mehrmal gethan. Jetzo iſt 
Die Zeit des Gebets und des geduldigen Wartens, endlich kommt die 
Zeit der Erhörung und Hälfe, fo wie der Sonntag Exaudi auf den 

Sonntag Rogate folget. Ein frommer Mann, der bey ſeiner ſau⸗ 
ren Arbeit und mancherley Mangel am Leibe kranck, und am Gemüthe 
guch angegriffen worden, ſagte: es treffe auch bey ihm ein: Wo 
dein Wort, o SErr! nicht waͤre mein Troſt geweſen, fo wäre 
ich vergangen in meinem Elende. Man hoͤrt nicht viel klagen, 
Sielmeniger Ungeduld und Murren, fondern wol zu unſer groſſen 
Freude das Gegentheil, nemlich Lob Gottes, und ſolche vergnuͤg⸗ 
ſame Reden, daß einer, der nicht ihre kuͤmmerliche Umſtaͤnde weiß, 
dencken ſolte, ſie haͤtten alles genug. Die heutige Haus⸗Betſtunde, 
die ziemlich zahlreich war, gab mir ſonderliche Erquickung, ſo wol 
unter Abſingung des herrlichen Liedes: Mein IE ſu, dem die Se⸗ 
raphinen ꝛc. als auch unter dem Gebet ſelbſt. 

Ich beſuchte die N. um zu vernehmen, was ihr der HErr aus 
feinem Worte und heiligem Abendmahl vor Segen geſchenckt. Sie 
fagte ſchon in voriger Woche zum Lobe ihres guten Heylandes „daß 
fie nun glauben koͤnne, der Vater werde fie nicht verſtoſſen, ob ſie 
wol eine groſſe Suͤnderin ſey; und heute war fie vollends in lauter 

Doo ö Lobe 
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das Liebes⸗Feuer GOttes gleichſam in ihrer Seele gebrannt: fie 

wolte nicht tauſend und mehr Welten nehmen, daß ſie nicht der HErr 

hieher kommen laſſen ꝛc. ſie redete Worte voller Verwunderung uͤber 

die wunderbare Güte Gottes, der ſich über einen fo ſchnoͤden Suͤn⸗ 

der erbarme, wie ſie ſey. Wir kamen unter dem Geſpräͤch auf das 

herrliche Lied: O wie felig find die Seelen ꝛc. bey deſſen Vorle⸗ 

ſung ſie N 
ſingen, wurde aber bald von einem Boten abgerufen, der mir anzeigte, 

daß Engländer von Savannah-Town auf mich warten, und ſich 

nicht aufhalten koͤnten. Es wurde mir wieder zugemuthet, daß ich 

ein Paar copuliren ſolte, womit ich ſie aber abwieß. Gleich dar⸗ 

auf kam die Uhrmacherin, Müllerin, in meine Stube, und hinter⸗ 

brachte mir mit Weinen und aͤngſtlichen Geberden, daß ihr Schwie⸗ 

ger⸗Sohn, Bruckner, ſeit zehn Uhr, die Epilepfie auf feiner Planta · 

tion bekommen, und wurde mein Rath dazu begehret, womit fie 

aber an Herrn Thilo verwieſen wurde, bey dem ſie ſchon geweſen, und 

in ein paar Stunden Artzney bekommen ſoll. Wie wunderbar ge⸗ 

hen die Dinge in der Welt durch einander. O der HEer lehre uns 

die rechte Klugheit, und unſer Hertz unter aller aͤuſſerlichen Unruhe 

und Abwechſelung auf die rechte beſtaͤndige Sache zu richten, die uns 

in CHriſto aus lauter Gnaden bereitet iſt! 
Den izten. Es war geſtern zu fpäte den kranck⸗gewordenen 

Bruckner auf feiner Plantation zu beſuchen, ich waͤre dadurch an der 

Haltung der Betſtunde gehindert worden, daher beſuchte ihn Diefen | 
Morgen vor dem Gottes dienſt, den wir Dienſtags und Freytags von 

zehn bis gegen zwoͤlf Uhr auf den Plantationen zu halten pflegen. 

Gott hat den Gebrauch der Artzney an ihm geſegnet, 
daß der heftige 

Paroxyfmus noch geſtern Abend aufgehoͤret hatte, und war er im 

Bette liegend gantz munter. 

wird ihnen dieſer unverhoffte Zufall guten Eindruck geben. Ich re⸗ 

dete mit ihnen nach Beſchaffenheit ihrer Gemuͤths⸗Umſtaͤnde, und 

beſchloß nebſt andern, die dabeg waren, mit einem Gebet. Er hat 

ſonſt von der Epilepfie nie Anfall gehabt, weiß auch nicht, was pi 

| ie 

Lobe und Preiſe GOttes. Es ſtand Honig im Faſſe, dabe
y ſagte fie, 

es fen viel tauſend malfüfler, was ihr der HErr geſchenckt, es habe | 

uͤberſchwenglich in Freuden war. Ich fing es an mit ihr zu 

Er hat mit ſeinem Weibe die ziehende 

und arbeitende Gnade Gottes bisher ſehr kraͤftig empfunden, und 

menge 

— 
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die caufa occafionalis Dargu möchte geweſen ſeyn, auffer daß ihm einige Anno 174. 
ſch her ein Fluß an den Gliedern hin und her gefahren, und da er 
ſich zuletzt ans Knie geſetzt, ſo hat er ihn mit Schlangen ⸗Fett 

Ees wurde am Sonntage in der Haupt⸗Lehre gezeiget, wars 
um dieſer Sonntag und die gantze Woche von Alters her den Na⸗ 
men von Beten bekommen: dabey wir unſerer Evangeliſchen Pflicht 
erinnert wurden, dieſe Woche auch ſonderlich darzu anzuwenden, 
ein jeder Glaͤubiger vor ſich, und einige untereinander, worzu uns 
nicht nur die liebliche Verßheiſſung und der liebreiche Befehl des lies 
sen Heplandes, ſondern auch unſere und des Naͤchſten Noth an⸗ 

treiben kan und ſoll, dabey einige Dinge, das geiſtliche und leibliche 
betreffend nahmhaft gemacht wurden, fie zur Materie unſers Ge 
‚bets und Fuͤrbitte zu machen. Der liebe GOtt hat dadurch die Ge⸗ 

| 119 0 kraͤftig gezogen, und wird er von vielen im Geiſt und in der 
Wahrheit angebetet werden. Ein chriſtlicher Mann kam in der 
Mittags ⸗Zeit zu mir, und würden ſich, wenn es nicht ſchon zu 
ſpaͤte worden, mehrere verſammlet haben. Gott Lob! daß ver⸗ 
ſchiedene vorhanden ſind, welche den neuen und lebendigen Weg, 

en uns CHriſtus, in feinem Namen zum Gnaden ⸗ Stuhl zu treten, 
erworben und gebahnet, durch den heiligen Geiſt auch haben kennen 
lernen, und weil doch die Verheiſſungen des Heylandes veſter ſte⸗ 
hen als Himmel und Erde, fo macht uns dis bey allen Prüfungen 
und bedencklichen Umſtaͤnden getroſt. Was der liebe David durch 
0 Gebet fuͤr ſich und andere ausgerichtet hat, erkennen wir zu un⸗ 

_ 

er groſſen Ermunterung, wenn wir feine Hiſtorien mit: feinen 
ſalmen vergleichen, wie wir zu thun pflegen. Der letzte Theil 

‚aus 1 Sam. 24. den wir in der heutigen Betſtunde hatten, iſt mir 
ſo eindruͤcklich geweſen, als ein Text aus dem Neuen Deſtamente, 
wie wir denn unſern lieben Heyland in dem Vorbilde Davids al⸗ 
lenthalben finden; z. E. wenn wir conferiren bey dem, da ihm zu⸗ 
gemuthet wurde den Saul zu erwuͤrgen, er aber feiner, aus Be 
gierde zu feiner Bekehrung, ſchonete Luc. 9,54. fqg. item den Umſtand, 
daß er nicht mit Saul zog, ſondern in der Wuͤſten blieb / mit Joh. z, 
22, 23, cap. 3, 123. a a 

Den 
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Anno 1740. Den Lꝗten. Mein lieber College brachte uns von Savannah 
die erfreuliche Nachricht mit, daß die Kiſten mit Leinwand von Hab | 
le, die aus Verſehen bey Abgang des Schiffs Cap. Thomſons zurück 
geblieben, in Charles-Town angekommen wären, und würden mit 
eheſter Gelegenheit in Savannah erwartet. Die kleine Kiſte, darin ein 
groſſer Vorrath Schauer⸗Balſam zum Beſten des Waͤyſen⸗Hauſes, 
als ein Geſchenck von dem wertheſten Hn. N., befindlich, brachte er 
mit, desgleichen theils alte, theils neue Briefe an uns und einige 
Glieder der Gemeine. Wir haben einen guten GOtt, der auch hier 
fein Wort erfuͤllet: Ehe ſie ruffen, will ich antworten, und 
wenn ſie noch reden, will ich hoͤren. Es gereichet mir dis Exem⸗ 
pel der göttlichen Vorſorge, der alles fein thut zu feiner Zeit, zur be 
ſondern Glaubens⸗Staͤrckung, und alſo auch vielen andern in der 
Gemeine, welches ſich ſchon nach dem Mittags⸗Eſſen an denen 
Seelen offenbarete, die zu mir zum Gebet kamen. Wir ſungen das 
Lied: Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut ꝛc. und lobeten, im 
Namen JEſu, den himmliſchen Vater, der uns auf den Rogate · Son⸗ | 
tag ſchon erhoͤret hat, ehe noch der Sontag Exaudi gekommen. Es 
werden hoffentlich Junge und Alte zur geistlichen Freude und Lobe 

G ttes, wie auch zur hertzlichen Fuͤrbitte für unſere theure und lieb» 
ſte Wohlthaͤter, wie vormals geſchehen, aufs neue aufgeweckt wer⸗ 
den, wenn bir ihnen einige Contenta der empfangenen Briefe, fo wol 
in der Stadt, als drauſſen, bekandt machen werden. Ich glaube, 
wir irren nicht, wenn wir in Einfalt hoffen, daß der HErr auch un⸗ 
ſer armes Gebet und Fuͤrbitte um ſeines Sohnes unſers Verſoͤhners 
und Fuͤrſprechers willen erhoͤret, und feine theure Knechte, unſere lie» 
be Vater in London, Augſpurg und Halle bey aller Schwachheit des 
Leibes unter der Laſt ihrer Geſchaͤffte wieder geſtaͤrcket hat. Wir 
wollen ihn auch Dafür privatim und in der Gemeine loben. Er laſſe 
Sie in Oſt⸗ und Weſt⸗Indien und aller Orten die heilſame Abſicht 
ihrer Gottgefaͤlligen Bemühungen zur Freude Ihrer Hertzen errei' 
chen, und gebe Ihnen ſchon hier die Fruͤchte Ihrer heiligen Wercke 
reichlich zu genieſſen, daß Geiſt und Leib geſtaͤrcket, und in ſeiner 
Kraft zum beſten feines Reichs noch lange erhalten werden mögen, 
Amen, es wird alſo geſchehen! | 

Mein 
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Mein lieber College hat mit den frechen Soldaten, Officiern von Purrisburg, welche zu gleicher Zeit nach Savannah ge⸗ kommen ſind, viel Unruhe und Beſchwerlichkeit gehabt, indem ſie ſo dreiſte geweſen, einen ſeiner Ruderer kwegzunehmen, denſelben mit einem Strick binden wollen, auch gegen ihn unſers Hirten wegen, den die Obrigkeit nicht mit in den Krieg zu gehen geſtattet, und ihn wegen feiner Freyheit einſetzen laſſen, mancherley Grobheiten bewie. ſen. Die bisher betrachtete Hiſtorie der Haͤndel Davids mit Saul und andern feinen Feinden hat it m viel Licht und Unterricht auch Troſt gegeben. Die meiſten dieſer Soldaten ſind ärger als die Heyden, und haben allerley Frechheiten unter den Schein der Soldaten Frey⸗ heiten in Savannah begangen, welches ihnen aber uͤbel bekommen moͤchte. Denn Gott iſt ein rechter Richter, und ein Gott, der taͤglich draͤuet ꝛc. wie uns bey Gelegenheit der Hiſtorie aus Pf. 7. vorgeſtellet iſt. 
ür die Armen in der Gemeine hat Mr. Jones auf den verſpro⸗ chenen Schilling nichts ſchicken koͤnnen, weil er keine Ordre darzu hat, auſſer, daß er fuͤr die arme Helffenſteinin 2 Gallon Syrop oder Molaſſes hergegeben hat. Nun der Herr lebet noch, und hat (wie aus dem Briefe des werthen Herrn N., auch aus andern Beylagen erſehe) ſchon in der Ferne für unſere Arme im Waͤyſen⸗Hauſe und in der Gemeine einen Segen zugedacht, wie denn auch die mal auſſer der vielen Leinwand und Schauer⸗Balſam einiges Geld auf Wechſel wird Dürfen aufgenommen werden. Gott ſey fuͤr allen Beyſtand und Huͤlfe gelobet! i 

Den.ısten. An dieſem Himmelfahrts ⸗Feſte hat mein lieber College auf den Plantarionen und ich hier den Gottesdienſt gehalten. Geſtern Abend machte ich die Contenta des Briefes von Hn. N. N. der Gemeine bekandt, und kan zum Preiſe des HErrn ſagen, daß er mir dabey, und wie vernehme, auch andern vielen geiſtlichen Segen verliehen. Ich erwehnte zuerſt, wie ſehr mir aufs neue nur vor we⸗ nigen Tagen die leibliche Noth und der groſſe Mangel einiger lieben Zuhörer zu Hertzen gegangen, welche Noth ich auch dem Mr. Jones, unſerm gar geneigten Wohlthaͤter, berichtet, und dabey gedacht haͤt. te, daß, wenn ich die neulich gehoͤrten Verheiſſungen des lieben Heylandes von der gewiſſen Erhoͤrung des glaͤubigen Gebets erweg⸗ Americ. VII. Sortſ. Ppp te, 

auch den Anno 1720, 
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te, ich gewis hoffen muͤſte, er wuͤrde uns, wie er ſchon einmal ge⸗ 

than, feine Hülfe wiederfahren laſſen, fie komme nun aus der Naͤhe 

oder aus der Ferne, und wuͤrden ſie ſich wohl erinnern, wohin ſie mit 

ihrer und des Naͤchſten Noth und Mangel nur am neulichen Sontage 

gewieſen worden, nemlich zu dem durch Chriſtum ausgeſoͤhnten alle 

mächtigen GOtt, Schoͤpffer Himmels und der Erden. Nun Eönte 

ich ihnen zum Lobe GOttes ſagen, daß obwol nach Beſchaffenheit der 

iegigen Umſtaͤnde keine Hülfe aus der Nähe, dieſelbe doch aus der 

Ferne erſchienen ſey, indem der wunderbare GOtt die ſchon verloren 

geſchienene groſſe Kiſte von Leinwand aus Halle nicht nur in unſere 

Naͤhe gebracht, ſondern er habe auch eine andere kleine Kiſte mit 

Bucher und 22 Stücken Leinwand darzu beſcheret, und uns Nach⸗ 

richt geben laſſen, daß die beyden nach Cudulur gehoͤrigen und aus 

Verſehen hergeſchickte Kiſten, darin ſich Artzneyen und Bücher ber 

finden, auch zu unſerm Gebrauch dienen ſollen, und alſo hat er unſer 

glaͤubiges Warten und Gebet mit neuen Wohlthaten aus Gnaden 

belohnet, hingegen die Unglaͤubigen und Wanckenden, die ſchon al⸗ 

les verloren gegeben, beſchoͤmet. Und zwar thut er dis alles in Dee | 

Woche auf den Sontag Rogate: denn wir koͤnnen glauben, daß | 

Gott alles zu feiner Zeit thue, und muͤſſe das, was er feinen Kin 

dern in feinem ewigen Liebes ⸗Nuth zugedacht, nicht eher und nicht 

ſpaͤter, ſondern juft zur beſtimmten Zeit kommen. Wie erfreulich 

ſey uns das, daß unſer Gebet und Wuͤnſchen nicht vergeblich geweſen: 

wie erfreulich werde es den Glaͤubigen ſeyn, wenn ſie ihr Gebet mit | 

mehr als tauſendfachem Segen in der feligen Ewigkeit wieder finden | 

werden: denn da unfere Haare alle gezehlet find, wie der HErr JE⸗ 

ſus ſelbſt bezeuget, wie vielmehr die Gebete, Seufzer und Thraͤnen 

der Gläubigen ꝛc. welches alles, ung zum Lobe GOttes und eifrigem 

Gebet für uns und andere, ſonderlich für unfere theure Wohlthaͤter 

reitzen ſoll. Die ſortwaͤhrende recht reelle und vaͤterliche Liebe des 9 

wehrteſten Herrn N., davon ſo viele Zeugniſſe im Briefe vorkom⸗ 

men, iſt uns gar ſonderbar zu Hertzen gedrungen. Wie viel ſind 

ſolche Gemeinen, für die von fo vielen theuren und aus erwehlten Ruͤſt | 

Zeugen Chriſti mit ſo vielem Eifer, Dag und Nacht auf geiſtliche Wei⸗ 

ſe geſorget wird? O der HErr mache uns alle, Alte und Junge, 

danckbar, und laſſe uns recht kraͤftig durch feinen heiligen Geiſt guf⸗ 
ge⸗ 
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untert werden, für ſolche Werckzeuge, durch deren Dienft und 

. Gebet uns ſo viel Gutes hintereinander geſchiehet, zu flehen und zu 
beten, als worzu uns Die nur unſere Chriften » Pflicht überhaupt y 
ſondern auch die Regeln einer Chriſtlichen Danckbarkeit verbinden. 
Der Herr erinnert uns des überfchriebenen Spruchs oft: Sab ich 
dir nicht geſagt, ſo du ꝛc. welcher uns nicht nur auf unſerer See⸗ 
Reiſe, (welches dismal der Gemeine wieder zu Gemuͤthe gefuͤhret 
wurde) ſondern auch in der erſten Predigt, die ich vor 4 Jahren in 
unſerm neuen Eben⸗Ezer nach meiner harten Fieber. Kranckheit ge⸗ 

halten, im Eingange gar 9 erbaulich geweſen. Und da uns 
e ſchon vieles gelehret, was wir uns im An⸗ 
fange nicht vorſtellen koͤnnen, ſo wird uns, wo wir recht treu wer⸗ 
den und bleiben, noch vieles von ſeinen wunderbaren und ſeligen 
Wercken offenbar werden. Wenn wir doch nur einmal unſern lie⸗ 
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ben Vaͤtern und Bruͤdern die laͤngſt gewuͤnſchte Nachricht uͤberſchrei⸗ 
ben koͤnten, daß nun alle in Eben⸗Ezer ſich zum HErrn JeEſu bekeh⸗ 
ret und neue Creaturen worden waͤren, welches ihnen ja wol fuͤr 
alle ihre unſerthalben angewandte Sorgen, Muͤhe und unermuͤdetes 
Andencken vor Gott und Menſchen die angenehmſte Vergeltung 
ſeyn würde. Daß es darzu kommen koͤnne und muͤſſe, wenn wir in 
die geiſtliche und himmliſche Gemeinſchaft der Kinder und Knechte 
Gottes treten wollen, iſt kuͤrtzlich gezeiget, und ſind alle ſchlaͤfrige 
und träge nach Gelegenheit gewiſſer im Briefe gedachten Umſtaͤnde 
aufgewecket worden. Wenn uns Gott nach ſeiner Weisheit und 
Güte ferner etwas an leiblichen Gaben über das Meer will zuflieſſen 
laſſen, wie auch dismal wieder geſchicht, ſo wolle er uns Weisheit 
geben, alles zum gehörigen Zweck anzuwenden. Das iſt gewiß und 
kan man vor Gott bezeugen, daß durch die Liebes⸗Gaben unter den 
meiſten in der Gemeine eine recht hertzliche Freude angerichtet, und 
unſere Hertzen zu feinem Lobe und zur Fürbitte für die Wohlthaͤter 
kraͤftig aufgewecket werden, ſo oft uns etwas zu Haͤnden kommt, 
und ſiehet man durch GOttes Gnade dahin, daß die Zuhoͤrer von 
den ausflieſſenden Baͤchlein, die uns ſchon fo erquicklich find, auf die 
rechte Quelle gefuͤhret, auch daß von einem ieden die empfangene Ga⸗ 
be zu dem Zweck, wozu ſie hergeſchickt ſind, angewandt werden, wi⸗ 
drigenfalls man fie lieber zuruͤck ee und beylegt, ehe man 2 7 
m pp 2 je 
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die Abſicht GOttes und der Wohlthaͤter handeln wolte. 
m 

Wir find 
Lebenslang den Herren Truftees , als unſerer Chriſtlichen und wohle | 
thaͤtigen Landes⸗Obrigkeit, wie auch der Hochloͤbl. Soeierät für die 
viele auf unſere Gemeine gewandte Wohlthaten verbunden, und 
wuͤrde es uns Sünde ſeyn, wenn wir ablaſſen ſolten für fie zu beten, 
dabey ſind ſie ſo guͤtig, (wie der Herr General Oglethorpe zweymal 
gegen mich erwehnet) daß fie fi) die auf unſere Gemeine gewandte 
viele Koſten nicht gereuen lieſſen, weil ſie (daß ich ſeine eigene Worte 
in Demuth herſchreibe) ihren Zweck bey den Saltzburgern beſſer er⸗ 
reicht, als bey andern in der Colonie, daher ſie ferner ihr Moͤglich⸗ 
ſtes an uns zu thun geneigt und willig waͤren. Wer aber weiß, wie 
tief die Herren Truſtees dieſer Colonie wegen in Schulden ſtecken, 
wie viel auſſerordentliche Unkoſten zur Krieges und Friedens. Zeit 
zur Anlegung und Beſchuͤtzung dieſer Colenie noch immer erfordert 
werden, und wie viel es koſten wird, dis Land mit Einwohnern zu 
beſetzen, da die erſten theils geſtorben, theils nach genoſſenen vielen 
Wohlthaten davon gezogen find, der wird es ihnen nicht verdencken, 
daß ſie der Gemeine nicht mehr ſo unter die Arme greiffen, wie in 
der erſten Zeit geſchehen: daher Wohlthaͤter in Teutſchland ohne 
Zweifel ein gutes Werck thun, wenn ſie das, was ſie aus Liebe zu | 
Chriſto auf feine Glieder wenden wollen, auch unfere Saltzburger 
mit genieſſen laſſen, die es zu ihrer Einrichtung in einen neuen gantz 
wilden Lande wohl brauchen, da ſie wegen ihrer Geſundheit, Haus⸗ 
haltung, Vieh⸗Zucht ꝛc. allerley Hinderniſſen und Zufaͤllen, die ſich 
andere nicht vorſtellen koͤnnen, unterworffen ſind. Auch iſt nicht 
in ihrem Vermoͤgen, Kirche, Schule und Pfarr- Wohnung ſelbſt zu 
bauen, und Witwen und Waͤyſen, auch Gebrechliche zu erhalten. 
Wir unwuͤrdige Diener an der Gemeine des HErrn in Eben⸗Ezer 
haben dieſe und andere Vorſtellungen von der Duͤrftigkeit der Saltz⸗ 
burger nur um deswillen gemacht, weil es unſer Hirten⸗Amt und die 
Liebe, welche wir unſerer Gemeine ſchuldig ſind, erfordert, und wir 
aus der Erfahrung wiſſen, daß es Chriſtlichen Goͤnnern lieb iſt, zu 

— 
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vernehmen, wie ihre Gaben angelegt und angelegt werden koͤnnen. 
Dem liebwerthen Hr. N. aber wird es der HErr JEſus an dem Ta⸗ 
ge ſeiner Erſcheinung vor Engeln und Menſchen vergelten, daß er ſich 
an das Urtheil der Welt nicht kehret, dem er unterworfen ſeyn 
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Maj. kommen ſeyn, fo werden wir infonderheit berichten, wie derſelbe 
ſey conditionirt gewefen, und in welche Wege uns der HErr etwan 
einleiden wird, ihn zum geiſtlichen Segen der Gemeine auszuthei⸗ 

len. Inzwiſchen ſchicken wir unter Seufgen und Wuͤnſchen die vor ⸗ 
her citirte Verheiſſung des Heilandes, ſo wol dem werthen Herrn N. | 

als andern lieben Freunden, die etwas zum Einkauff der Leinwand 
contribuiret, ſtatt einer Vergeltung. Der Hemden ⸗Mangel iſt une 
ter unſern Saltzburgern allgemein, und wird die Freude uͤber die Er | 
ſetzung des Mangels gewiß auch allgemein ſeyn, der HErr erwecke 
uns alle zu feinem Lobe! Auch iſt der liebe Herr N. gang unermuͤ. 
det, uns mit guten Buͤchern und Artzneyen zu verſehen, und kommt 
in der letzten Kiſte, wie die zum voraus erhaltene ſpecification aus⸗ 

weiſet, ein ſchoͤner Vorrath von auserleſenen neuen Buͤchern und 
eine neue Portion Artzney. Der reiche GOtt erſetze dieſe und andere 
Wohlthaten dem lieben Waͤyſen⸗Hauſe und andern, die dazu con⸗ | 
tribuiret, mit tauſendfachem geiſtlichen und leiblichen Segen! 

Wie ſehr mich und meinen lieben Collegen der liebe Brief des 
werthen und fuͤr unſer leibliches und geiſtliches Beſte unermuͤdet ſor⸗ 
genden Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagens erquicket hat, mag ich 
hier weiter mit Worten nicht ausdrucken, ſondern wir dancken dem 
Herrn, der ung auf alle Weiſe Gutes thut, und freuen uns, daß 
wir durch den erbaulichen Inhalt deſſelben werden die hungrigen und 
begierigen Seelen in der Gemeine erbauen koͤnnen, wenn wieder die 
erſte Betſtunde gehalten wird. 

Den 16ten. In der Verſammlung auf den Plantationen 
machte ich der Gemeine die erfreuliche Zeugniſſe der väterlichen Vor⸗ 
ſorge GOttes über uns, deren geſtern zu vieler Erbauung unſerer 
Hertzen hier in der Stadt gedacht worden, nebſt den Contentis der 
beyden gedachten Briefen des Hrn. N. und Hrn. N. zu Nutze, und 
zwar (dem HErrn allein ſey die Ehre) abermal mit vielem Segen. 
Die Bewegung der Gemuͤther konte ich an den Augen, und hernach 
aus zweyer Maͤnner, die mich ein wenig begleiteten, demuͤthigen 
Danck⸗ vollen Worten abnehmen. Einer ſagte: Der HErr hat 
groſſes an uns gethan, er mache uns danckbar ꝛc. Der andere fand 
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mit der Huͤlſe, die er uns vor ein paar Jahren erzeigte, da hier nichts 
gewachſen, und das Gewachſene von den Wuͤrmern im Felde verzeh⸗ 
ret war, im gantzen Lande war vor Geld nichts zu haben „ und fügte 
es Damais die Vorſorge des Vaters, daß wir bey Examinirung der 
Rechnungen aus dem Store. Hauſe fo viel Proviſion an Fleiſch, Reiß, 
Korn, Molaſſes und andern Dingen bekamen, daß ſie von dieſen Se⸗ 
gen bis zur neuen Ernte gnug hatten. Sott vergelte den beyden 
gedachten lieben Vaͤtern, wie auch dem werthen Hrn. Hof⸗Predi⸗ 

in der jetzigen Erfahrung der Huͤlfe des HErrn einen Paralleliſmum Anno 1740, 

ger Ziegenhagen, die Muͤhe, die fie bey ihren fonft fehr weitlaͤufti⸗ 
gen und beſchwerlichen Amts⸗Geſchaͤfften auf die Schreibung ſolcher 
Brieſe wenden, die uns und die Gemeine auf die rechte Sache des 
Chriſtenthums ratione Credendorum & Agendorum führen. Sie 
find uns recht ſehr erbaulich; Des Hrn. Hof Predigers Brief hatte 
ich in der Stadt in der heutigen Abend » Berfiunde vor „konte aber 
wegen meiner Leibes⸗ Schwachheit faſt weiter nichts thun, als die 
Hertz ⸗ und Seel» erquickenden Worte, ſo viel vor die Gemeine gehoͤ . 
tet, vorleſen, und machte Hoffnung, das übrige zur Application und 
weiterer Einſchaͤrffung in gewiſſen Puncten in der folgenden Bet⸗ 
ſtunde (hoffentlich Morgen G. G.) hinzu zu thun. Auch hat der liebe 
Herr Berein, der an allem Guten, das der HErr in der Gemeine 
thut, fo hertzlich Theil nimt, auf die letzte Seite dieſes ſchoͤnen Brie. 
ſes zu denen hertzlichen Segens ⸗Wuͤnſchen über uns aus dem aller. 
theureſten Namen unſers Erloͤſers und Verſoͤhners fein Amen geſetzt, 
und uns und die Gemeine dadurch erbauet. Gott vergelte 
es ihm! 
Den 17ten, Och hatte den N. ſchon ſeit g Tagen zu mir beſtelt, 
und vernahm, daß er einen ſehr üblen Schaden bekommen; und alſo 
nicht herein gehen koͤnnen, daher reiſete ich dieſen Morgen zu ſeiner 
Plantation zu, und muſte wegen des hohen Waſſers den weiten Weg 
nach den aͤuſſerſten Plantationen nehmen, welches auch ſchon gut war, 
indem ich bey dem N. und N. einſprach, und mich mit ihnen erbauen 
konte. Er klagte viel uber den irdiſchen Sinn und Traͤgheit im Geiſt⸗ 
lichen, und erkandte wohl, daß der Ruhm, den man unter Men⸗ 
ſchen von feinem Fleiß und Geſchaͤßftigkeit im Haus. Weſen, und von 
andern auſſerlichen Tugenden habe, vor GOtt, wenn es nicht aus 
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einem geheiligten Grunde gehe, ein Greuel ſey, und man dabey doch in 
einem verdammlichen Zuſtande ſtehen koͤnne. Man bedaͤchte viel zu 
wenig, daß der Menſch nur in die Zeit gelehnt ſey, und in kurtzem heraus 
muͤſſe, und werde vor die Seele, die doch der edelſte Theil waͤte, ſo wenig 
und viel zu wenig geſorgt; Ich ſagte ihm an dem Exempel Pauli Phil. 3. 
von dem rechten Wege zu einer evangeliſchen, ungezwungenen Ver⸗ 
leugnung der irdiſchen und zeitlichen Dinge, wenn ſie auch noch ſo 
ſchoͤn gleiſſeten, zu kommen, und gab ihm kuͤrtzlich Anleitung, ſeinen 
Heyland in feines unvergleichlichen Liebe zu uns Suͤndern recht zu er⸗ 
kennen und zu erfahren: werde der recht ſein Schatz, ſo ſteige ihm 
gewiß das Hertz nach, und ſey zum Kampf wider das traͤge Fleiſch 
Kraft genug vorhanden. Ich hatte eine Predigt deg ſeligen Prof. 
Francken über das herrliche Evangelium am Tage Maria Magda 
lenaͤ bey mir, die ich ihm gab, und glaube, fie werde ihm und feinem 
Weibe, an der er zu ihrer Erkaͤntniß und Bekehrung gar treulich arbei⸗ 
tet, nuͤtzlich ſeyn, weil mir fie der weiſe GOtt doch nicht vergeblich 
bey dieſer Ausreiſe in die Haͤnde kommen laſſen. Sein Weib hatte 
ihm fo gut, als fie gekont, aus der geſtrigen Erbauungs⸗Stun. 
de etwas geſagt. Seinem Weibe gehen die Augen durch GOttes 
Gnade immer beſſer auf. Sie hat ſich in ihrem ledigen Stande bey 
Hans Flerln im Buchſtabieren und Lefen geuͤbt, welches fie nun, ob 
es wol wegen ihrer natuͤrlichen Unfaͤhigkeit langſam und ſchwer her⸗ 
gehet, bey ihrem Manne fortſetzet, und iſt fie, wie er ſaget, nach 
dem Leſenlernen ſehr begierig. Sie weinete, daß man von ihr nichts 
als böfes an den Hrn. N. berichten koͤnte, der ihr fo viel Gutes ge⸗ 
than. Sie ſtehet aber in dem ernſten Vorſatze, ſich zum HErrn zu 
bekehren. Sie wolte gern inſonderheit an den Hn. Hof⸗Prediger 
Ziegenhagen geſchrieben haben, ſich für die viele ihr beſonders erwie | 
ſene Liebe und Vorſorge in ihrer Kranckheit in London zu bedancken. 
Sie führte die Gaben an Gelde und leiblichen Erquickungen nament ' 
lich an, wuſte auch etwas aus einer Predigt, die ſie in der Schloß⸗ 
Capelle von dem gecreutzigten Chriſto auf dem Berge Golgatha ge⸗ 
höret, zu erzehlen. Ich fragte hiebey nach ihren Trauunge⸗Spruch, 
den ſie wohl wuſte: Siehe, das iſt GOttes Lamm ꝛc. welches 
Spruͤchlein beyden oft im Gemuͤth liegt. 5 | 

Die 
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Die Lacknerin erinterte ſich des Hen. N. der ihr einen Muth ge macht nach Eben ⸗Ezer zu reifen, und ſich nicht von ihrem Vorſatz, 
wie von einigen geſchehen wollen, abwendig machen zu laſſen: ſie 
danckt es ihm, indem ihr Eben⸗Ezer lieb ſey, ihr auch die Reife hie, 
her in ihrer ziemlich langwierigen Kranckheit nie leid worden. Dem 
Lackner rekerirte ich, in welchem guten Andencken feine ſelige Schwe 
ſter noch immer in des Hrn. N. Hauſe fen, wovon wir abermal Zeug ⸗ 
niſſe im Briefe finden. Er und ſie haben Verlangen, mit erſter Ge⸗ 
legenheit an dieſen ihren und ſeiner Schwellen Wohlthaͤter zu ſchrei⸗ ben. Schon in der geſtrigen Abend⸗Betſtunde zeigte ich an, daß ich 
mich aus des Hrn. S: Briefe vom 19 Jun. 1738. erinnerte daß bey 
Gelegenheit eines Danckſagungs⸗ Schreiben der Hr. Schauer in 
Augſpurg bewogen worden, der Gemeine 100 Glaͤslein von feinem koͤſtlichen und unter uns ſehr werthgeſchaͤtzten Balſam zu ſchencken, 
welcher nun unter dem Vorrath, den der Hr. Senior fürs Waͤyſen⸗ 
Haus damals abgeſchickt, mitgekommen ſey, welcher denn auch den Stadt⸗Leuten nach der heutigen Abend⸗Vetſtunde, denen aber von den Plantationen morgen nach dem Gottesdienſt ausgetheilet werden fölte. In meiner heutigen Haus⸗Betſtunde wurde dieſer groſſen 
Wohlthak, die ſich auf 20 Fl. betraͤgt, und nicht die erſte iſt, und zu⸗ 
gleich des lieben Wohlthaͤters vor Gott gedacht, und behielt ich die 
Leute zurück, dieſe Gabe ihnen ietzt auszutheilen, da denn iede er⸗ 
wachſene Perſon ein Glaͤßlein empfing. Weil der Balſam ſo lange 
unterwegens geweſen, ſo iſt er in vielen Glaͤlsein bis auf die Haͤlfte, 
in den meiſten aber mehr, ausgedampfft: doch erkennen wir das U tag wir haben, vor GO und Menſchen mit allem Danck. Die 
Glaͤslein, ſo fuͤrs Waͤyſen⸗Haus gekommen find;, find voͤller, find 
auch in kleine Neben⸗Schaͤchtlein eingepackt, wodurch der Balſam 
vielleicht beſſer conſerviret worden. Nebſt dieſer Gabe theilete ich 
ihnen auch des Hrn. Prof. Franckens Einleitung zur Leſung der heili⸗ 
gen Schrift, desgleichen des Hrn. Paſt. Freylinghauſens Predigt 
vom Übel der Erb⸗Suͤnde aus, welche unter den Büchern der beyden 
nach Cudulur gehoͤrigen Kiſten gefunden wurden. Es find in ietztge⸗ 
dachten Kiſten viele Exemplare der 42. 43. und 44ſten Continuation 
der Berichte vom Miſſions- Wercke in Oſt⸗Indien, welche zu leſen einige Zuhoͤrer auch gar begierig ſind, die man ihnen denn auch nach 
Americ. VII. Sortſ. Qqq und 
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d nach will zukommen laſſen. Der HErr erſetze den Verluſt der 
rtzneyen und Bücher, die aus Verſehen der Bedienten im Zoll⸗ ar Haufe zu uns geſchickt find, denen Herrn Mifhonariis auf andere 

Weiſe, und erreiche feinen dadurch intendirten heilſamen Zweck un⸗ 
ter un? eds W nn 1 1 

Den 18ten. Da ich nach dem Schluß der Predigt den boͤſen 
Handel und boshaftiges Verhalten des N. und ſeines Weibes erzeh⸗ 

iet hatte, fo fügte ich die Urſachen bey, die wich bewogen, dieſe ber | 
truͤbte Sache oͤffentlich kund zu machen. 1) Daß die Zuhörer erken⸗ 
nen moͤchten, G Ott ſey ein heiliger GOtt, er laſſe das gottloſe Wo 
ſen zwar eine Zeitlang, aber nicht immer unentdeckt und unbeſtrafft hin⸗ 
gehen Und da noch wol manche einen verborgenen dem Auge GOt⸗ 
tes und ihrem Gewiſſen bekandten Schlamm von Ungerechtigkeit und 
andern Greueln auf ſich haben, ſo ſolten ſolche glauben, es wuͤrde 
eine Zeit oder die Ewigkeit kommen, da vor Engeln und Menſchen, 
alles was nicht hier in der Gnaden⸗Zeit in göttlichen Ordnung abge» 
than ſey) aus der Finſterkliß ans Licht und vor dem Richterſtuhl ger 
zogen werden muͤſſe ; wie ſchrecklich werde ſolche Entdeckung und 
Offenbarung ſeyn? 2) Daß fromme Zuhörer für dieſe armſelige 
Leute eiffeig zu GOtt beten, daß er ihnen die Augen aufthue, den 
jaͤmmerlichen Zuſtand ihres Hertzens zu erkennen, und ſich zu bekeh⸗ 
ren von der Finſteralß zum Licht ꝛc. aufs boͤſe waͤren fie, wie das 
ietzige Factum dusweiſet, fo verſchlagen und liſtig, daß ſie allerley 
ſcheinbare Luͤgen ausſinden können, ihr Factum zu beſchoͤnigen und 
ſich unſchuldig zu machen, hingegen in Anſehung des Chriſtenthums 
und der Lehre der Gottſeligkeit waͤren ſie ſo blind und unwiſſend, daß 
ichs nicht mit Worten genug ausdrucken koͤnte. 3) Daß ſie auch 
für uns beteten, damit uns Weitz heit von oben gegeben werde, uns 
hiebey und in allen andern Faͤllen ſo zu verhalten, daß wir weder wi⸗ 
der die Liebe noch wider die Gerechtigkeit handelten c. In meinem | 
Gemütnehatte ich noch eine Urſache dieſer Kundmachung, daß durch 
ſolche Procedur leichtſinnige und freche Gemuͤther, die ſich durch GOt⸗ | 
tes Wort nicht zuͤchtigen und vom Ausbruch der Sünden nicht zu⸗ 
rück halten laſſen, wenigſtens durch ſolchen aͤuſſerlichen Zuͤgel den 
Diſciplin zuruck gehalten werden, weil ihnen Aergerniſſe nicht wuͤre 

den gut geheiſſen werden ꝛc. Gott laſſe den eigentlichen rn | 

| | Zweck 
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SS ——— ———— Zweck bey dem N. und ſeinem Weibe, wie auch bey uns allen erreicht Ann 

werden, daß wir den Suͤnden⸗Fall und den daher entſtehenden Greuel 
und abſcheuliches Verderben der gantzen menſſchlichen Natur erken⸗ 
nen, und uns im Namen unſers groſſen Reſtauratoris pot dem Gna⸗ 
den⸗Thron GOttes demuͤthigen, und durch ihn zur gruͤndlichen Hei⸗ lung gelangen! n RR ET RG 
Wir erbaueten uns in der geſtrigen Abend⸗Betſtunde noch. 
mals aus dem Briefe des Herren Hof⸗Prediger Ziegenhagens wofuͤr der theure Name des Hexen gelobet ſey. Er helfe / das! wir uns 
im Glauben an die gewiſſen VBerheiſſungen Gottes darauf wir. ges 
wieſen werden, in den jetzigen Krieg Troublen halten, fo wird ſich die Herrlichkeit GOttes an uns gewis auch offenbaren. Der üͤber⸗ ſchriebene Spruch aus Jeſ. 5415. L. detzgleichen Pf. 20,8. 9. iſt 
uns nebſt dem gantzen Inhalt des Brie es undergleich lieb, und haben wir uns dabey, ſo wol der theuren Worte Ottes aus Jeſ. z 372024. 
welche gar nachdrücklich und a propos in der Vorrede zu der T. Con: 
tinuation Angeführet ſind, als auch einiger Verſieul aus Pf. 46. 
welche uns am Himmelſarths⸗Feſte erbaulich waren, erinnert, da 
es heißt: Wenn es auch in der Welt drunter und druͤber ginge, 
dennoch ſoll die Stadt Ot tes fein luſtig bleiben mit ihrem 
Bruͤnnlein ꝛc. denn Gott iſt bey ihr drinnen c. 10 

Es war zuletzt eine befondete Ermahnung an die Kinder des 
Waͤhyſen⸗Hauſes angehängt, welche ich ſo vorlaß, daß auch unſre 
Stadt⸗ und Schul⸗ Kinder erkennen konten, was ihnen der HErr 
vor unverdiente Wohlthaten erzeiget, und was daher ihre Pflicht ſey. 
Ich verſprach ihnen die lieblichen Ausdrucke des Herrn Hof⸗Predigers 
aus Marc 10, 13. fg. noch eigentlicher zu Nutze zu machen, wenn 
ſie heute nach dem Nachmittags Gottesdienſt zu mir kommen wolten; 
doch verlangte ich keine andere Kinder, als welche im Gebet den gu⸗ 
ten Vorſatz faſſen und zu mir bringen wuͤrden, den guten Ermah⸗ 
nungen beſſer als bisher Platz zu geben, und ſich vom HErrn JEſu 
zu frommen Kindern, die er herzen und ſegnen koͤnne, machen zu 
laſſen. Sie kamen aber zur beſtimmten Zeit alle, und begehrten aus 
dem Briefe, der gantz mit dem Evangelio CHriſti erfuͤllet iſt, erbauet 
zu werden, verſprachen viel Zutes insgemein, und iedes beſondert, 
darauf ich ſie mit Gebet und einer Gabe derer part gedruckten Predig⸗ 
2 Qqq 2 ten 

9 40. 
3 
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n Anno 40. ten det feligen Herrn Prof. Fraucken und Herrn Paft-Sreylinghaufen, 
Maj. dimitrirte: h Heede 0 | | 

Den loten. Ich behielt nach der Haus⸗Betſtunde den Kab 
cher und ſeine Gehuͤlfin bey mir, und laß ihnen dasjenige vor, was 
in dem ſchoͤnen Briefe des Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagens inſon⸗ 
berheit Waͤyſen⸗Vater und Mutter angehet. Es war ihnen und mir 
der angefuͤhrte Spruch: Matth. 25. Was ihr gethan habt ꝛc. 
um des willen aufs neue ſehr eindruͤcklich, weil es GOtt gefuͤget hat 
uns bey Grundlegung des Waͤyſen⸗Hauſes viel Erbauung und Troſt 
daraus zu geben. Ich ſchenckte dem Kalcher ein Exemplar des in der 
Cuduluriſchen Kiſten gefundenen Hohenprieſterlichen Gebets CHriſtj, 
und der Kalcherin die groſſe Canſteiniſche ſchoͤn eingebundene Biebel. 
Sie hat noch keine Haͤlliſche Bibel gehabt, ſondern ſich mit einer 
andern, die gar kleinen Druck hat, beholfen, und weil ſie faſt Dag 
und Nacht in GOttes Wort forſchet, und der kleine Druck ihren Aw 
gen Schaden thut, ich auch weiß, daß für: dieſe Gabe der Name des 
HErrn von ihr ſehr wird gelobet werden, fo glaube nach dem Sinne 
des Werthen Herrn Prof. Francken zu handeln, wenn ich ihr dieſe 
Bibel, die ſonſt iemanden in Oſt⸗Indien gehoͤrt, ſchenckete. Ich 
gab fie ihr mit dem Wunſch,, daß fie daraus ein kindliches zuverſicht · 
liches Vertrauen zu ihrem Heylande faſſen lernen moͤchte, denn 
von dieſem IEſu zeugen alle Propheten, daß in feinem Na⸗ 
men alle, die ꝛc. Der Herr N. dencket auch an fie in ſeiner vaͤter ⸗ 
lichen Zuſchriſt an uns, wenn er ſchreibet: „Die Perſon, fo mir in 
„einer beſondern Angelegenheit etliche mal geſchrieben, ſoll doch nur 
„glauben, daß alles abgethan ſey und ble'he. Sie ſolle ſich ietzo 
„bloß an das Wort halten Hebr. 10, 19-2435 Vlies der ewig⸗ 
treue GOtt zur Beruhigung ihres Hertzens in allem uͤberſchwenglich 
ſegnen wolle! 
Pichler hat ein kranckes elendes Maͤgdlein, welches den fo ge 
nannten Fieber⸗Kuchen ſchon etliche Jahr hat, davon wol alle andere 
ſymptomata zu deriviren ſeyn mögen. Der Herr D. Ploſſ in Augſpurg 
hat durch den Herrn Sen. Urlſperger von dieſem Ubel Bericht empfan⸗ 
gen, der denn auch nach der Gewogenheit, die er zu unſern Saltz⸗ 
burgern hat, einen Aufſatz an uns uͤberſchickt und Vorſchlaͤge gethan 
hat, wie und mit welchen Medicamenten innerlich und au | 

lee 
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Diefem Malo, welches er nicht für Caulm febris, ſondern für ein Annor 
Überbleibfel und effect eines langwierigen oder übel curirten Fiebers 
oder auch des uͤblen Verhaltens und Dizr im Fieber hält, recht zu 
begegnen, und die Fieber, womit ſich einige Leute unter uns ſehr 
lange geſchleppt haben, gruͤndlich zu curiren. Es iſt mir auch ſo 
vorgekommen, wie Herr D. Plofl ſchreibet, daß dieſer Kuchen oder 
Infurctus (wie er die in der lincken Seite befindliche harte Aus⸗ 
duͤnſtung nennet) von einem uͤbel curirten Fieber herkomme: denn in 
Savannah hoͤrt man davon unter den Englaͤndern nichts, die auch 
das Fieber nur kurtze Zeit haben, welches ihnen nach einigen Sympto- 
— curiret wird, worzu fie ebenfals von Cortice Peruvianam ge- 
brauchen. d * 5 

Wir beſuchten auf den Plantationen den bisher kranck geweſenen 
Ruprecht Zimmermann, und funden ihn bey ſeiner Arbeit an Leib 
und Seele geſtaͤrckt. Er wuſte es zum Preiſe Gottes nicht gnug zu 
rühmen, was ihm die neulich mitgetheilte Predigt des ſel. Prof. Fran⸗ 
cken am Tage Maria Magdalenaͤ, betitelt: das der Sunden wegen 
geängſtete und zerſchlagene Hertz, vor groſſen Segen geſchaffet hat, 
— m ſich recht völlig auf feine Umſtaͤnde ſchickt. Er will ſie mehr⸗ 
mal leſen. | 
Dien 2often. Mein lieber College hat dieſen Vormittag des 
Herrn Hof Prediger Ziegenshagens Brief, wie auch einen von 
Herrn Mag Nieſch aus Lindau vor die Saltzburger von dorther, der 
aber ſchon 4. Jahr alt iſt, auf den Plantationen in der Verſammlung 
vorgeleſen. Gott lege auch darauf viel Segen! Es hats der HErr 
wol fo gefuͤget, daß ich dic mal in der Stadt bleiben, und an dem 
N. und den Sigi indeſſen arbeiten ſoll. Ich begegnete ihm 
auf der Straſſe, da er im Nach⸗Hauſe gehen war, und weil ich ihn 
ſonſt ſelten wegen ſeiner Feld⸗Arbeit zu Hauſe finde, ſo ging in ſeine 
Hütte, mich bey ihm als Haus⸗Wirth nach feinem und der Seini⸗ 
gen Chriſtenthum zu erkundigen. Das Zeugniß, das er von ſich ab⸗ 
legte, war gar hart, und lief dahinaus, daß er zwar uͤberzeugt waͤre, 
fein Ehriſtenthum tauge nicht, und muͤſſe es zu dem, wie immer in 
Predigten aus GOttes Wort gezeiget werde, und er auch in Arnds 
Chriſtenthum und im Schaitberger leſe, mit ihm und den Seinigen 
kommen, wo ſie ſelig werden wollen, er koͤnne aber darzu nicht kom⸗ 

2443 men, 
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Anno 1740. men, er moͤge machen, was er wolle, er ſorge, er habe ſich in der 
Maj. vorigen Zeit zu grob verſuͤndiget, und mit der Bekehrung zu lange ge⸗ 

wartet ce. Weil ich wol merckte, warum er ſolche Ausdrucke 
brauchte, ſo zeigte ich ihm, daß er ſo wol aus der Gnaden⸗Zeit, die 

ihm GOtt noch ſchencke, als auch aus den guten und kraͤſtigen Be⸗ 
wegungen im Hertzen, wie uͤberhaupt aus der heiligen Schrift erken⸗ 
nen koͤnte, daß der uͤberaus gnaͤdige GOtt nicht ſeinen Tod, ſon⸗ 
dern ſein ewiges Heil ſuche, der auch ihn, wie er vielen tauſend an⸗ 
dern ſchon gethan, um CHriſti willen gern zu Gnaden annehmen 
werde, wo es ihm mit ſeiner Buſſe Ernſt ſey, und er nicht bloß bete, 
ſondern auch mit einem eifrigen und Demüthigen Gebet einen ernſten 
Kampf gegen alles Boͤſe von auſſen und innen verknuͤpfe. GOtt 
werde ihn, in dieſer Ordnung, um CHriſti willen, in deſſen Namen er 
Gnade ſuche, erhoͤren, und nicht verſtoſſen, und wolle er ja bey aus ⸗ 
bleibender Erhoͤrung Schluͤſſe machen, ſo moͤchte er nicht auf die vor⸗ 
gedachte AR-ife wider GOttes Liebes⸗Weſen und Wort, ſondern 
auf folgende Weiſe ſchlieſſen: GOtt hat lange an mir gearbeitet, und 
mir ſonderlich in Augſpurg viel Gnade zur Bekehrung angeboten, 
ich habe aber nicht hoͤren und folgen wollen, daher muß ich mir es 
nicht fremde duͤncken laſſen, wenn mich GOtt auf die Erhoͤrung mei⸗ 
nes Gebets, La ich ietzt durch ſeine Gnade, die Gnade der Rechtferti⸗ 
gung und Heiligung ſuche, ietzt auch warten läßt, er will mich prix ! 
fen, ob mir es Ernſt ſey; Er ließ ſich dis ſehr lieb ſeyn, und erinnerte 
ſich wohl, wie kraͤſtig GOtt an ihm im Armen⸗Hauſe zu Augfpurg | 
und hier gezogen, und er habe dem Zuge nicht gefolget. Das Weib 
weinete dabey viel, ſonderlich da ich mit ihren 3. Kindern zu reden 
anfing, und ſie ermahnete, die Gnade, die ihnen ietzt immerdar reiche | 

a 
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lich zu ihrer wahren Bekehrung angeboten würde, nicht laͤnger von 
ſich zu ſtoſſen, es würde ihnen ſonſt ihre Bekehrung im Alter viel ſchwe⸗ 
rer werden, als es ietzt ihrem Vater werde, indem ſie mehr gute Ge⸗ 
legenheit in ihrer Jugend haben, als er gehabt. Gott ſey auch ſo 
heilig, daß er die beſtaͤndige Verachtung feiner Gnade nicht unge ⸗ 
ſtraft koͤnne hingehen laſſen; ſondern auf groſſe geiſtliche Gnade fol⸗ 
gen groſſe und gemeiniglich geiſtliche Gerichte, und wenn dabey dem 
Fleiſche wohl geſchicht, wird es nicht einmal vor ein Gericht gehal⸗ 
ten, wie ich ihnen begreifliche Exempel gab. Die Mutter fragte den 

mit | 
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Senior auf ſeiner Stube eingeſchaͤrſt, der war: Gedencke an deinen 
Schoͤpfer in deiner Jugend, ehe ꝛc. welcher ſchoͤne Spruch Ge⸗ 
legenheit gab, Alten und Jungen heilſame Lehren zu geben, die auch 
Unter vielen Thraͤnen angehoͤret wurden. Ich hatte ein Buͤchlein 
von der geſtern gedachten ſchoͤnen Materie über das Evangelium am 
Tage Maria Magdalenaͤ bey mir, welches ich ius Wäyſen⸗Haus 
zu bringen gedachte, weil aber der N. es auch noͤthig hat, und ich 
bermuthete, daß der wunderbare Gott auch einen Segen für ihn 
darin aufbehalten habe, ſo hinterließ ich es ihm, und verſprach Nach⸗ 
mittags wieder zu kommen, und ihm noch ein Büchlein zu bringen, 
darin Anweiſung gegeben wird, wie chriſtliche Haus⸗Vaͤter und 
Haus⸗Muͤtter ihr Haus goͤttlich regieren und mit den Ihrigen eine 
Haus⸗Kirche halten ſollen. Es iſt nemlich die Glauchiſche Haus⸗ 
dirch⸗Ordnung, welche wir in der Cuduluriſchen Kiſte gefunden 

haben. Kalcher, dem ich fie auch gegeben, macht ſich recht viel 
raus. 

5 Als ich Nachmittags wieder in N. Hütte kam, fand ich nur 
das Weib und den jüngften Sohn zu Haufe, die übrigen waren im 
Felde. Ich gab ihr das gedachte Buͤchlein, und ſagte ihr den In⸗ 
halt und den Gebrauch deſſelben, bat fix auch ihrem Manne zu fagen, 
daß ich die ietzigen kraͤftigen Gnaden⸗Zuͤge Gottes an feiner Seelen 
als Vorboten anſehe, daß er vielleicht noch gar kurtze Zeit in der 
Welt zu leben hatte, daher er eilen möchte. Sie erzehlte mie, daß 
ſich fein irdiſcher Sinn und Sorge fuͤrs zeitliche gar zu oft, wenn nur 
die geringſte Pruͤfung ſich hervor thue, offenbare, da denn ſein Fleiß 
im Gebet, und was GOtt durch fein Work an ihm gewircket, gleich 
wieder weg ſey, und wenn er von ihr erinnert werde, nicht ſo zu 
thun, ſo brauche er wol mancherley harte dem Chriſtenthum offenbar 
zuwiderlauffende Reden, Darüber er auch wol von dem aͤlteſten Sohn 
erinnert werde. Ich ermahnete. ſie zur hertzlichen Fuͤrbitte fir ihren 
Mann und Kinder, und daß ſie ſich durch nichts darin irre und muͤde 
machen laſſen ſoll. Sie wuſte zu ſagen, daß ſie Gott die Erfahrung 
ihres Gebets nur ohnlaͤngſt auch ſehen laſſen, da die Soldaten von 
Purrisburg auf alle Weiſe ihren Sohn bereden wollen, in den Krieg zu 
liehen, der auch faſt beredet worden, das muͤtterliche Gebet aber e 
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Anno 1740. ihre Thraͤnen hätten es noch gehindert, welches dem Sohne ietzt ſelbſt 
Maj. ſehr lieb ſey. Es gefiel mir überaus wohl ihre Art ihrem Manne aus 

der vielen Erfahrung der goͤttlichen Vorſorge, die, er in patria und 
hier gehabt, von den mißtrauiſchen Nahrungs⸗Sorgen abzumahnen. 
Der juͤngſte Knabe hatte im Felde das Fieber bekommen, und lag im 
Bette: weil er unter meinem Zureden dieſen Morgen ſehr geweinet, ſo 
fragte ich nach der Urſache: er richtete ſich auf, und weinete ſehr, ſagend: 
daß ich noch) fo ſtreitig (zaͤnckiſch) und boͤſe bin: ich fragte nach dem ietzi⸗ 
gen Vorſatze, welcher war, ſich, wie er am Sonntage verſprochen, zu 
bekehren, und ein ander Kind zu werden, da ich ihm denn Anweiſung 
gab, daß er ſonderlich wider feine deichtſinnigkeit beten, und ſich vor al⸗ 
lem leichtſinnigen Weſen huͤten, und da ietzt ſein Hertz erweicht werde, 
deſto eifriger zu GOtt beten ſolle. Er wuſte ein erweichtes Hertz 
von einem harten wohl zu unterſcheiden. Die Mutter fuͤhrete ihm 
an die Urſache zu Gemuͤthe, warum ihn GOtt fo ofte Franck werden 
0 e. 

Den arten. N. fuͤhlt ſeine neulichen Zufaͤlle aufs neue, und 
mercket dabey auf die Hand GOttes. Er kam mit ſehr gebeugtem Ge⸗ 
muͤthe zu mir, und bekante, daß der liebe GOtt geraume Zeit her an 
ihm und feinem Weike kraͤftig gearbeitet haͤtte, wie er ſich denn auch na 
mentlich auf gewiſſe Gelegenheiten, da er die Kraft des Wortes in ſei⸗ 
ner Seelen nachdrücklich empfunden, bezog, und es nebſt ihr mit heiſſen 
Thraͤnen beweinet, daß er nicht den Muth faſſen koͤnnen, ſich jeman 
den, der GOtt auch fürchte, zu offenbaren, da man auch wegen feines 
vormaligen eitlen Weſens und oͤfterer Ruͤckfaͤlle kein Vertrauen zu ihm 
gehabt, und ſich in kein vertraulich Geſpraͤch auch im Heimkehren aus 
der Kirche einlaſſen wollen. Er hätte mit feinem Weibe fleißig zu be⸗ 
ten angefangen, es habe aber doch mit feiner Bekehrung nicht fortge⸗ 
wolt, weil er ſich von feinen alten Sünden nicht losmachen und mit dem 
Bekentniß recht herausgehen wollen. Nachdem er ſich neulich das er⸗ 
fie mal erholet, habe er GOtt gedancket, daß er noch in dieſes Leben und 
theure Gnaden ⸗Zeit gleichſam zurück gekommen, und habe ſich gefreuet, 
da ihm hinterbracht worden, daß einer von uns heraus kommen und 
ihn beſuchen wolle, weil aber Leute juſt bey den Beſuch bey ihm gervefen, 
ſo habe er aus Blödigkeit wieder zurück gehalten. Er kommt Darüber ) 
am letzten Sonntage in die Kirche, und hoͤrt das Verhalten des 9 a | 
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feines Weibes mit nöthigen Reflectionen und Ap plication erzehlen, wer, 
nimmt darauf in der Montags⸗Betſtunde auf meiner Stube über die 
merckwuͤrdigen Worte des Heylandes Luc. 13, 2 J. daß einige durch 
die Gerichte GOttes geſtraft und andere darneben gemeynet und gewar⸗ 
net worden, woruͤber ſein Gemuͤth nur immer mehr verunruhiget, und 
er endlich heute zu mir getrieben wird. Hier ſetzte es viel Seufzen und 
Thraͤnen uͤber ſeine bel zugebrachte Jugend. Er fing von Saltzburg 
an, und erzehlte, welche Untreue er ſelbſt gegen ſeine eigene Mutter be⸗ 
gangen, und ſich dabey aufs aͤuſſerſte mit leugnen beholfen. Zu allen 
guten Dingen habe er keine Luſt, auch zur Erlernung des Handwercks 
faſt keine Tuͤchtigkeit gehabt, hingegen habe er ſich bald zu allerley Boͤ⸗ 

Anno 1740. 
Maj. 

ſem geſchickt befunden. Er erkante gar wohl, daß der heilige G Ott auf 
die viele den Sundern angebotene Gnade an unſerm Orte, groſſe Ger 
richte uͤbe, wie an gedachtem Lemmenhofer, an Steph. Riedelſperger, 
Raunern, N., Muggitzern und andern deutlich zu ſehen, und ſey es 

unverdiente Barmhertzigkeit GOttes, daß er ihm fo nachgehe ꝛc. Ich 
gte ihm verſchiedenes aus dem 1. Pf. was es mit den Gottloſen, die 
en vor ein Ende nehme, und wie ihm und feinem Weibe zu⸗ 
komme, die Warnung der erſten verficul daraus wohl in acht zu neh 
men, wo das Wohl und Gute, ſo darin ſteht, über ihn kommen ſolle: 
denn eitle unbekehrte Leute haben ihn, wie er ſelbſt erkante, an der Voll⸗ 
bringung feiner guten Vorſaͤtze gar oft gehindert. Und da er anführee 
te, wie vielerley Dinge darzwiſchen gekommen und ſich in den Weg ge⸗ 
leget, fine Suͤnden vom Gewiſſen w gzuſagen, ſo muͤſte er ſich ietzt, da 
er ſich redlich zu GOtt bekehren wolle, auf noch mehrere Hinderniſſe, 
die ſich vor ſein gutes Vorhaben aus Bosheit des Satans, der Welt 
und ſeines eigenen Fleiſches ſtellen werden, gefaßt machen und ruͤſten: 
Gebet und Kampf muͤßten ſeine beſtaͤndige Waffen ſeyn, und muͤßte er 
inſonderheit den HErrn anrufen, daß er ihn von den erkanten Ausbruͤ. 
chen auf die rechte boshaftige Qvelle, die im Hertzen liege, wie bey Da⸗ 
vid im 5 1. Pf. geſchehen, durch das Straf⸗Amt des Heiligen Geiſtes 
führe, und nicht gleich auf Troſt bedacht ſey, daß er ſich nicht zu zeitig 
kroͤſte, und wieder in Sicherheit und Leichtſinnigkeit, die bey ihm (wie 
ex erkant) ein ſonderlich Netz des Satans geweſen, verfalle. Doch er. 
innerte ich ihn des ſchoͤnen Spruchs aus Pf. 68,1971. den ich ihm 
und ſeinem Weibe ehedem ſorgfaͤltig eingeſchaͤrft habe, daraus er ſie⸗ 

Americ. VII. Sortſ. Rrr het, 
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Anno 1740. het, daß auch fuͤr ihn Gnade erworben ſey, welcher Spruch ihm auch 
Maj. in feinen bedencklichen Leibes ⸗Umſtaͤnden erwecklich ſeyn koͤnne. Ich 

gab ihm zum Zeichen meiner Liebe und guten Vertrauens, daß er ſeiner 
Seelen⸗Heyl ſich ernſtlicher werde angelegen ſeyn laſſen, die in der Cu- 
duluriſchen Kuͤſte gefundene 3 Predigten des lieben Herrn Paſt. Schu ⸗ 
barts, daraus ich heute zu meiner Erbauung nur ein weniges geleſen. 
Er will mir wieder ſagen, was ihm der HErr für einen Segen daraus 
geſchencket. Sonſt erinnerte ich hierbey, was ich auch geſtern in der 
Abend⸗Betſtunde zur Præparation aufs heilige Pfingſt⸗Feſt uͤber Apoſt. 
Geſch. 1, 1214. mit mehrern eingeſchaͤrft habe, mehr zu beten als zu 
leſen, und das gehoͤrte und geleſene in ein recht ernſtlich Gebet einzufuͤh⸗ 
ren. Denn es verſehen es einige gute Seelen unter uns darin, daß ſie 
viel hören und leſen, und ſich nicht gnug Zeit laſſen, es gleich ſam wieder 
zu kaͤuen, geiſtlich zu verdauen, und in faccum und ſanguinem zu ver- | 
tiren, daraus aber mehr Schaden als Nutzen entſtehet. Er will gerne, 
wenn ihm GOtt nur etwas im Leiblichen beſcheret, ſich von den ablatis 
realiter durch Erſtattung an arme Glieder CHriſti losmachen, worin 
er auch, wie ich ihm te&to nomine erzehlen konte, gute Vorgaͤnger in 

der Gemeine hat, ob er wol daraus kein meritum oder Verbeſſerung 
der verderbten Sache machen ſoll, ſondern ſelbſt erkennt, daß dis ein 
Haupt⸗Requiſitum einer wahren Contrition und Abſcheu an den bes 
gangenen Sünden ſey, wo man, wie allen boͤſen Vorſatz aus dem Ge. 
wiſſen; alſo alles Unvechte aus dem Haufe zu exterminiren und heraus zu 
ſchaffen pflegt. Denn ſo iſt die Buſſe Wahrheit. * 

Den 22ſten Der Herr Hof⸗Prediger Ziegenhagen hat in ſei⸗ 
nem Brief eines Punets, der den N. und N. betrifft, gedacht, dem er 
eine gar nöthige Ermahnung beyfuͤgt. Ich redete dieſen Mittag mit 
dem einen Mann aus der Sache, da mich denn ſeine Ausdruͤcke und 
gantzes Bezeugen noch mehr in meiner Meynung, die ich von ihm ge⸗ 
habt, geſtaͤrcket haben, daß er nemlich feine Seligkeit mit Ernſt ſchaffet, 
ſich vor dem HErrn wegen feiner Gebrechen, und was mit der heylſa⸗ 
men Lehre und Exempel unſers Heylandes nicht uͤberein kommt, aufs 
tiefſte demuͤthiget, und in den Wunden CHriſti Gnade zur Rechtferti⸗ 
gung und Heiligung ſuchet, auch an ſeinem Naͤchſten mit der empfan⸗ 
genen Gabe treulich arbeitet. Ich habe nicht ermangelt, ihm verſchie⸗ 
dene noͤthige Erinnerungen, auch Unterricht und Troſt nach der auf 

richti⸗ 
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richtigen Beſchaffenheit feines Hertzens zu geben, welches der HERR Anno 1740. 
mit ſeinem Segen begleiten wolle! 

Ich beſuchte auch den N., und fragte, was ietzt ſein und ſeines 
Weibes Thun ſey? Sie ſagten, daß ſie meiner Ermahnung ſuchten 
nachzukommen, und alle Tage ein paar mal vor das Angeſicht GOttes 
auf ihre Knie fielen, und ihn um die Erkaͤntniß ihrer Suͤnden und wah⸗ 
re Buſſe anriefen. ce. Ich ſagte ihnen vieles vor von den Tücken ih» 
res Hertzens, die vor GOtt ein Greuel, und von der Aufrichtigkeit des 
Hertzens, die ihm angenehm waͤre, und wieſe ſie auf den rechten Grund. 
Sie verſprachen viel, und wollen ſich auch zu einem naͤhern Unterricht 
einfinden, wenn ihr Feld beſtellt iſt. Von ihrem groͤſſern Maͤgdlein 
erzehleten fie, daß es, da es kleiner geweſen, viel beſſer gewe en, und lies 
ber gebetet, als ietzt, da ſie groͤſſer worden, wovon ich ihnen die Urſach 
anzeigte, nemlich das Maͤgdlein komme nun zu mehrerm Verſtande, 
und wenn ſie an den Eltern ſo viele unordentliche Dinge ſehe und von ih⸗ 
nen hoͤre, ſo werde dadurch viel Aergerniß und Schaden angerichtet, 
und helfe alles aͤuſſerliche und mündliche Ermahnen zum Gebet und 
Feomm⸗ſeyn nichts: wenn fie aber an ſich einen wahren Anfang der 

fferung machten, und dem Kinde ein gut Exempel gaͤben, fo wuͤrde 
mehr Segen zu hoffen ſeyn. | 
Auf des Uhrmacher Müllers Plantation fand ich N. mit feinem 
Weibe, welche hier arbeitete, desgleichen des N. Sohn und des N. N. 
Weib: alle 4 ſind Anfaͤnger im Chriſtenthum, denen ich uͤber den 
Kern⸗Spruch: Alſo hat GOtt die Welt geliebet ꝛc. etwas zu ih⸗ 
rer Erbauung ſagte, was mir daraus zu Haufe von der unausſprech ich 
groſſen, ewigen, gantz unverdienten reellen diebe GOttes erbaulich ge⸗ 
weſen war. 8 | 
Dien 23ten. In der heutigen Verſammlung auf den Planta- 
tionen hatte zum Grunde der Vorbereitung aufs heilige Pfingſt⸗Feſt 
eben die z Verſe aus Cap. r. Ap. Geſch. nemlich v. 2.14. welche wir dieſe 
Woche hindurch nach allen Umſtaͤnden in den Abend⸗Betſlunden uns 
zu Nutze gemacht haben. Der Herr laſſe ſichs nach feiner Weisheit 
und Gute gefallen, einen Segen auch auf die heutige Handlung ſeines 
Worts zu legen, wie er uns in der Stadt Exempel offenbar werden laſ⸗ 
ſen, bey denen die betrachtete Wahrheiten Eingang gefunden, und man⸗ 
ches Gute gewircket haben. nd 

| Rrr Ich 
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Anno 1740. Ich ſprach geſtern im Vorbeygehen bey der N. ein, und brachte 
Maj. ihr den theuren Kern⸗Spruch: Alſo hat GOtt die Welt gelie⸗ 

bet ꝛc und ſuchte ſie mit wenigen Worten zum einfaͤltigen glaͤubigen 
Vertrauen gegen den ewig⸗ liebenden vollkommen ⸗treuen und frommen 
verſoͤhnten GYtt zu ermuntern. Sie ſagte wenig darzu, weil ich aber 
wieder fort und weiter ging, fo weinete ſie ſehr, wovon ich heute, da ich 
fie und ihren Mann wieder beſuchte, die Urſache erfuhr, welche war, es 
habe ihr wehe gethan und Unruhe im Gewiſſen gemacht, daß ſie gleich 
bey meinem Eintritt in die Stube von aͤuſſerlichen Dingen, (die das 
Schulgehen und Lernen ihres Dienſt⸗Maͤgdleins kelroffen haben, und 
alſo auch noͤthig waren) zu reden angefangen, und Darüber was beſſers 
verſaͤumet hätte, Wir drey kamen unter einander auf viele erbauliche 
zum Grunde des Glaubens und Chriſtenthums gehoͤriger Materien, und 
war meine gantze Rede darauf gerichtet, dem guten Weibe die Art ei⸗ 
ner aufrichtigen Buſſe und eines einfaͤltigen Glaub ens, der nicht ſeru⸗ 
pulirt und viel Umſchweifemacht, vorzuſtellen, worzu ſie mir ſelbſt durch 
das Vorbild von den Freyſtaͤdten des Alten Teſtaments und der Mann 
mit Anfuͤhrung der wichtigen Sprüche Roͤm. 4,5. 2 Cor. 5, 21. Gele⸗ 
genheit gaben, darzu ich das ſchoͤne Vorbild 4 B. Moſ. ar. von der 
ehernen Schlange, dem Gefuͤhl der Schlangen⸗Biſſe, dem Hinlaufen 
und Anſehen des erhoͤheten Wurms, darauf der Heyland ſiehet und wei⸗ 
ſet Joh. 3. auch von den Opfern des Alten Teſtaments etwas hinzu that. 
Konten die Iſraeliten bey ihren duͤrftigen Satzungen im Alten Deſtament 
ohne viele ſelbſtgemachte Umwege und unnoͤthiger Weitlaͤuſtigkeit zur 
Vergebung ihrer Suͤnden kommen, wenn ſie ſich nur in die von der 
Weisheit G Ottes gemachte Ordnung ſchickten, daß fie z. E. in buß⸗ 
fertiger Erkaͤntniß ihrer Suͤnden ihre Opfer brachten, ihre Suͤnden auf | 
deren Haupt demuͤthig bekanten, ſich des Fluches und Todes werth 
achteten, im Glauben aber zu dem Verſoͤhn⸗Dode des HErrn Meßig 
ihre Zuflucht nahmen, und zu dem Ende das Blut des Thieres vergieß 
fen, und daſſelbe ſich durch das Beſprengen appliciren lieſſen: wie ſolten 
nicht wir, die wir unter der reichen Gnade des neuen Bundes leben, 
bald und ohne aͤngſtliche Umſchweife zur Gewißheit und gläubigen Faß | 
ſung der gnaͤdigen Vergebung der Suͤnden kommen, wenn wir uns 
nur einfaͤltig in GOttes Ordnung ſchicken? Wir erinnerten uns hie / 
bey verſchiedener Exempel aus dem Neuen Teſtament, als der Lydia, des 
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Kerckermeiſters, der Samariterin u. ſ. f. welche, weil ſie redlich zu Anno 1740, 
Wercke gegangen, bald in den Gnaden⸗Stand kommen find, . Gute Mel. 

Seelen wollen ſich nicht mit zu zeitigem Troſt betriegen, daher begehren 

ſie immer mehr und recht viel Contrition, wodurch ſie ſich erſtzum Glau⸗ 
ben und Empfang des Troſtes wollen faͤhig machen: das heiſt die 
Schrift, wie wir unlaͤngſt aus Marc. 16, 14. vergl. mit Luc. 24, 25. ver⸗ 

nahmen, auch certo reſpectu Unglauben, und Hertzens Häͤrtigkeit, 
womit der gute füffe Heyland nicht kan zufrieden ſeun, denn es ſteckt Ei⸗ 
genſinn, Eigenwircken, auch wol eigene Wuͤrdigkeit, die man gern vor⸗ 
her haͤtte, ehe man ſich die Gnade zueignen will, darhinter. 
Dt'Or liebe N. N. machte mir durch fein Gebet, Thraͤnen und hertz⸗ 
liche Ausdrucke von ſeinem groſſen Verlangen ins rechtſchaffene We⸗ 
ſen des Chriſtenthums recht einzudringen, viel Freude, und habe ich 

zu GOtt das gute Vertrauen, er werde dieſen Mann auch zum Gefaͤſſe 
fine Barmhertzigkeit und Werckzeuge ſeiner Gnade machen, daß 
durch ihn ſein Weib, wie auch andere Leute (die ihn wegen ſeiner Ge⸗ 

ſchicklichkeit und vielen natürlichen Tugenden lieb und werth halten) 
gewonnen und CHriſto zugefuͤhret werden. Er hatte ſich por dem Ge⸗ 

brauch des heiligen Abendmahls auf meiner Stube etwas von der Ge⸗ 
wißheit des Todes, des juͤngſten Gerichts und von der Ewigkeit der 
Hoͤllen⸗Qvaal vorleſen und zur Erläuterung ſagen laſſen, welehes ihm 

bisher im Gemuͤthe gelegen, und dancket G Ort fleißig mit Thranen, 
daß er ihn nicht in feinen Suͤnden weggeriſſen, da er doch dem Tode, 

auch nur ohnlaͤngſt ſo nahe geweſen. Ob er wol am Leibe gar fehwach 
war, und am Halſe groſſe Schmertzen hatte, fü begehrete er doch, daß 
ich mit ihm kriend betete, wobey er ſeht eifrig und herzlich war. Jeh 
ließ ihm den ſchoͤnen Spruch und Berheiſſung zuruͤck Jeſ. 44, 35. wel 
che ich ihm auch in der Bibel auſſchlug. Sein Weib war im Feldeund 

alſo konte ich mit ihr nicht reden. Der Mann hat Hoffnung, fe. wer⸗ 
de ſich nach und nach die Augen beſſer aufthun lafjen. Er findet, daß 

es ihr gehe, wie ehemals ihm, da er wol GOttes Wort gehoͤret, aber 
es ſey geweſen, als wenn er keine Ohren gehabt, und ſey dabey doch in / 
mer, wie im Traum, blind und unwiſſend geblieben. Laichtſinnigkeit⸗ 
Sicherheit, Eigenwille find ihm ſchreckliche Dinge und Qvellen vieles 

bels. Ich ſagte ihm beym Weggehen hierauf etwas von dem Segen; 
den der HErr JEſus, als unſer treuer e bey ſeiner n 
Hr Ner 3 are 
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Anno 1740. fahrt auf ſeine liebe, vorhin auch mit mancherley Schwachheit umgeben 
Maj. geweſene Finger, gelegt, wodurch fie in den Stand geſetzet worden, 

dem HErrn JEſu gehorſam, in feinen Willen gelaſſen, und in allen 
fuͤrchterlichen und Vernunfts⸗bedencklichen Umſtaͤnden getroſten 
Muths zu ſeyn, wie wir bisher in den Betſtunden aus Apoſt. Geſch. . 
vernommen. Dieſen Segen habe er mit ſeinem Weibe mit Beten und 
Flehen, das mit rechtem Anhalten, Beſtaͤndigkeit und Hertzens⸗Ver⸗ 
einigung nach dem erbaulichen Exempel der glaͤubigen Juͤnger und Juͤn⸗ 
gerinnen l. c. verrichtet werden muͤſſe, zu ſuchen. 

Den 24flen. Unter die mancherley leibliche Wohlthaten, die 
wir hier im Lande bey der erſten Einrichtung unter der Vorſorge Got⸗ 
tes genieſſen, zehlen wir billig auch den Keller und Brunnen, der nun 
zwiſchen unſern Wohnungen gegraben iſt. Es iſt Keller und Brunnen 
unter einem Dache, und hat alſo, zumal, da bald Waſſer gefunden wor⸗ 
den, nicht fo viel als der Brunnen im Waͤhſenhauſe, der etliche 20 Schuh 
tief iſt, gekoſtet. Es haben unſere alten Wohnhuͤtten einfallen wollen, 
davon wir das noch brauchbare Holtzwerck an Balcken und Schindelnn 
zu dieſer Keller⸗und Brunnen⸗Huͤtte haben nehmen koͤnnen. GOT? 
ſey gelobet fur das recht ſchoͤne, milde und geſunde Waſſer, ſo wir ietzt 
ſehr reichlich haben, und mache uns recht durſtig und begierig nach dem 
verheiſſenen Waſſer des Lebens, zumal da in dieſen Tagen, wie auch in 
dieſer Woche ſchon geſchehen, viel herrliches davon zu unſerer Aufwe⸗ 
ckung wird geſungen und geſaget werden. 

Herr Oglethorpe hat es mehrmal ſehr gerathen, daß ſich Leute 
an unſerm Orte auf teutſche Feld⸗Fruͤchte legen ſolten, als Gerſte, Nor 
cken, Weitzen, Haber, und wir finden auch, wie ſchon mehrmal an⸗ 
gemercket worden, daß dergleichen Frucht, wenn ſie zeitig, nemlich 
ſchon im September geſaͤet wird, ſehr wohl und viel beſſer, als in 
Teutſchland waͤchſet und reif wird, ehe die groſſe Hitze kommt, und 
wenn auch die Regen im Fruͤhlinge ausbleiben, ſo ſchadets ſo viel nicht, 
weil es Feuchtigkeit genug im Winter bekommt. Man wird dis wol 
ſchwerlich in Teuſchland gehoͤret haben, daß ein einig Korn 30 bis 40 
Stängel und fo viel volle und ſchöͤne Aehren hat, daher hier nur ſehr we⸗ 
nig Saamen zum Ausſaͤen erfordert wird, weil alles ſehr duͤnne und 
weitlaͤuftig geſaͤet werden muß. Was die Leute am Anbau ſolcher Eu⸗ 
ropaͤiſchen Frucht noch hindert, ſind die Staͤmme und * ie 
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Diarium. | 303 

Erde, davor man noch keinen Pflug brauchen kan und ohne Pflug Anno 1740. 
kan gedachte Frucht nicht gebauet werden. Die Felder, welche ſeit 
4 Jahren bepflantzet worden, werden, da die Staͤmme faſt ver faulet 
find, fat hierzu beqvem ſeyn: ſolte GOtt dem Waͤyſenhaus einiges 
Vermoͤgen beſcheren, fo wuͤrde ſich der Oeconomus andern zum guten 
Exempel etwan am erſten in ſolchen Frucht⸗Bau einlaſſen, welches von 
ihm eher, als von andern geſchehen kan, weil alte Felder ſchon da ſind, 
das Waͤyſenhaus auch Zug⸗Ochſen und einen wiewol noch unvollkom⸗ 
menen Pflug hat. Koͤnte erſt der Pflug gebraucht werden, fo würde 
den Leuten hier die Felt⸗Arbeit viel leichter ankommen, als in Teutſch⸗ 
land, weil keine Steine, ſondern lauter luckeres feines Erdreich vorhan⸗ 
den, ſie auch den gantzen Winter im Acker arbeiten koͤnnen, desgleichen 
wuͤrde durch Pflug und Egge dem ungemein vielem Graſe, das faſt nicht 
ausgeraͤutet werden kan, viel eher und leichter geſteuret werden konnen, 
als wenn ſie blos die Haue brauchen muͤſſen. Haͤtten ſie Weitzen und 
Rocken, ſo würden fie Reiß deſto weniger pflantzen, als worbey fie Klei⸗ 

und Geſundheit mehr als bey anderer Feld⸗Arbeit zerreiſſen. Sie 
Men oft ziemlich tief im Waſſer oder Sumpfe ſtehen. DEHEMRM 
ſey gelobet, der unſern Zuhörern bisher eines und das andere von leibli⸗ 
cher Beyhuͤlfe zufallen laſſen, und wenn die Bruͤnnein feiner Guͤte con- 
tinuiren ſolten, wie wir im Glauben hoffen, ſo wuͤrde ihnen nach und 
nach ſchon alles leichter werden, und ſie wurden unter goͤttlichem Segen 
in den Stand geſetzet werden, auch andern Nachkommen bey ahrer er⸗ 
ſten Einrichtung (die wol keinen ſo ſchwer fallen wird, als denen, die 
das Eis brechen muͤſſen) gleichſam unter die Arme zu greifen. Durch 
Erhaltung und Verſorgung der Hirten, (deren vier Perſonen, nemlich 
drey Männer und ein Weib bisher geweſen,) iſt der armen Gemeine eine 
groſſe leibliche Wohlthat wiederfahren, und wolle es der treue GOT 
den Wohlthaͤtern in Europa reichlich vergelten, die auch zu dieſer Noth⸗ 
durft etwas beytragen. Das meiſte iſt wol von dem Segen des Waͤy⸗ 
ſenhauſes, das auch ein Armen⸗Haus und zu der Gememe Beſten unter 
göftlicher Direction errichtet iſt, gekommen. Es belaufen ſich die Uns 
koſten der Kleidung allein uͤber 16 Pf. Sterl.; auſſer was erfordert wird, 
wenn bey vorfallenden Kranckheiten der ord⸗ lichen Hirten andere ge⸗ 
miethet werden muͤſſen, | N 
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Den 25 ſten und z6ftentwar das heilige Pfingſt Feſt. Der HErr 
hat uns dieſe beyde Feſt⸗Tage in G ſundheit des Leibes, Fühler Witte | 
rung, groſſer aͤuſſerlicher Nuhe und Stille und zu vieler Erbauung un⸗ 
ſerer Hertzen, zubringen laſſen, wofür wir billig feinem heiligen andetens⸗ 
würdigen Namen Lob und Ehre bringen. Was der treue GOtt an 
unſern lieben Zuhörern durchs Wort, das ja pur Evangeliſch geweſen, 0 
durch die Gnaden⸗Wirckung des Heiligen Geiſtes ausgerichtet hat, 
wird ſich etwan nach dem Feſt deutlich offenbaren, wiewol man verſchie | 
denen unter dem Vortrage die Bewegungen des Gemuͤths an den Au⸗ 
gen und Geſichte anſehen koͤnnen. Am zweyten Feyertage iſt von mei ⸗ 
nem lieben Collegen der Gottesdienſt abermals, wie alle 14 Tage ge | 
ſchicht, auf den Plantatio nen gehalten worden. Gott ſey gelobet, der 

uns beyde noch immer ſo ſtaͤrcket, daß wir unſer Amt und Beruf unter 

feinen Beyſtand ungehindert abwarten koͤnnen. Die Anfälle und 
Schwachheiten ſind noch immer bald voruͤber gehend geweſen, oder der 
treue wunderbare GOtt hat uns wol unter der Arbeit einen empfindli⸗ 
chen Succours der Gemuͤths / und Leibes⸗Kraͤſte zugeſchickt, welches ei 
zum Preiſe G Ottes bisher vielmals erfahren habe. ; 

Am Sonnabend kam Herr Holtzendorf, ein Bruder der vorneh⸗ 
men Maͤnner dieſes Namens in Koͤnigl. Preußiſchen Dienſten, von 
Purrisburg an ungern Ort, hier, wie er ſagte, dem Gottesdienſte mit 
beyzuwohnen. Er kameben in meine Stube, da ſich einige verſammlet 
hatten, ſich mit mir durchs Wort GOttes und Gebet zum heiligen 
ꝓfingſt⸗Feſt zuzubereiten. Er ſang und betete gar andaͤchtig mit, und ſo 
bewies er ſich auch im Feſt oͤffentlich und privatim, ſo, daß ich hoffe, es 
werde ihm von dem Guten, ſo der HErr gegeben, etwas ins Hertz und 
Gewiſſen gefallen ſeyn. Er nahm von mir eine ſchoͤne und erbauliche 
Vorber itung des ſel. Prof. Francken über einen Text aus Mom. 8. und 
die drey Predigten des Herrn Paſt. Schubarts, den er ſehr wohl kennt, 
und ſelbſt als ehemaliger Koͤnigl. Kammer Diener gehöret hat, mit vie 
lem Danck an. | 

Den arften. Gegen Abend reifete auf des N. Plantation, und 
war nur es ſehr lieb, daß es der liebe G Ott fo geſchickt, denn ich traf ihn 
auf dem Bette ligend an, und vernahm, daß, fo lange er drauſſen woh⸗ 
ne, ſey er nicht recht geſund geweſen. Sein gantzes Bezeugen gab mir 
groſſen Eindruck, er war ſehr gelaſſen, und erkante dabey die Güte Got ⸗ 
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„ wel te8, welche ihn nur wolte beſſer laͤutern. Menſchen koͤnten ihm nicht Anno 1740. 
helfen, Gott ſey feine Hülfe. Ich ſchlug ihm ſonderlich auf das Mai. 
te Capitel Micha, alwo es v. 7. heißt: Ich aber will auf den 
Errn ſchauen, und des GOttes meines Seyls erwarten, 
mein Gott wird mich hören. Er ſagte unter andern: es n aͤre 
nicht ſo, als er wuͤnſchte und verlangte, daß es ſeyn moͤchte. Ich 
ſagte ihm hierauf: da ſey guter Rath vor, er ſolte ſich zu dem hinwen⸗ 
den, der geſagt: Wen da duͤrſtet, der komme, und wer da 
will, der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt. Hiebey 
fagte noch eines und das andere, und zuletzt beteten wir. Er ver⸗ 
langte, daß ich fleißiger heraus kaͤme, wenns auch nicht ſeyn koͤnte, 
ſo glaube er doch, daß ich feiner im Gebet vor GOtt gedencken würde. 
Dies Abends in der Betſtunde hatte der Ordnung nach aus dem 
Neuen Teſtament Joh. 6, 48 ⸗ 58. welches wol unbergleichliche 
Worte ſind. Man mag ja wol hiebey aus Pf. 36. ausrufen: Wie 
theuer iſt deine Güte, Gott, daß Menſchen⸗Kinder unter 
Fee deiner Sluͤgel trauen, ſie werden truncken von 

reichen Gütern deines Sauſes ꝛc. Der liebe himmliſche 
Vater lehre uns doch durch den heiligen Geiſt von Tage zu Tage beſ⸗ 

fer. erkennen, was für Gutes wir an dem HErrn JEſu haben, und 
gebe uns Gnade, daß wir das Gute recht hinnehmen, uns zueignen 
und genieſſen moͤgen, damit wir dadurch recht geſtaͤrcket Ihm zu 
Ehren unſere kurtze Lebens⸗Zeit zubringen moͤgen. | 

vo Denagflen. Von ein paar Weibern vernahm heute, wie der 
liebe GOtt ihnen einen Pfingſt⸗Segen geſchenckt. Die eine wußte 
die Gnade GOttes zu ruͤhmen, und hoffte, der liebe GOtt würde ſich 
auch ihrer Kinder erbarmen, weil er ſaat Jeſ 44, 3. ich will Waſ⸗ 
fer gieſſen ꝛc. ich will meinen Geiſt auf deinen Saamen gieſ⸗ 
ſen, und meinen Segen auf deine Nachkommen. Sie iſt da⸗ 
bey voller Hunger und Durſt, und wolte gerne immer mehr haben. 
Die andere ſagte: ſie haͤtte mehrmals unter der Predigt Erquickung 
bekommen, aber nie fo beſonders, als die mal, fie waͤre recht verſi⸗ 
chert worden der Vergebung aller ihrer Suͤnden, ſie haͤtte ſo was 
ſonderliches erlanget, daß man wol mit Recht ſagen koͤnte: ich gaͤbe 
dir wol tauſend Welten, die treue Liebe zu vergelten. 
Doch hätte fie ſich auch bald auf neue Leidens⸗Umſtaͤnde gefaßt ge 
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macht, und es waͤre ihr auch der empfindliche Troſt bald verſchwun⸗ 
den. Es haͤtte ihr aber der liebe GOtt in ſolchen Umſtaͤnden, da fie 
gantz kraftlos wieder worden, beym Aufſchlagen der Bibel die Worte 
ins Geſicht und ins Hertz kommen laſſen, Luc. 1, 45. O ſelig biſt du, 
die du geglaͤubet haft: denn es wird vollendet werden, was 
dir iſt geſagt von dem SeErrn. 

Den 29ſten. Kieffer von Purrisburg, der die Feyer⸗Tage bey 
uns gehalten, erzehlte mir, daß Herr Holtzendorff, von welchem untern 
26ſten Maj. gedacht worden, zu ihm geſagt, feine (des Kieffers) Planta 

— 

tion wäre um des willen viel Geld werth, weil ſie nahe bey unſerm Orte, 
wo Gottes dienſt und gute Ordnung gehalten werde, liege: Er ver⸗ 
muthet, daß noch Land in der Nach barſchaft auf der Caroliner⸗Seite 
vacant ſey, welches er ſich, vermuthlich aus einem guten Zweck, zu⸗ 
meſſen laſſen will. 1 | 

Ich fand in Savannah die kleine Kiſte, welche der werthe Herr 
Prof. Francke zuletzt mit zwey und zwantzig Stuͤcken Leinwand, Artz⸗ 
ney und Buͤchern nach London geſchickt hat, die groſſe Kiſte aber | 
von Charles-Town noch nicht angekommen, weil fie nicht ins 800 | 
wegen ihrer Groͤſſe und Schwere hat gebracht werden koͤnnen, und 
Petianger und andere groͤſſere Schifflein werden meiſt alle gegen 
die Spanier gebraucht, Leute, Krieges- und Mund ⸗ Proviſion hin 
und her zu führen. Doch hat des Colon, Steaphens Correſpondent 
in Charles- Town verſprochen, fie fo bald als moͤglich nach Savannah 
zu ſchicken. Dieſer Col. Steaphens uͤberlieferte mir, zu meinem groß ⸗ 
ſen Vergnuͤgen ein Packet Briefe von Europa, deren Inhalt mir 
ſehr erfreulich war; beſonders auch deswegen, weil daraus erſehen, 
daß aus GOttes milden Vater⸗Hand wiederum ein anſehnliches für 
unſer Waͤyſen⸗Haus und Gemeine von wohlthaͤtigen Hertzen einge⸗ 
kommen, welches unt eben zu einer ſolchen Zeit kommet, da die Saltz⸗ 
burger, die der Arbeit wegen beym Waͤyſen⸗Haus und ſonſt was zu 
fordern haben, mit Schmertzen auf eine leibliche Beyhuͤlfe gewartet, 
und oſt gefraget haben, ob man ihnen in der und der Noth was geben 
koͤnne. Ich habe demnach in Savannah abermal einen Wechſel auf 
44. Pf. Sterl. ausgeſtellt, damit einige Schulden in Savannah und 
hier bezahlt, und werde nebſt dem Oeconomo, der ſich mit dem aͤuſ⸗ 
ſerſten gerne behilſt, aufs moͤglichſte mit dem übrigen zu ger 
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von einigen unbekanten Wohlthaͤtern, wie der Herr Senior und 
Herr Profeſſor Francke melden, verehret worden, nehmen wir mit 
dem verbindlichſten Danck an, und bitten den lieben GOtt, er wolle 
dieſe und andere Gaben an Gelde und Sachen taufendfältig hier und 
dort vergelten. Ich werde zwar dismal nichts von dieſer anſehnlichen 
Gabe zur Bezahlung der Bau⸗Unkoſten meines Hauſes, das doch 
auch mit bedacht iſt, anwenden, weil es das Waͤyſen⸗Haus unent⸗ 
behrlich noͤthig hat, man gibt mir aber in dem Store -Hauſe zu Sa- 

vannah, two ich das meiſte ſchuldig bin, ſchon noch laͤnger Credit, 
bis der Err auch hierzu ſeinen milden Segen ſpuͤren läßt. Von den 
Herren Truftees habe auf meine Bitte des Hauſes wegen noch keine 

Nachricht bekommen: es ſchreibt Herr Secret. Newmann, es ſey des 
Krieges wegen zur Zeit keine Hoffnung, daß die Herern Truſtees ſich 
zu einem neuen Transporte reſolviren fönten , weil fie ſonſt gnug 
Ausgaben haben; und ihre viele Ausgaben werden ſie wol zur Zeit 
Ha einen Beytrag zu meinem Hauſe zu thun. Ich hatte im 

runterfahren etwas von der Vorſorge Gottes, die ich bey Er» 

muthen, aufgelaufenen vielen Unkoſten aufgerichtet haben, mit einem 
vor mir ſitzenden Saltzburger geredet, dem ich hernach beym Herauf⸗ 
fahren zu meiner und ſeiner groſſen Freude die Worte aus dem Brie⸗ 
fe des Herrn Profeſſoris vorlas: „Die Erbauung feines Wohn, 
„ Hauſes iſt bey ihren Umſtaͤnden allerdings noͤthig geweſen ꝛc. Mit 
„dem Bauen gehet es iederzeit ſo, daß ſich die Koſten hoͤher belaufen, 
„als man den Überſchlag gemacht. Es iſt aber gut bauen, wenn 
„man ſich auf die göttliche Vorſorge verlaſſen kan, denn der fuͤllet 

„allen Mangel aus, ob er ſchon auch bey ſolchen Umſtaͤnden ie zuwei⸗ 
„len unſern Glauben pruͤfet.,, Er ſagte darauf laͤchelnd: der liebe 
Herr Profeſſor wird wol aus Erfahrung ſchreiben. Er erzehlte mir 
aus feiner wenigen Erfahrung, was der Segen des HErrn thue, 
und wie er aus wenigem viel mache. Er ſagte: „Ich bin vor zwey 
„Jahren lange kranck geweſen, und habe faſt nichts eingeerntet, ver ⸗ 
„gangenes Jahr gab mir Gott auf meine wenige Arbeit und ſchlecht 

„gnug 

auung meines Hauſes zu meiner groſſen Glaubens⸗Staͤrckung er⸗ 
fahren, und die mich bey denen, wider iedermans Dencken und Ver⸗ 

„eingerichtete Haushaltung fo viel 86 „daß ich noch immer 
: 2 

ſuchen. Was uns beyden und unſern Gehuͤlffinnen ins befondere Anno 1740. 
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Anno 1740. „gnug habe. Meine Arbeit ist. auf! ieden Tag wenn ich den Werth 
Maj. »der eingeernteten Früchte zuſammen rechne, etwan vier pence 

„werth, davon koͤnte man mit Weib und zwey Kindern nicht le. 
„ben, und wir leben doch alle vergnuͤgt, und dis durch den Segen 
„Gottes. 

Den zoften. Vergangene Nacht hatten wir ein ſtarck Donner 
Wetter, es erhub ſich auch dabey ein Platz ⸗Negen, der aber bald 
vorüber rauſchte. Auf meiner Ruͤckreiſe von Savannah, am Mitt 
woch Nachmittag, regnete es ſehr heftig etliche Stunden lang, und 
hier in Eben⸗Ezer ſind kaum einige Tropfen gefallen. Unſer Erdreich 
iſt ſehr duͤrre, und lechzet nach einen Regen; die Dinge im Garten 
verdorren faſt. 

Die N. hat ſeit einiger Zeit das Rothgerben angefangen, und 
feheine: das Handwerck gar wohl zu verſtehen: und weil fie arm und 
dabey gottesfuͤrchtig iſt, fo will man ihr gern nach Vermoͤgen unter 
die Arme greifen, bey ihr, als einer armen und zugleich frommen 
Wittwe, iſts wohl angewandt. Sie haͤlt bey mir an, daß ich ihrb 
ihrem Handwerck zu einem groſſen Keſſel, wenn er auch nur alt, do 
noch gantz waͤre, desgleichen zu einem Schab⸗Eiſen und vier Schlicht⸗ 
Klingen verhelfen moͤchte. Es iſt dergleichen Geraͤthe hier im Lande 
nicht zu haben, daher ichs dieſem Diario einverleiben wollen, ob 
etwan der liebe GOtt an andern Orten, ſonderlich in London et⸗ 
was darzu anweiſen will. 

4 
f 

Den ziſten. Dieſen Nachmittag um zwey Uhr waren die Leute 
von den Plantationen herein beſtellt, daß ihnen und denen bey der 
Stadt die von Halle empfangene ſchoͤne Gabe an Leinwand ausge⸗ 
theilet wuͤrde. Wir machten uns ſchon in der geſtrigen Abend. 
Betſtunde durchs Wort GOttes und Gebet auf dis Vorhaben ge⸗ 
ſchickt, da etwas aus der Predigt am andern Pfingſt⸗Feyertage über 
den herrlichen Text: Alſo hat Gott die Welt geliebt ꝛc. wieder⸗ 
holt, und gezeiget wurde: daß darin die groͤßte Undanckbarkeit gegen 
die groͤßte Wohlthat GOttes, (davon damals eigentlich gehan⸗ 

— 

delt wurde) beſtehe, wenn die Menſchen die Finſterniß (darzu nicht | 
nur grobe Sünden, fondern alles, was nicht CHriſtus und feine 
Gnade iſt, und alſo auch Bauch- Sorge und Liebe des Irdiſchen) 
mehr lieben als das Licht. Wer die ewige, inbruͤnſuge und unver⸗ 
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diente Liebe GOttes ins Hertz bekommt, und dieſe allertheureſte Anno 1740. 
Liebes ⸗ Gabe, den Sohn Gottes ſelbſt, als ein Gnaden⸗hungriger 
Sünder annimmt, und alſo das Spruͤchlein in der Erfahrung be⸗ 
fist, der glaubet auch das: Wie ſolte er uns mit ihm nicht alles 
ſchencken? und graͤmet ſich daher nicht bey Mangel und Prüfung, 
fondern hält es auch vor Liebe, weil es von G Ott, der die Uebe ſelbſt 
iſt, herkommt. Wer aber dis allertheureſte Geſchenck nicht achtet, 
ſondern durch Unglauben und Fleiſches⸗Sinn von ſich ſtoͤßt, der iſt 
auch der leiblichen Gaben nicht werth, und wenn ſie Gott doch gibt, 
ſoll er ſich dadurch zur Buſſe und Sinnes⸗Aenderung „von nun an 
nicht mehr die Finſterniß, ſondern allein das Licht zu lieben, erwecken 
laſſen ꝛe. Es wurde in der Application mit Erwachſenen und Kindern 
nach Erforderung ihrer Umſtaͤnde, auch in Abſicht auf die empfangene 
und noch zu erwartende Leinwand, geredet. Heute ſungen wir zu⸗ 
erſt das Lied: Man lobt dich in der Stille ꝛc. darauf zeigte ich 
an, daß mir die ietzt zu betrachtende Hiſtorie aus 1 Sam. 25. in den 

mfländen, darin wir geweſen und noch find, gar eindrücklich und 
endig ſey, wie es uns mit mehrern Hiſtorien, darin wir einen an» 

genehmen Paralleliſmum der Wege Gottes gefunden, ergangen iſt. 
David war in der Wuͤſten Paran gegen Mittag, auſſer den Grentzen 
Canaan, wo feine Vorfahren mancherley Prüfungen und auch die 
Huͤlfe des HErrn erfahren, gereiſet, und dis nicht in Eigenwillen, 
ſondern (wie wir bisher angemerckt) nach erkantem göttlichen Willen 
denn ſonſt würde er einen commodern Ort erwehlet haben. Da er 
hier in mancherley Mangel (wie es nicht anders ſeyn konte in der 
Wuͤſten und mit ſo vielen Leuten) gerathen ſo hat er ſich ohn Zweifel, 
wie wir aus den Pfalmen wiſſen, die Hiſtorie des alten juͤdiſchen 
Volcks, was ihre Prüfungen, ihr uͤbles Verhalten „die Zuͤchtigung 
und Huͤlfe des HErrn betrift, zu feinem Unterricht „Glaubens- 
Staͤrckung und Troſt wohl zu Nutze gemacht; und das iſt die Abſicht 
Gottes auch bey uns in unſerer Wüͤſten, darein wir (woran ja 
wol nicht der geringſte Zweifel iſt) auch nach GOttes Willen geſuͤhret 
worden, daß wir uns die Hiſtorien der alten Zeit gleichfals auf alle 
Weiſe zu Nutze machen. Es kam mit ſeinem Mangel ſo weit, daß 
er, ob er wol ein gefalbter König und vornehmer Mann war, den 
Nabal um Lebens⸗Mittel durch ſeine Juͤnglinge muſte anſprechen 

| Sss 3 laſſen, 

— 

Maj. 



Anno 1740. 
Maj. 

Diarium. 510 

laſſen, welches aber doch kein Zeichen der goͤttlichen Ungnade war, 

welches er ſelbſt erkant: Ich habe noch nie geſehen den Gerech⸗ 
ten verlaſſen, wenn auch (nach dem Hebraͤiſchen) fein Saame, 
auch wol er ſelbſt, ſolte nach Brodt gehen. Seine Juͤng⸗ 
linge aber wurden vom Nabal, dem David die freundlichſten und 
demuͤthigſten Worte geben ließ, gar hart empfangen, der gab ihm 

nicht nur nichts, ſondern noch grobe Worte darzu, welches uͤber 
den David eine neue Prüfung war, und wuͤrde er dabey geſtrauchelt 

haben, wenn der HErr nicht ſeine Hand uͤber ihn gehalten. Endlich 
muſte ihm doch das, was ihm der HErr goͤnnete, werden, ob gleich 
nicht von dem unfreundlichen Nabal, doch von der freundlichen 

Abigail. In ſo harte Umſtaͤnde läßt uns GOtt wol nicht kommen, 
daß wir unſer Brodt vor anderer deute Thuͤre ſuchen muͤſſen, ſondern 
da er unſerer Zuhoͤrer Armuth, und den hier und dar hervorbrechenden 
Mangel (wie es in der Wuͤſten herzugehen pfleget) weiß, ſo erweckt 
er immer gute Leute, die wol ungebeten ihr Stuͤcklein Brodt uͤber das 

Waſſer ſchwimmen laſſen. Sind es nicht Maͤnner, die ſich hier 
das Hertz rühren laſſen, ſo ſind es Weiber; ſind es nicht Erwachſene⸗ 
ſo find es Kinder, wie wir aus den erbaulichen Nachrichten in Brie | 

fen erſehen. Wenn wir auch die Noth unſerer Gemeine bey unſern 
Wohlthaͤtern angezeigt, und um Beyhuͤlfe gebeten, fo haben wir 
keine harte Antwort, ſondern gar freundliche, Hertz⸗ ſtaͤrckende und 
troſtreiche Briefe zuruck bekommen, und noch wol mehr Gaben darzu, 
als man begehren oder vermuthen koͤnnen. Und wenn es auch fo ge⸗ 

ſchehen ſolte, daß iemand, der nicht Luft haͤtte in der bekant geworde⸗ 
nen Noth etwas von feinen Guͤtern herzugeben, grob in Briefen an 

wortete, übel nachredete, uns etwan (wie hier dem lieben David) be 
gegnete: warum ſeyd ihr nicht im Lande geblieben, warum habt ihr 

eure Dienſte und gute Gelegenheit verſchlagen? fo ſolten fie ſich erim 

nern, daß es dem Knechte des HErrn, der doch in den Wegen GOt⸗ 

tes wandelte, lange vor uns auch ſo gegangen ſey, und daß das keine 

kluge, ſondern thoͤrichte Nabals⸗Reden wären ꝛc. Imuͤbrigen, wie 
David, den HErrn, fuͤr eine iede Wohlthat, mit einem ſchoͤnen Liebe 

gelobet, iſt auch dis unfere Pflicht, ihn für alle erfahrne Huͤlfe zu 
preiſen, und fuͤr die lieben Wohlthaͤter zu beten. Ich las darauf die 
ſehr erwecklichen Briefe des werthen Herrn Prof. Francken, die er an 
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uns beyde geſchrieben, und darin zur Aufweckung der Gemeine, und Anno 1740. 
zur Troͤſtung der Creutz⸗Traͤger, und ſonderlich der Blödenfomane Maj. 
ches ſchoͤne ſtehet, kuͤrtzlich vor, und erinnerte eins und das andere zu 
mehrerer Uberlegung. Wir fielen zuletzt auf unſere Knie, beteten 
den HErrn, den Geber aller guten Gaben, an, lobten ihn, fuͤr 
alle uns und unſern Wohlthaͤtern erwieſene Güte und Wohlthaten, 
und baten ihnen noch ferner den Segen des HErrn zur reichen Vers 
geltung aus. Es haben aus den zwey und zwantzig Stücken recht gu⸗ 
ter Leinwand zwey und funſtzig völlige Hemden geſchnitten werden 
koͤnnen, und alſo bekam iede Familie ein Hemde, und zugleich Ma⸗ 
terie zur Freude und zum Lobe Gottes. | | 

IVNIvVS art 
Den iſten Iun. Es ſprach noch geſtern gegen Abend ein Mann Yun; 

bey mir ein, und erzehlte, wie viel Gutes der wunderbare GOtt durch | 
das bey der Austheilung verfündigte Wort an ihm gethan, und wie 
Wohl ihm ietzt in Abſicht auf ſeine vorige eebens⸗ Zeit ſey, daß er bey 
ſeiner Armuth gantz aus der Hand GOttes lebe, und ſich alle Tage 
feine Nothdurft gleichſam zubroͤcklen laſſe, wovon er mancherley bes 
ſondere Specimina der göttlichen Vorſorge, die er von Tage zu Tage 
zu feiner Freude und Glaubens⸗Staͤrckung verſpuͤret, anfuhrte: 
dabey ich mich einer rechtſchaffenen Frau in Teutſchland erinnerte, die 
bey ihrer groſſen Armuth und vielen Drangſal nur aus der Hand ih. 
tes himmliſchen Vaters leben wolte, und lieber alle Vortheile, die 
wider den Glauben, und nicht zu ihrem Chriſtenthum foͤrderlich wa⸗ 
sen, ausſchlug, und ſich mit den Ihrigen kuͤmmerlich behalf, dabey 
aber auf die Fuß ſtapfen der Vorſorge GOttes, die oft recht wunder⸗ 
bar waren, ſorgfaͤltig merckte. Dieſer Mann erzehlte mir von einer 
einfaͤltigen, doch von Hertzen frommen Saltzburgerin unter uns, 
daß er, da er in ihres Mannes Huͤtte aͤuſſerliche Geſchaͤfte gehabt, 
von ihr angeſprochen worden, ein Gebet zu thun, welches er zwar ge⸗ 
than, aber durch ihr kraͤftiges Gebet und brü:.fliges Lob GOttes gar 
ehr beſchaͤmet worden, daß es eine ſolche Perſon, die nicht leſen kan, 
ſo lange im Papſtthum geweſen, und nur erſt vor etlichen Jahren 
zum Eyangelio gekommen, es in der Erkaͤntniß ihres eee a 
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Einem Saltzburger ſind die Worte des Heylandes: Du biſt 
nicht ferne vom Reiche SOttes, und was bey dem Exempel des 
Schriftgelehrten Marc. 12., bey Gelegenheit des heutigen Evangelii 
Joh. 3, 1. qq. zur Warnung geſagt wurde, ſehr eindrücklich geweſen, 
weil hiedurch ſein bisheriger Zuſtand recht abgedruckt ſey. GOtt 
helfe ihm durch und ins rechtſchaffene Weſen hinein. Er hat ſich lange 
mit guten Bewegungen und Vorſaͤtzen geſchleppt. Ich hatte ihn 
unter dem Vortrage, der auf das rechte Eindringen ins Reich GOt⸗ 
tes gerichtet war, ſonderlich im Gemuͤthe, weil ich weiß, daß er ſich 
ſchon etliche Jahre mit guten Vorſaͤtzen beholfen, auch wol geſagt, 
die Bekehrung zu Gott muͤſſe ihre rechte Zeit haben, es laſſe ſich fo 
geſchwinde nicht thun: daher war mir es lieb, daß der Pfeil der goͤtt⸗ 
lichen Liebe auch ſein Gewiſſen geruͤhret hatte. Er erinnerte ſich der 
neulich gehoͤrten Worte Sauls: Du biſt gerechter denn ich; 
welche er in der vorigen Zeit zu wenig erwogen, und darin finde, daß 
auf die Weiſe viele Menſchen ihre Suͤnde erkennen, dabey ſie ſich 
nur noch rechtfertigen, ſonderlich, mern fie ſich vergleichen mit an 
dern, die entweder mehr Boͤſes oder nicht ſo viel Gutes, als ſie, an 
ſich haben. 4 

Den 2ten. Dieſen Morgen iſt mein lieber College nach Sa- 
vannah gereiſet. Es iſt ſchon geſtern gar fruchtbar Regen⸗Wetter 
eingefallen, welches heute anhält, wodurch zwar die Reiſe beſchwer⸗ 
lich gemacht wird, doch dancken wir Gott, daß er unſerm ausge 
duͤrreten Erdreich und Feldern einen ſolchen leiblichen Segen ſchenckt. 
So beſchwerlich und gefaͤhrlich ſind doch unſere Reiſen nicht, als der 1 
liebe Herr Paſt. Weiſe in Aſtrachan von ſich in ſeinem Diario, das uns 
das letzte mal unter andern erbaulichen Sachen zu Händen gefome | 
men, aufgezeichnet hat. Wie lieb iſt mirs doch, daß ich von die⸗ 
ſem meinen redlichen Freunde, an deſſen eifrigen Vortrage, erbau⸗ 
lichen Catechiſationen und rechtſchaffenen Wandel ich mich in Halle 
vielmals erbauet habe, einmal aus der Ferne wieder etwas gehoͤret 
habe. Ich erzehlte dieſen Mittag in meiner Haus⸗Betſtunde den 
verſammleten lieben Leuten ein und andern Punct aus dem Diario, 
nnd las feinen an den Herrn Prof. Francken geſchriebenen gar erweck⸗ 
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lichen Brief mit einigen Obfervationen vor, welches uns auch Mate⸗ 
rie zum Lobe GOttes und zur demuͤthigen Fuͤrbitte fuͤr ſein wichtig 
ſehr beſchwerlich Amt gab. 

Es wurde Vormittags Andreas Grimmiger mit Annen Marien, 
verwitweter Biſchoffin, die ohngefaͤhr 8 Monath in meinem Haufe 
gedienet, und bey der Gemeine das Heb⸗Ammen⸗Amt verſehen ſol⸗ 
len, copulixt, dabey dieſen neuen Eheleuten fo wol als ihren Freunden 
das Spruͤchlein, das mein lieber College geſtern Nachmittags zum 
Exordio hatte: Ich bin der allmaͤchtige GGtt, wandele vor 
mir, Gen. 15. zum Unterricht und (wenn ſie dem folgen) zum Troſt 
ans Hertz gelegt wurde. Weil dieſe theure Worte dem Gnaden⸗ 
Bunde, den Gott mit Abraham und allen feinen Nachkommen c. 17. 
gemacht, præmittiret find, fo erinnerte ich mich der Bundes⸗Worte 
2. Moſ. 20, 2. 3. Ich bin der Err, dein Gobtt, du ſolt keine 
andere ꝛc. welche beyde Spruͤchlein, meines wenigen Erachtens, 
ſehr ſchoͤn harmoniren, ſich einander ‚erläutern, und mir groſſen 
Eindruck gegeben haben. Dieſe neue Eheleute kamen nach dem Eſ⸗ 
ſen in unſere Betſtunde, da ihnen denn auch ein Segen vom HErrn 
erbeten worden. Die N. N. faͤngt (wie ſie ſagt) nun an zu erkennen, 
daß ichs gut mit ihrer Seele meyne, und danckt mir für den noͤthigen 
Ernſt, den ich, iedoch in vieler Geduld, an ihr bewieſen. Gott ge⸗ 
be, daß ſie ſich dis mercke, was ihr auch geſtern aus dem Evangelio 
von dem einigen und richtigen Wege ins Reich Gottes geſagt wor⸗ 
den. Wer ſich nicht von Hertzen refolviren will, neugeboren zu wer⸗ 
den, der muß ſichs gefallen laſſen, ewig verdammt zu werden, weil 

Anno 1740. 
Jun. 

Gott von ſeiner heiligen und mit dem Siegel ſeiner Wahrheit beſtaͤ. 
tigten Ordnung: Wahrlich, wahrlich ich fagezc. nicht abgehen 
wird. Es muͤſſe ehe die gantze Welt verdammt werden, ehe GOtt 
— wider ſeine Heiligkeit und Wahrheit thun und eingehen 
keins nos | 
Den zten. Hernberger und feine Frau leben gar einſam und 

vergnuͤgt. Sie ſind oſte kraͤncklich und koͤnnen daher ihre Schneide- 
rey nicht ſo fleißig abwarten, als fie gern thun, doch find fie gar wohl 
zufrieden. Es fehlt ihnen doch auch an leiblicher Nothdurft nicht, 
denn da er der einige Schneider in Eben⸗Ezer iſt, und tuͤchtige Arbeit 
macht, und zugleich gar Chriſtlichen und billigen Lohn fuͤr feine Arbeit 
Americ. VII. Sortſ. Ttt nimt, 
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nimt, ſo hat er und ſie immer zu thun, und bekommt baar Geld. 
Er hat einen Bruder in Ungarn unweit Temeswar wohnhaft: weiler 
hört, daß Krieg und Peſt da regieret, fo iſt er ſeinetwegen in Sor ⸗ 
gen. Er hat ihn nicht von der Wahrheit uͤberzeugen koͤnnen, da er 
bey ihm geweſen: wiewol er Wallfahrten und einige andere Dinge 
als nichtig erkandt. Ed | a 

Es haben unfere Einwohner vor ein paar Jahren junge 
Pflaumen »- Bäume von Purrisburg gekaufft, die in dieſem Frühe 
ling ſchon Fruͤchte getragen. Sie ſind gantz rund, roth und 
nicht groͤſſer, als eine Art Apricoſen, die man, ſo viel mich erinnere, 
Morellen heiſt: der Geſchmack iſt lieblich und ſuͤß, und ſollen, wie ge⸗ 
ſagt wird, nicht ungeſund ſeyn. Sie wachſen ſehr reichlich. Der 
Baum ſelbſt vermehret ſich wie Dornen und Unkraut. Von einem 
einigen Baͤumlein lauffen die Wurtzeln im gantzen Garten herum, die 
allenthalben ausſchlagen, fo, daß in 2 Jahren ein groſſer Platz jun. 
ger Pflaumen⸗Baͤume ſeyn wuͤrde, wenn man ſie nicht immer ſamt 
der Wurtzel aushauen ſolte. Man heiſt fie Tcherriky-Pflaumen, 
weil fie vermuthlich unter den Teherriky- Indianern gleichſam zu 
Hauſe ſeyn moͤgen. Man kan in kurtzer Zeit lebendige Zaͤune | 
und Gehaͤge daraus machen, wie auch wol mit der Zeit geſchehen 

| 
Den Aten. Es iſt die Nachricht nach Savannah gekommen, 

daß Herr Oglethorpe abermals den Spaniern eine kleine Feſtung, 
darin 50 Mann zur Beſatzung gelegen, ohne einen Mann zu verlie⸗ 
ren, weggenommen, und die Soldaten zu Kriegs ⸗ Gefangenen ge | 
macht hat. Gabriel Bach, der von uns nach Oeechy gezogen, und 
auch Krieges⸗Dienſte angenommen, iſt von Spaniſchen Indianern i 
attaquirt, durchſchoſſen, gekoͤpft und faſt geſchunden worden, 
Weil er verwegen geweſen, und ſich auf das Herumreiten im Wal⸗ 
de wohl verſtanden, hat ihn Herr Oglethorpe ungern verloren. 
Sein Kopf ſoll noch den Indianern abgejagt und zu Herrn Oglethor- 
pen gebracht worden ſeyn, der ihn in einer Schachtel an den Com⸗ 
mendanten in Auguſtin geſchickt und ihm bedeuten laſſen, daß es we⸗ 
gen dieſer Grauſamkeit feiner Leute ihm und den Seinigen nicht beſſen 
gehen ſolle. Es iſt dis der Bach, der in Memmingen zum zweyten 
Irans port gekommen iſt, und ſich lieber zu unordentlichen deuten, als 

u 
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zu guter Ordnung in der Gemeine gehalten. Was zuletzt mit ihm Anno 1740. und der Weibs. Perſon, die er wider alles unſer Einrathen geheyta⸗ 
khet, und darauf weggegangen iſt, vorgenommen worden, iſt von 

eit zu Zeit umſtaͤndlich ins Diarium eingetragen. Er hat ſich am 
ehr Amte und den theuren Heyls⸗Mitteln (anderer recht groben 

Dinge nicht zu gedencken) immer ſehr verſuͤndiget, und ſich nicht war⸗ 
nen laſſen, und nun zeiget der HErr, daß es wahr ſey, was Pf. 7. 
ſteht: Gott iſt ein rechter Richter, und ein GGtt, der taͤg⸗ 
lich traͤuet. Will man ſich nicht bekehren ſo hat er ıc. 
O wenn ſichs doch alle Sünder mercken und mit dem verlornen Sohn 
umkehren wolten! 
Mit der N. habe heute wieder eine betruͤbte Stunde ge. 
habt; es jammert mich derſelben gar ſehr, und da ſie auf der Grube 
gehet, wolte man fie doch auch noch gern erretten helfen, ſie kan es 
aber durchaus nicht leiden, wenn man ſie nicht will vor einen wahren 
Chriſten paſſiren laſſen. Heute wurde fie fo unwillig, daß ſie ſehr 
grobe Reden und ungegruͤndete Vorwürfe gebrauchte, mir ihre 
Hütte und einen weitern Zuſpruch unterſagte, und meine Ermah⸗ 
nungen und Fürfprache für gantz unnöthig achtete. Ich wolte alle 
grobe Beſchuldigungen, welche Argwohn und Bosheit zum Grunde 
haben, gern dulden, wenn ich nur einen Weg vor mir fähe, wie 
man ihr mit dem Worte ans Hertz kommen koͤnte, damit ſie doch 
noch gerettet wuͤrde; denn ihre fo theuer erloͤſete Seele dauret uns. 
Das beſte wird ſeyn, daß man für fie deſto ernſtlicher bete, ob ſie es 
leich nicht haben will, ſondern (wie fie ſagte) ſchon ſelber beten kan. 
Sie iſt ſchon in langer Zeit in keine Kirche gekommen. 
Kurtz vor der Betſtunde war Herr Holtzendorff bey mir, und 
begehrte 6 Glaͤslein Schauer ⸗Balſam aus dem Waͤyſen⸗ Haufe für 
den Purrisburgiſchen Prediger. Er blieb in der Betſtunde und hat 
aus dem 1. v. des 25 Cap. 1 Sam. viel Gutes gehoͤrt, welches der 
HeErr an ihm und allen, die zugegen waren, ſegnen wollen! Er 
ſucht ſich wircklich mit dem Feldmeſſer in Caroline am Savannah - Fluſ⸗· 
e in unſerer Nachbarſchaft Land aus, weil er gerne um feiner Kin⸗ 
der willen naͤher bey uns wohnen moͤchte. Wir wuͤnſchten, daß 
allen Menſchen geholfen wuͤrde, und ſie zur Erkaͤntniß der Wahr⸗ 
heit kaͤmen! 

f tt 2 Den 
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Anno 1740. Den sten. Ich beſuchte dieſen Vormittag N. und ſein Weib, 
denen mein Beſuch und Zuſpruch ſehr lieb war. Er klagte ſehr uber Jun, 
Leichtſinnigkeit, über ein hartes Hertz ꝛc. und weinete viel, daß er ſich 
in die Sünde fo vertiefft haͤtte; wie er mir denn abermals eine ge · 
wiſſe Art argwoͤhniſcher Gedancken und tadelſuͤchtiger Reden entdecke 
te, die ihn ietzt, da er die Sache anders erkennt, viel Unruhe und 
Schmertzen machen. Es hat der liebe GOtt am Sontage und in 
der letzten Erbauungs Stunde auf den Plantationen ſeinem Hertzen 
piele neue Aufweckung gegeben; die ihm zur Beförderung des ange? 

fangenen Lauffs und Kampfs ſehr nuͤtzlich iſt. 
Des N. Weib fand ich bey der Acker ⸗ Arbeit, da hingegen ihr 

Mann dem N. am Hütten Bau hilft. Sie erzehlte mir von ihrem 
Manne, daß ihn Gott durch ein heftig bald voruͤbergehendes Fie⸗ 
ber an fein Gewiſſen geklopft, und ihm fein Verderben aufgedeckt ha⸗ 
be, daß ſie gute Hoffnung von ihm hat, er werde ſich endlich auch 
einmal von ſeiner eigenen Gerechtigkeit und natuͤrlichen Tugenden zu 
dem HErrn IeEſu bekehren. Ich erzehlte ihr, was der liebe G Ott 
an dem N. und feinem Weibe vor Barmhertzigkeit thue, und wuͤnſchte 
ich, daß ſie untereinander zur Foͤrderung im Guten moͤchten bekant 
werden, zumal da ihre Plantationen nicht eben gar weit von einander 
liegen. Gedachte Leute find noch gar blöde, und iſt daher noͤthig, 
daß ſich andere, die ſchon zu einiger Kraft gekommen, zu ihnen 
thu n. Ä | 

Es beſuchten mich 2 Weiber von den Plantztionen, und weil 
mir eben ein Briefgen in die Haͤnde kam, welches ein Engliſcher Kauf⸗ 
mann an mich geſchrieben, der ſich unſre Fuͤrbitte ausbat, ſo laß ich 
ihnen daraus etwas vor, worin er klagt, daß ihm Glauben, Liebe zu 
Gott und feinen Kindern, Demuth und alles fehle, auſſer Sünde 

und Unglaube, wovon er ſich gantz voll finde, und die ſich immer wei⸗ 
ter aus breite: er ſuche aber Gnade in Chriſto ꝛc. Dieſe demuͤthige 
Aus druͤcke waren mir und ihnen ſehr eindruͤcklich, und gaben uns Ge⸗ 
legenheit zu einem erbaulichen Geſpraͤch⸗ 
Herr Holtzendorf ſchrieb durch den Feld⸗Meſſer ein Briefgen 

an mich, und begehrte noch 6 Glaͤslein Schauer ⸗Balſam, bat ſich 
auch unſere Fuͤrbitte aus. Er kam endlich aus dem Walde, wo 
er Land für ſich aus ſuchen wollte, ſelbſt zu mir, weil ſich 2 19 

Meſſer 

j 

| 
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Messer nach feiner Art zu lange aufgehalten. Es alles Tand gegen anno: 
uns über in Caroline weggemeſſen, und gehoͤret einem reichen Kauff⸗ 
mann in London, Mr. Simonds, der hier an der Fr. Moutuigat und 
Mr. Beawſin, einen Frantzoſen, feinen Agenten hat. Er hat dem 
verſtorben Herrn Purry zur Überführung feiner Leute nach Purrisburg 
viel vorgeſchoſſen, dafür er viel Antheil in Purtisburg hat. Herr 
Holtzendorff hat nun mit dem Feld- Meſſer eine groſſe Confuſion ent 
decket: es haben ſich nemlich der Purrisburgifche Prediger, der oſtge · 
dachte Kieffer von Purrisburg und der Schuhmacher Reck eine ziem⸗ 
liche Quantitat Land in unſerer Nachbarſchaft aus meſſen laſſen, und 
zwar auf dem ſchon ausgemeſſenen Lande des gedachten Hn. Simonds 
oder Beawſin, und obwol Kieffer auf ſeinen und ein Frantzoſe auf des 
Schuhmachers Recks Lande viel Arbeit gethan, ſo iſts doch ietzt um⸗ 
ſonſt, indem ihnen dis Land nicht gelaſſen wird. Eden dieſer Feld⸗ 
Meſſer, der mit Herr Holtzendorffen bey mir war, hat ihnen dis Land 
auf ihre eigene Verantwortung zugemeſſen, weil er nicht gewuſt, ob 
es vacant, oder ſchon von dem verſtorbenen Feldmeſſer vor iemanden 
anders ausgemeſſen ſey, und den Linien und ausgezeichneten Baͤumen 
nachzugehen, hat er damals keine Zeit auch keine Bezahlung dafur zu 
hoffen gehabt. Solche Confuſton:n zum Schaden der armen ger 
meinen Leute in Purrisburg werden ſich nach und nach wol mehrere 
hervor thun. Reiche Leute aus England und Charles- Town haben 
viele tauſend Morgen Landes in dem Bezirek von Purrisburg, und weil 
ſie die Feld⸗Meſſer beſſer als andere bezahlen, und nach ihrem Willen 
neigen koͤnnen, ſo haben fie das beſte weg, und andere muͤſſen nehmen, 
was ſie nicht gewolt. Ich fehe nicht, wie es moͤglich, daß die Graf⸗ 
ſchaft Purrisburg wird koͤnnen mit deuten beſetzt werden, wo die jetzige 
Einrichtung bleibt. Reiche Leute haben das meiſte Land, und die 
gemeinen und geringen, die weggezogen oder noch da find, haben 
auch fo viel aufgenommen, als Leute zu ihrer Familie gehören, z. E. 
mancher, der Kinder, Geſchwiſter, weiſſe und ſchwartze Dienſthoten 
hat, auf iedem Kopf, auch für ein Kind, das nur r Tag alt iſt, so 
Morgen Landes, welche ihnen bleiben, wenn ſie gleich Knechte, Kin⸗ 
der ac durch den zeitlichen Tod oder auf andere Weiſe verlieren. 
Kommen nun andere deute nach, 2 len das Land kguffen, 905 
N | | kt 3 es 

Jun, 
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Anno 1740. ches ſie aber ſchwerlich thun werden, da in dieſer Proving Land genug | 
Jun, umſonſt zu haben iſt. | 

Den sten. Der Herr Secret. Newmann hat uns im Namen 
der Hochloͤblichen Societaͤt Nachricht gegeben, daß nicht nur des 
Schulmeiſter Ortmanns Frau, ſondern auch alle Weiber Erbinnen 
des Landes ſeyn ſollen, das ihren Maͤnnern zugehoͤret hat. Und alſo 
find wir dieſes Puncts wegen unſers Wunſches auch gewaͤhret, und 
ich in meiner guten Hoffnung, die ſich auf die gantz unintereſſirte 
Landes »väterliche Sorge und Liebe der Herren Truftees gegen die 
Einwohner dieſer Colonie gegruͤndet hat, nicht zuſchanden worden, 
als worauf ich die Zuhörer, wenn ihnen von den Nachbarn allerley 
bedenckliche Dinge eingebildet worden, mehrmals vertroͤſtet und ſie 
auf die Hertzens⸗lenckende Gnade und Kraft des HErrn, der es vom 
Anfang her recht gut mit uns gemacht hat, gewieſen habe. A 

Den ten. Ich wolte dieſen Morgen ein paar Familien gegen 
den Savannah - Fluß zu beſuchen, weiß aber faſt ſelbſt nicht, was mich 
bewegte, daß ich zuerſt in des N. Hütte einkehrte, erkandte iedoch 
hernach wohl, daß es der HErr fo gefüger hatte. Der Mann war 
auf einer Plantation, und alſo fand ich das Weib allein, die mir von 
der Gnade Gottes, die fie nur geſtern wieder in ihrer Seelen auf ei⸗ 
ne recht unausſprechliche Weiſe unter dem Gebet empfunden, viel 
erquickliches erzehlte. Eine ſolche faſt auſſerordentliche Verſicherung 
von der Gnade und Liebe des himmliſchen Vaters hat ſie ſchon etliche 
mal gehabt, es iſt aber die Empfindung davon nicht lange geblieben, 
und weil ſie ſich vieler Untreue bewuſt geweſen, fo hat ſie viel Unruhe 
bekommen, und den Muth ziemlich ſincken laſſen. Ich ſuchte ihr 
das Liebes ⸗Hertz GOttes aufs beſte vorzuſtellen, und ſie aus GOttes 
Wort zu verſichern, daß er feinen Kindern wegen Untreu, Ubereilung 
und Schwachheiten nicht gleich ſeine Gnade entziehe, ſondern ihnen 
ſolche Fehler eben zu dem Ende zu erkennen gebe, daß fie deſto eiſti⸗ 
ger zu den ſreyen und offenen Born wider die Sünde und Unreinig | 
keit hineilen, und ſich fein oft recht rein abwaſchen ſollen; es wuͤrde 
aber dem lieben himmliſchen Vater gar unangenehm ſeyn, wenn ſie 
bey ihren Gebrechen und Fehlern wolte ſtehen bleiben, ſich Darüber | 
aͤngſtigen, und Fleiß anwenden, erſt die Scharte gleichſam Er N 

beſ⸗ | 
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beſſern, und denn erſt ein neu Vertrauen zu Chriſto und feiner verdien⸗Anno r ten Verſoͤhnung zu faſſenz das ſey im Grunde nichts anders, als durch gute Wercke die Gnade und Gunſt GOttes zuwege bringen wollen. Der Evangeliſche Gehorſam gehe voran, und der Gehorſam nach dem Geſetz folge drauf; der erſtere beſtehe darin, daß der bußfertige arme Suͤnder mit feinen Suͤnden Wunden und boͤſem Gewiſſen hin⸗ elle zu dem Verſoͤhn. Blute Chriſti, wie die gebiſſene und verwundete geliten zu der erhoͤheten Schlange, und ſich heilen laſſe; denn das ey der Wille Chriſti: Rommt her zu mir alle die ihr muͤhſe⸗ lig ꝛc. it. die Starcken duͤrffen des Artztes nicht ꝛc. Ich bin kommen, die Suͤnder zur Buſſe 2c. wer fo gehorſam wird, der kriegt Kraft ins Hertz, dem HEtrn JEſu immer treuer zu werden. Sie verwunderte ſich über die Langmuth und Guͤte Gottes / da fie doch keiner einigen Wohlthat werth ſey. Dabey ſie ſich einer Sache erinnerte, die ihr die Pfingſt · Feyertage hindurch viel Kummer gemacht hatte und ferner gemacht haben würde, wenn ſie nicht offenhertzig heraus gegangen waͤre, da ich ihr denn zeigete, was Gott fuͤr Ge⸗ dancken des Friedes uͤber ſie habe „daß er ihren Fehler ihr ſo unvermu⸗ thet zu erkennen gegeben, und da ſie ſo viel Schmertzen darüber em⸗ pfunden, fo ſey dis feine Abſicht, ihr Gemuͤth deſtomehr vor aller keichtſinnigkeit und Gleichſtellung der Welt zu præſerviren. In N. Hütte hatte ich auch viel Vergnuͤgen, und wurde in onderheit das Weib unter dem Leſen „Geſppraͤch und Gebet ſehr bes degt, daß fie bey meinem Weggehen vor Thraͤnen nicht reden konte. Sie laſſen ſich beyde ſehr wohl an, und mercke ich wohl, daß der kaurige Fall des Bachs dem Manne einen ſonderlichen Eindruck ger geben. Er hat das letzte mal, da er hier geweſen, bey ihm geherber⸗ jet, und mag abermal ziemlich leichtſinnig geweſen ſeyn. Weil N. ern etwas lieſet, und in der zten Continuation der Nachrichten von Eben⸗Ezer, das gar erbauliche Ende des ſeligen Adam Riedelſpergers, eſſen hinterlaſſene Witwe die N. iſt, hin und wieder eingetragen iſt, ſo abe ihm verſprochen, gedachte Continuation zu lehnen. Es ſind rin unſere Diaria, die wir von Zeit zu Zeit im Jahr 1736. einge⸗ chickt haben, von dem werthen Hrn. Sen. Urlſpergern auf ſolche Weiſe em Druck überlaffen, da wol nicht der geringſte Anſtoß oder Miß⸗ erſlaͤndniß zu beſorgen. Gott laſſe alles zu ſeinen Ehren user 
Aue 
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Anno 1740. bauung der Leſer gereichen! Ich dencke bey Durchleſung deſſelben N 
Jun. an den Vormittags⸗Text an unſer Gedaͤchtnis⸗ und Danck⸗Feſt: 

Aus ſechs Truͤbſalen wird er dich erretten c. Das 1736fle 
Jahr war ein Jahr vieler Truͤbſal, aber auch für uns und die Gemei⸗ 
ne ein Jahr vieler Huͤlfe und Gnade des HErrn, und hat er ſich wol 
als einen treuen uud überaus gnaͤdigen GOtt an uns bewieſen, daß 
er es von 0 zu Zeit beſſer werden und uns nie uͤber Ver⸗ 
moͤgen verſucht werden laſſen. Die Frommen unter uns wol⸗ 
ten nicht viel drum nehmen, daß ſie nicht dergleichen Pruͤfungen, 
die der weiſe und getreue GOtt damals über uns verhaͤngt, erfahren 
haͤtten. Nur ſchaͤmen muß ich mich meines vielen Unverſtandes und 
unweißlichen Verhaltens, deſſen ich mehrmal bey Durchleſung des 
Diarii erinnert worden. Der HErr vergebe mir alles um des HErrn 
SEſu, meines und unſers Verſoͤhners willen. | 

Den sten. Wir haben uns heute wieder, wie ſeit Oſtern her 
immer geſchehen, getheilt, daß einer hier in der Stadt und der andere 

auf den Plantationen das Wort des HErrn verkuͤndiget hat. Gegen 
Abend find wir wieder beyſammen, da denn auf die Art, wie es in 
den Feſt⸗Tagen im Hauſe des Hrn. Prof. Francken geſchicht, eine 
Betſtunde gehalten wird, darzwiſchen einige von den erlerneten neuen 
Liedern geſungen werden. Weil die Leute auf den Plantationen alle 
14 Tage den ordentlichen öffentlichen Gottes dienſt, wie hier in der 
Stadt, und in ieder Woche 2 mal Bet oder Erbauungs⸗ Sum 
den haben, und uͤberdem von uns, fo viel nur möglich in ihren 
Haͤuſern beſucht werden, ſo wird wol weiter keine Theilung unſens 
Amts, daß einer gar zu ihnen heraus zoͤge, noͤthig ſeyn, ais weſches 
mit vieler Beſchwerde der Gemeine, die doch eine neue Prediger⸗ 
Wohnung bauen muͤſte, wie auch zu unſerer Beſchwerde und Schg⸗ 
den geſchehen wuͤrde: zu geſchweigen, daß an der guten Harmonie 
der Saltzburger, wenn ſie gleichſam zwey Gemeinen ausmachten. 
einiger Abgang nach und nach wurde zu ſpuͤren ſeyn. Es ſind zur 
Zeit nur 3 Kinder drauſſen, die zur Schule koͤnten geſchickt werden, 
für die etwan, wenn mehrere ſolten darzu kommen, auch wird kon 
nen Anſtalt gemacht werden. Wo die Eltern Luſt darzu haben, ſo 
koͤnnen Sie fie ins Waͤyſen⸗Haus zur Verpflegung thun, und wurde 
man es ihnen uͤberlaſſen, ob fie zur Danckbar keit Dafür eee 
ten wolten. | n 
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Arensdorffin Hütte und bey ihren Kindern aufhält, und an ihnen im 
geiſtlichen und leiblichen nach ſeinem Vermoͤgen viel Gutes thut. 
Er hat einen langwierigen Schaden an den Beinen, welcher durch 
die bisher gebrauchte Medicamenta nicht hat koͤnnen gehoben werden. 
Er iſt ſonſt ein ſehr fleißiger Arbeiter, und thut ihm daher leid, daß 

er zu dieſer Zeit, da im Felde die größte und wegen der Hitze die be 
chwerlichſte Arbeit iſt, feinem Beruff nicht nachkommen kan: doch 
hiebey fein Gemuͤth gantz ruhig und wohlgefaſſt. Ich hatte mit 

ihm und der Arensdorffin im Beyſeyn der Kinder mancherley gute 
Geſpraͤche, ſonderlich aus dem Vortrage über das geſtrige Evange⸗ 
Hum Luc. 16, 19. ſqd. daraus gegeiget wurde „was heiffe : verlo⸗ 

en werden, an dem Exempel des ungluͤckſeligen Reichen, und was 
eiſſe : das ewige Leben erlangen, an dem Exempel des armen 

Lazari. Von hier kam ich auf N. Plantation, da mir abermal von 
ihm und ihr viel Materie zu freundlicher und erbaulicher Unterredung 
gegeben wurde. Sie zeigte mir einen geſtern gehoͤrten Spruch aus 
Offenb. Joh. 7, 14. g. darin ihr der ſelige Zuſtand der vollendeten 
Gerechten, die durch viel Truͤbſal ins Reich GOttes eingegangen, 
vorgeſtellet worden. Es iſt ihr derſelbe allezeit erfreulich und ein⸗ 
drücklich, ſo oft ſie ihn hoͤrt oder lieſet, weil er an ihrem Hertzen ſchon 
An alt Eben Ezer gar ſonderbar geſegnet geweſen. Wir redeten hier⸗ 
über von den eigentlichen Truͤbſalen der Ehriſten, welche nicht die 
guſſerlichen find; ſondern der taͤgliche Kampf wider den alten Men⸗ 
ſchen und feine Luͤſte, die gecreutziget werden muͤſſen, gehoͤren vor⸗ 
nehmlich hieher. Dabey kamen wir auf andere Spruͤche, als 1 Joh. 
215. g. und Phil. 3, 7. g. welche der HErr an beyden ſegnen wolle. 
85 Mann iſt oft vom Lieben GOtt kraͤftig erweckt worden, feine 
eligkeit mit Ernſt zu ſchaffen, er will aber von der Welt und Nah⸗ 

kungs⸗ Sorgen nicht recht laſſen, ſondern laͤſſt ſich durch zeitliche Din. 

chen, daher es nie zur rechten Wertigkeit des Hertzens in der Gnade 
GOttes hat kommen konnen. | 
Dien roten. Peter Gruber gehört zum erſten Transport, und 
455 ſeinen Landes Leuten im Anfange ſehr viel ausgeſtanden, und 
ſich allezeit gantz unverdroſſen und geduldig bey allen damaligen recht 
Americ. VII. Sortf. Uun 

ge bey ſeinen neuen Aufweckungen und guten Vorſaͤtzen leicht irre ma ⸗ 

groſ⸗ 

Ich beſuchte Sanſtleben, der ſich bey Tage in der Anno 1740. 
Jun. 
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Anno 1740. groffen Beſchwerlichkeiten bewieſen. Der HErt hat ihm auch Gna⸗ 
Jun. de gegeben, daß er fonderlich, ſeit dem er des ſeligen Moshammers 

hinterlaſſene Witwe zum Weibe genommen, ſeinen Mangel an der 
lebendigen Erkaͤntniß des Heylandes nach und nach erkennen lernen, 
und hat ſich unter Gebet und Flehen bey fleißiger Anhörung und Wie 
derholung des goͤttlichen Worts, und auf Chriſtliches Zureden ſeines 
rechtſchaffenen Weibes redlich zu G Ott und Chriſto bekehret, und iſt 
nun in der Wahrheit ein Kind in Chriſti Liebe, laͤſt ſichs auch angele- 
gen ſeyn, zu einer rechten Juͤnglings⸗Kraft und maͤnnlichen Staͤrcke 
in Chriſto zu gelangen. Ob er es wohl werth iſt, daß er auch, wie die 
übrigen Saltzburger, ſonderlich, da er mit zu dem erſten Transport ges 
hoͤrt (der den Vorzug in Beſchwerlichkeiten gehabt, und alſo auch 
den Vorzug an Bequemlichkeiten haben ſolte) mit einer guten und 
bequem gelegenen Plantation verſorgt wuͤrde; ſo hat es doch dem 
HEern (ohn Zweifel zu ſeiner Prüfung und alſo auch zu feinen Heyl) 
gefallen, ihm eine ſolche Plantation zufallen zu laſſen, darauf er zwar 
gut Land, aber aus Mangel der Nachbarn, und weil ſie nicht am Ha⸗ 
berkornſchen auch nicht einmal am Savannah Fluß liegt, wol 10 mal 
mehr Beſchwerlichkeiten hat, als andere, wie leicht erachtet werden 
kan, wenn einer allein im Walde ſteckt, den Zaun um ſein Feld gantz 
allein bauen, den Schatten der Baͤume von den benachbarten Plan 
tationen leiden, und weil rings herum lauter Wald iſt und keine Leute 
wohnen, feine Schweine, Kaͤlber und Feder ⸗Vieh den wilden Thie⸗ 
ten Preis geben muß. Er iſt wol auf unſre Erlaubnis darauf bedacht 
geweſen, dieſe Plantation mit einer am Haberkornſchen Fluſſe zu vers 
tauſchen, es hat ſich aber immer nicht recht ſchicken wollen, und weil 
er mit ſeinem Weibe, da ſie beyde nicht leſen koͤnnen, und um ihr 
Heil eifrig bekuͤmmert ſind, gern bey der Stadt und immer um un 
waͤre, hat er ſich im vorigen Winter aufs neue entſchloſſen, die 
Plantation, welche ihm der himmliſche Vater durchs Loos zufallen 
laſſen, im Vertrauen auf ſeinen Beyſtand zu behalten. Zant hatte 
auch noch kein Land, daher er ihn auf ſein Begehren zu ſich nahm, 
und fing an mit ihm ein groſſes Stück feines Landes einzuzaͤunen, 
Zant iſt aber der Feld» Arbeit und harten Umſtaͤnde nicht gewohnt, 
daher er dieſe Arbeit verließ und in den Krieg zog, daß alſo dieſer Pe · 
ter Gruber wieder allein iſt. | “ *. 

Jetzo 
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FJetzo fügt es der wunderbare GOtt, daß wir beyde uns auch Anno 17406. 
2 Flantationen ausſuchen muͤſſen, da durch einen frommen Kauffmann jun. 
in Savannah, die beſetzten Plantationen unſers Orts mit aufgeſchriebe⸗ 
nen Namen an die Herrn Truſtees eingeſchicket werden ſollen. Weil 
— was nur einiger maſſen gut iſt, von den Einwohnern un⸗ 

ſers Orts beſetzt iſt, ſo find uns 2 Plantationen neben dieſem lieben 
Peter Gruber uͤbrig gelaſſen, die uns zu unſerm Zweck recht gut und 
— gelegen ſind, daher wir fie in GOttes Namen vor die un. 

verkennen, und unferm lieben Nachbar, der dazu unſerer Gehuͤl⸗ 
finnen wegen unſer Schwager iſt, allen moglichen Beyſtand leiſten 
werden. Dieſer Mann und fein Weib haben über dieſe unvermu⸗ 
— eine groſſe Freude, und ſehen fie als neue Zeugniffe der 

über ihnen waltenden Vorſorge Gottes an. Wir gedencken uns zwar 
eigentlich nicht in den Acker ⸗Bau einzulaſſen, doch, wo uns der HErr 
einen leiblichen Segen am Gelde zufallen laͤſſt, oder wir von unſerm 
Salario etwas übrig behalten, fo geben wir den armen und fleißigen 
Arbeitern in der Gemeine etwas zu verdienen, die dem Gruber an 
Zaun Machen, Baͤum⸗Umhauen ꝛc. helfen, dafuͤr er uns von dem 
Zuwachs im Felde etwas zu unserer Haushaltung genieffen laͤſſt. 
Oder wo wir einen treuen Knecht aus der Gemeine bekommen koͤn⸗ 
nen, ſo wurde dieſer Gruber unſer Haushalter auf dieſen Plantationen 
werden; wir verſorgten ihn in geſunden und krancken Tagen mit den 
Seinigen mit aller Nothdurft, und wir haͤtken denn an dem, was 
Gott im Felde wachſen lieſſe, it. an der Vieh» Zucht ſo viel Antheil 
als er ſelber, dadurch ihn und den Seinigen gerathen wuͤrde, und 
wir haͤtten das Vergnuͤgen, das, was uns Gott zuwuͤrffe, wohl 
anzulegen. Es liegen dieſe Plantationen faſt im Centro des Landes, 
das zu Eben ⸗Ezer gehoͤrt, und haben wir von hier eine kleine halbe 
Stunde in die Stadt und eben ſo viel auf die Plantationen am Ha⸗ 
herkornſchen Fluſſe. Solten wir hier eine Huͤtte bauen laſſen, ſo 
wurden wir nicht nur Sontags, wann der oͤffentliche Gottesdienſt 
drauſſen gehalten wird, ein Oertgen haben, wohin wir uns zur Ru⸗ 
he und Stilleſeyn gar bald retiriren, und bald wieder beym Nachmit. 
tags ⸗Gottesdienſt gegenwaͤrtig ſeyn koͤnten, ſondern wir würden hier 
auch von frommen Leuten, die uns gern zuſprechen, zur geſetzten Zeit 
um guter Ubungen willen beſucht werden 0 zu geſchweigen, daß un 

un 2 e 
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tzen, es iſt aber deſto mehr Vieh⸗Weide hier, und weil 2 kleine 
Fluͤſſe durch beyde Plantationen flieſſen, fo fehlt es hier nie an Waſ⸗ 
fer. Auch findet ſich hier das ſchoͤnſte Bau⸗Holtz in groſſer Menge. 
woran Gruber einen Mangel haͤtte, wenn die 3 Plantationen nicht 
auf dieſe Weiſe combinist und als eine angeſehen wuͤrden. Sein 
gutes Frucht tragendes Land kommt unſerm, und unſer zur Vieh⸗ 

Zucht gelegenes und mit Bau Holtz verſehenes Land kommt ſeinem 

dere leibliche Wohlthat empfangen haben 

Lande zu ſtatten. Gott laſſe uns ferner auch hierin wollen und er⸗ 
wehlen, was ihm gefällig, und unferm Naͤchſten nuͤtzlich, auch dem 
Ztweck unſers Lehr⸗Amts gemaͤß iſt! Jedermann, wer dem Gruber 

„und über die Erleiche Gutes goͤnnet, freuet ſich über unſer Vorhaben 
terung, die ihm dadurch wiederfahren wird. | 8 

Den 1 1ten. Wir haben zwar in dieſem Fruͤhling und ange⸗ 
fangenem Sommer nicht fo viel Regen Better gehabt, als vorm 
Jahr, doch hat der liebe GOtt allezeit ſo viel gegeben, als noͤthig ge⸗ 
weſen, daß daher die Frucht ohnerachtet des lange ausgebliebenen 
Regens, allenthalben ſehr ſchoͤn ſteht. Es haben ein paar Leute ſchen 
etwas dand auf der eigentlichen Inſel am Haberkornſchen Fluſſe ausge ⸗ 
veiniget und angepflantzt, wo das Korn ſo ſchoͤn waͤchſt, als auf kei⸗ 
nem einigen Acker aller unſrer Felder, daraus die Leute ſehen koͤnnen, 
was ſie durch dis Land am Haberkornſchen Fluſſe vor eine gantz beſon⸗ 

h Es mag fo trocken und 
duͤrre ſeyn als es wiil, ſo hat dis Land allezeit Feuchtigkeit genug in 
ſich, und wenn es auch viel regnet, ſo kan das Regen⸗Waſſer leicht 
in die da herum liegende Graben und in den Fluß ſelbſt hinein geleitet 
werden. Sie duͤrfen es auch nicht mit Dunge verbeſſern, oder nach 
etlichen Jahre brache liegen laſſen, weil es, wo nicht alle Jahr, doch 
manchmal im Herbſt und Fruͤhling vom Savannah -Fluß auf gar kur⸗ 
tze Zeit uͤberſchwemmet und alſo reichlich gedunget wird, weil der Sa⸗ 
vannah · Fluß biel Schleim und Fettigkeit mit ſich fuͤhrt. In dieſem 
Jahre haben die Saltzburger das gute hohe Land, welches bey ihren 
Huͤtten vor dem Haberkornſchen Fluſſe liegt, von Baͤumen und Buͤ⸗ 

K ; en 

. — 
es nöthig hat, auch zur Recreation und Leides.Berdegung mit den 
Seinigen manchmal auszugehen, welches einen leichter ankommt, 

wenn man ein eigen Oertgen hat, auszuruhen und ſtille zu ſeyn⸗ 
Unſere beyden Plantationen haben zwar wenig Land zum Korn⸗Pflan⸗ 

u TE u 
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ſchen reinigen muͤſſen, das kuͤnftige Jahr G. G. avancixen ſie weiter Anno 740. 
un und uͤber den Fluß auf die gedachte Inſel, und werden alſo alle das Jun, 
erfahren, was diemakinursein paar Männer von der beſondern 
Fruchtbarkeit des Bodens genieſſen. Es foll alles, was ſie nur ſaͤen, 
drauf wachſen, ſonderlich ſoll der Flachs auf dieſem niedrigen Lande 
weit beſſer als auf dem hohen fortkommen. Wenn wir an die wun⸗ 

en Wege, die uns GOtt gefuͤhret, gedencken, muͤſſen wir une 
über feine Weisheit und Güte hoͤchlich verwundern, und ſolten ja wol 
nie vergeſſen, ſeinemheiligen Namen, für alle ſeine gute Führungen in 
Alt und neu Eben Ezer demuͤthigen und hertzlichen Danck zu ſagen. 
Schade iſts daß dis Jahr die Hirſche mehr uͤberhand nehmen, und 

f en Schaden thun als vormals. Sie freffen die Bohnen ſaſt ben 
den Hütten weg, und find auch über das Potatoes. Laub ſehr übel her. 
Unſere Leute haben die Zeit nicht, des Nachts aufzulauren, oder ihnen 
des Tages nachzugehen, wiewol fie doch unterweilen bey ihrer Arbeit 
einen Hirſch ſchieſſen. Es ſind in langer Zeit keine Indianer in un⸗ 
ſerer Gegend geweſen: wenn wir nur eine Familie, die ſich ordent⸗ 
lich halten wolte, koͤnten an unſern Ort bekommen, wir wolten ſie 
mit allem verſorgen, nur daß die Hirſche und andere ſchaͤdliche Thiere 
weggeſchoffen wuͤrden. az 35 | 
Ich fand des Michael Rieſers und Simon Steiners Weib in 
der Landſelderin Hütte, da ich denn mit allen dreyen inſonderheit vom 
irdiſchen Sinne und Nahrungs⸗Sorgen redete, welche eine deutliche 
Anzeige eines noch ungeaͤnderten Hertzens und des ewigen Verder⸗ 
bens waͤre. Die N. kam darzu, der ich denn eden das fagte, und ſie 
bat, fuͤr ihre Seele doch ernſtlich zu ſorgen, daß fie noch als ein Brand 
aus dem Feuer errettet werde. Sie gehe auf der Grube und wuͤnſchte 
ich daher, daß ſie doch bald aus ihrer Blindheit, Welt⸗ und Suͤnden⸗ 
Liebe errettet und in den Stand der Gnaden und Kindſchaft GOttes 
verſetzet wurde. Es thaͤte mir leid, daß fie mir ihre Hütte verboten, 
auch ſelbſt nie zur Kirche kaͤme, wodurch fie ſich feibſt den groͤſten 
Schaden thaͤte: inzwiſchen wuͤrde mir unverwehret ſeyn, fär fie zu 
beten, ob ſie es gleich nicht haben wolte. Sie blieb zur Derwunder 
tung der gegenwaͤrtigen Weiber dabey, daß fie mein und anderer 
Leute Gebet nicht brauche, fo lange fie noch ſelber beten koͤnne: und 
in die Kirche wolle und koͤnge fie nicht Ben weil ich ihr nicht 5 . 
di 44 3 ele 
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heilige Abendmahl reichen wolle. Sie frage nach allem nichts denn 
fie wiſſe es beſſer, daß ſie in den Himmel komme, weil Chriſtus fur ſie 

geſtorben, und ſie an ihn glaube. Sie brauchte abermal allerley fre 

che Worte, daraus ſie ſich aber keine Suͤnde machte. Ich laß ihr 

daher abermals vor Zac, 1. wer feine Zunge nicht im Zaum haͤlt, 
der verfuͤhret ſein Sertz ꝛc. it. Matth. 12,37. aus deinen Wor⸗ 

ten wirſt du gerichtet ꝛc. Sie iſt aber durch nichts zu überzeugen. 

Ich redete nach etlichen Stunden beſonders mit der N. und vermah⸗ 
nete fie, ſich der N. in ihrem Umgange nicht gleich zu ſtellen, oder ihr 

in ihren Laͤſterungen, Beredungen des Nächten, falſchen Troſt und 

leeren Hoffnung zur Seligkeit Beyfall zu geben, ſonſt mache ſie ſich 

fremder Sünden theilhaftig, und helfe darzu, daß ſie in ihrer Blind⸗ 
heit und Bosheit beſtaͤrcket werde. Vielmehr ſolte ſie ſelbſt das theu | 

re und wichtige Werck der neuen Geburt und wahren Hertzens⸗Aen⸗ 
derung, ohne welche keine Hoffnung zur Seligkeit ſey, an ſich erfah | 
ren, fo würde fie auch mit gutem Nutzen an ihren Naͤchſten und ihrer 
Nachbarin, nemlich der N. arbeiten koͤnnen. Mr. 

Ich habe ietzt 4. Maͤgdlein und 2. Knaben in der Præpatation 
zum heiligen Abendmahl, wobey ich von Hertzen wuͤnſche, daß der in⸗ 
cendirte Zweck bey allen möge erreichet werden. Ich lege dismal 
nebſt dem Cꝛtechiſmo Lutheri die Pſalmen Davids zum Grunde der 
Ermahnungen, die ich dieſen Kindern woͤchentlich in 2 Stunden ge⸗ 
be. Die Pfalmen geben auch Gelegenheit, die Grund ⸗Wahrhei⸗ 
ten der Chriſtlichen Lehre ſo, wie ſie ihnen bey anderer Gelegenheit bey⸗ 
gebracht ſind, kurzlich zu wiederholen. Mein Abſehen iſt aber ei⸗ 

IEſu unter der Mitwirkung ſeines Geiſtes zuzuführen. Ich fand 
ein Maͤgdlein, die heute zum erſtenmal in dieſe Stunde gekommen 
war, bey meiner Motion zwiſchen dem langen Korn auf den Knien 
mit aufgehabenen Hertzen und Augen: fie hat mich wol nicht geſehen, 
vielweniger vermuthen koͤnnen, daß ich an dieſen mir ſonſt gantz un 
gewohnlichen Ort im Felde kommen wuͤrde; inzwiſchen machte dieſer 
Anblick meinem Hertzen eine groſſe Freude, zumal, da ich ietzt eine gu⸗ 
te Frucht meiner heutigen Ermahnung ſahe, die ſonderlich zu Anfang 

der Stunde da hin ging, daß ſie vor dem Beſuch dieſer Stunde ihre 
Hertzen unter Seuſzen und Gebet wohl faffen, eine begierige Seele 

mit 
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mit zu G Ortes Wort bringen, und hernach den Tag über an das vor⸗ Anno 1746, 
Iun. getragene Wort des H Eren hertz ich gedencken, auch ein Oertchen ſu⸗ 

— darüber zum lieben GOtt zu beten, fo würde die Præpa⸗ 
ration bald zum Zweck kommen. Darauf catechifirte und applicirte 
ich die pondereuſen Ausdrucke des 5. Pfſalms. RE 
Dien raten. Die N. iſt mehrmal voller Verwunderung über 
en ausſprechliche Liebe GOttes, daß Er uns Sündernfeinen Sohn 

n ſich auch uͤber ſie erbarmet. Ihr Verlangen iſt, daß der 
Hunger und Durſt nach feiner Gnade immer groͤſſer werde, welches der 

ebe GOtt ihr auch giebet, das ihr groſſe Freude macht. Des Nach⸗ 
wittags nach der Schule war willens auf die Plantationen zu gehen, und 
en oder zwey zu beſuchen, war auch ſchon auf dem Wege, kehrte doch 
Aber wieder um, weil ich dachte, ich wurde in der kurtzen Zeit nicht viel i 
ausrichten koͤnnen, und befuchte in der Stadt den Nottenberger und 
fin Weib, den ich den Spruch brachte Jef. 30, 18. Darum harret 
der Serre, daß er euch gnaͤdig ſey, und hat ſich aufgemacht, 
daß er ſich eurer erbarme. Dem Manne war es ſonderlich lieb, und 
achte mir groß Vergnuͤgen, dem Weide ſuchte auch dadurch die 
Freundlichkeit G Ottes vorzustellen, und ſie auffuwecken, die ihr aufs 
neue angebotene Gnade mit rechtem Ernſt anzunehmen, welches der 
Err darzu ſegnen wolle? 5 BAR RR 
Den sten. Ein Chriſtlicher Gönner gab mir für unfer gay, 
. em Faß Mehl von 200 Pf., ein Faß Bilguir oder Schiff 
Brodt, ein Faͤßchen Batter, 1 Pf. Thee umd 4 grobe Huͤthe fuͤr unſere 
Hirten. Gott ſey ein reicher Vergelter dafur! Ich habe diejenigen 
Briefe, welche der Herr Paſt. Rieſch an uns zur Beſtellung nach Phi⸗ 
Iadelphiaüberfchicht „ beſtellt, und bekomme eigentlich keine ſchriſtliche 
Antwort, ſondern nur ſo viel Verſicherung, daß ſie richtig beflelit waren. 
Es betreffen dieſelden eine gewiſſe Erb chaft und find an die Evangeliſch⸗ 
KLutheri che Kirchen⸗Geſellſchaft daſelbſt addrefirt, ich habe aber nicht 
gehört, daß dergleichen dort ſey, weiß daher nicht, ob von der Erbſchaft 
was wird zu erhalten ſeyn. Ich habe die Copie dieſer Briefe noch⸗ 
Mals hier, und gedencke ſie an den Herrn Zwifter, der ſich noch da 
befindet, zu addreffiren: ich hoffe er werde ſich Mühe geben, etwas 
oder alles „was begehret wird, wo moglich, zu erhakten. Herr Zwifter 
hat an mich geſchrieben, und fuhret ůder das verdorbene Weſen 5 
* a- 9 
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ſylvanien, ſonderlich über den Mangel rechtſchaffener Prediger, gar 

herbe Klagen; doch hat er beſchloſſen; daſelbſt bis ans Ende ſeines Le⸗ 

bens zu bleiben, weil er wahrneh ne, daß fine Curen wohl anſchlagen. 

Von Steph. Riedelſpergern, der vor etlichen Jahren unſern Ort und 

diefe Colonie verlaſſen hat, meldet er, daß er, nemlich Riedelſperger, 

einmal an ihn geſchrieben hat, aber weder den Ort ſeines Aufenthalts, 

da er gelebt, noch die Zeit im Briefe angezeiget hätte, fo viel aber ſchlieſſe 

er, daß er mit ſeinem Weibe reo Meilen von Philadelphia ab lebe. 

Wie es ihm gehet, iſt nicht angezeiget. Eine teutſche Wittwe, die von 

Purrisburg dorthin gezogen, ſchreibt ein Briefchen an mich und den 

Kieffer in Furrisburg, daß es ihr mit ihren drey Wauͤyſen gar kuͤmmerlich 

in German Tovn (ift eine Stadt bey Philadelphia, op mehrentheils 

Teutſche wohnen) ergehe, doch habe ſie Brodt, Waſſer und geſunde 

Luft. Sie hat ein Haus in Purrisburg, und haͤtte es gern verkauft, 

weil ſie das Geld hoͤchſtnoͤthig brauchte. . 

Den ızten, Gott Lob! der uns gewuͤrdiget, nicht nur ſein heit 

liges Wort zu vieler Erbauung unserer eigenen Seelen zu handeln, fon 

dern auch das Abendmahl des HErrn zu genieſſen, welches heute mit 

45 Perſonen iſt gehalten worden, darunter auch Kieſſers Familie von 
Purrisburg und der aͤltere Zuͤbli war, der ſich nun einige Monate bey ſei⸗ 

nem Herrn Bruder auf der Plantation ober Purrisburg aufgehalten hat. 

Es haben zwey Familien aus Purrisburg anhalten laſſen, daß wir ihre 
Kinder hieher in die Schule und zur Verpflegung ins Waͤyſenhaus neh⸗ 

men möchten, worin man ihnen gern dienen will, wo ſie nur die Unko⸗ 

ſten ihrer Erhaltung tragen wolſen. Die Eltern dieſer Kinder haben 

Vermoͤgen fire die Ihrigen ſelbſt zu forgen, daher ſie das Waͤpſenhaus 

deſto weniger beſchweren Dürfen. 7 
Den röten. Mit Nupr. Zittrauern und feinem Weibe macht 

man ſich zwar Mühe, ſie aus ihrer groſſen Unwiſſenheit erretten zu helfen, 

es will uns aber noch nicht fo, als wir wuͤnſchen, gelingen. Sie koͤn⸗ 

nen nicht leſen, meynen auch keine natürliche Faͤhigkeit und Zeit darzu 

zu haben, und muß ich mich wundern, daß fie auch ſo gar die bekanteſten 

Gebetlein nicht gelernet haben. Eiſchberger iſt ihr Nachbar, bey dem 

ich heute auf der Plantation einkehrete, und den Rupr. Zittrauer auch 

hieher kommen ließ, da er denn verſprach mit feinem Weide alle Tage in 

dieſe Hütte zu kommen, ſich von Eiſchbergern einige Spruͤchlein und 

i | Gebete, 
0 | 

1 
5. 
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Gebete, auch die Worte des Cakechiſmi ſo lange vorſprechen zu laſſen, Anno 1740. 
bis ſieſto ins Gedaͤchtniß gefaßt. Damit Eiſchberger es lernen mochte, Iun. 
ihnen die aufgegebene Lectiones einfaͤtig memoriter beyzubringen, 

nahm ich ſelbſt etwas aus dem Catechiſmo und ein Spruͤchlein aus 

der letzten Predigt mit dem Zittrauer vor, und ſprach ihm ein e jede Zeile 

o lange vor, bis er fie gefaßt, und wenn er die givegte und dritte auch 
fönte, fo wiederholte ich allezeit die erſten, Daruber 

dem Manie ſelbſt 

der Muth gewachſen iſt, auf die Erlernung ſolcher nöthigen Stücke 
Fleiß zu wenden, da er ſiehet, es ſey nicht unmöglich , nach und nach 

es zufaſen. Ich fagfe ihm auch andem Epumvel der Lichberge⸗ 
ein und anderer, was das vor groſſen Nutzen habe, wenn er des Sonn⸗ 

tags, oder zur andern Zeit, wenn ihm GOttes Wort iſt berkündiget 
worden, mit feinem Reiſe⸗Gefaͤhrten 

auf dem Ruͤckwege aus der Kirchee 

nach Hauſe das Gehoͤrte forgfältig wiederholte, 
ſich von andern, die 

mehr Exkäntniß als er hatte, die Sprüche oder einige Puncke aus dem 
Vortrage wieder vorſagen lieſſe und mit ſeinem Weibe vor und nach der 

Predigt herzlich bete. Weil es andere ſehr einfältige Leute unter uns ſo 
gemacht, ſo waren fie nach und nach unter göttlichen Segen zu ſolchem enlfamen Erkaͤntniß gekommen, daß ich oft durch ſie und ihr Gepraͤch 

erbauet wurde. Eiſchberger uͤbt den Eatechiſmum mit feinem Weibe 
flapıg, und folgt der Anweiſung, die man ihm gegeben hat. Er er. 
baue ſich fehr an dem Erkaͤntniß und Examine 

der Schul⸗Kinder und 

erinnerte ſich auf eine mir gar eindruͤckliche Weiſe deſſen, was GOT 

vor Gutes an feiner Seele gewircket, ſo oft eintge 
Kinder ihr Glaubens⸗ 

Bekenkniß vor der gangen Gemeine abgelegt, und öffentlich confirmi- 
vet worden. Er brauchte unter andern dieſen Ausdruck Er wünschte 

um keiner andern als dieſer Urſache willen wieder jung und ein Kind zu 

ſehn, daß er ſich konte auf ſolch: Weie, wieunſenn Kindeengeſchiehet, 
aus GOttes Wort zu feiner Seligkeit unterrichten, und zum heiligen 
Abendmahl zubereiten laſſen ꝛc.ꝛc. 

| er 
Herr Schmidt hat ein Stuck Land jenſeit des Haberkornſchen 

Fluſſes angepflantzt, wohin er mich wit feinem Boote fuͤhrete mir da» 

felbft den Segen des HErrn zu zeigen. Ich muſte mich mit ihm uber 

e Staͤrcke und Vielheit der Kornſtengel verwundern, und iſt 

er Unterſcheid zwiſchen dieſem und andern auch gutem Lande gar leicht 

zwerkennen. Er findet, daß hier alles, was man nur pflantzt, wachſe, 

Americ. VII. Sortſ. Kr ok 
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Anno 1740. wie er denn vielerley Dinge aufs ſchoͤnſte hier ſtehen hatte, als Bohnen, 
lun. Reiß, Kuͤrbſe, Kraut, Potatoes. Er ſorgt wol, daß die Hirſche, die 

ſich zwiſchen das lange Korn verſtecken, und ietzt weniger als ſonſt u 
ſchieſſen ſind, von den Bohnen, Kraut und Potatoes nicht viel übrig 
laſſen werden, wie er denn des Nachts etliche mal hergehen und fie fort - 
ſcheuchen muß, doch danckt er mit andern GOtt, daß ſie dem Korn 
und Reiß nichts thun, auch nicht einmal ein Blaͤtchen abfreſſen, da 
doch ſonſt alles zahme Vieh grüne und duͤrre Korn⸗Blaͤtter, auch ſo 
gar duͤrres Reiß⸗Stroh im Winter gerne frißt. Die Vorſorge des 
HErrn iſt im Wohlthun, Beſchuͤtzen, Prüfen, Erhalten, Nehmen und 
Geben wunderbar. Wohl dem, der darauf merckt, und ſich der wei⸗ 
fen und gnaͤdigen Regierung des HErrn in allen unterwirft, der wird = 
auch ſagen: Groß find die Werde des SEren (im Reiche der 
lage und der Gnaden) wer ihr achtet, der hat eitel Luft 
gran. 4 

| Den r7ten. Da ich von der Erbauung auf den Plantationen 
kaum nach Hauſe kommen war, hatte ich das Vergnuͤgen, den Herrn 
N. und zwey andere gute Freunde von feiner Familie zu bewillkommen. 
Er hatte ſchon in voriger Woche in einem Briefe ein Verlangen bezeigt, 
unſern Ort zu ſehen, und weil der Sontag nahe war, konte er mit mir 
nicht mitreiſen, daher holete ihn mein lieber College geſtern in unſerm 
kleinen Boote herauf. Dieſe lieben Freunde hatten an den Feldern um 
die Stadt, und ſonderlich an der Einrichtung des Waͤyſenhauſes groſ⸗ 
tes Wohlgefallen, welches ſie durch GOtt⸗ lobende und uns viel Segen 
wuͤnſchende Ausdruͤcke zu erkennen gaben. Der heutige Tag war be⸗ 
ſtimmt, mit den Kindern und Erwachſenen im Waͤyſenhauſe Gott für 
alle das Gute zu loben, das er nur vor kurtzem unferer kleinen Anſtalt 
aus Europa, und wider Vermuthen auch aus der Naͤhe, auch durch die 
Haͤnde des anweſenden Freundes erzeiget hat. Dieſe lieben Freunde 
wohneten dieſer heiligen Handlung bey, Nachmittags um 4. Uhr. Wir 
ſungen das Lied: Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut ꝛc. und 
nachdem wir den HErrn, um feinen Segen zu unſerm Vorhaben, ange⸗ 
rufen hatten, ſo catechiſirte ich die Kinder uͤber die wenigen Wortes | 
Nun dancket alle Gott, der groſſe Dinge thut an allen 
Enden, und zeigte kuͤrtzlich die Urſachen aus allen drey ee 1 

, Me 
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Ehriſtlichen Glaubens an, welche alle, alſo auch die Kinder und Er⸗ 
wachſene im Waͤyſenhauſe zum hertzlichen Lob und Preiſe des HErrn 
BE bewegen follen. Bey den letzten Worten: der geoffe 
Dinge thut an allen Enden, hielt ich mich fonderiich auf, weil fie 
zu meinem eigentlichen Zweck dieneten. Oder. Herr vergißt uns nicht 
in dieſem Winckel der Erden, ſondern er hat aus der Naͤhe und Ferne 
uns die Fußſtapfen feiner Güte und Vorſorge gantz deutlich gezeiget, 
wie denn den Kindern und Erwachſenen, fie zum Lobe GOttes und 
hertzlicher Fuͤrbitte fuͤr unſere Wohlthaͤter zu erwecken, aus den letzten 
empfangenen Briefen des werthen Herrn Prof, Francken und Herrn. 
. die neuen Wohlthaten und die benamten Wohlthaͤter ſelbſt, die aus 
Halle, Augpurg, Schleſien, Bremen, Nuͤrnberg und andern Or⸗ 
ten uns wohl zu thun, von GOtt erwecket worden, namhaft gemacht 
wurden. Und weil Herr N. zugegen war, ſo that ich ihnen feine Liebe 
zu unſerer Gemeine und Waͤyſenhans auch kund, wie er nemlich nicht 
nur zur Bezahlung des Feldmeſſers für die ietzigen ſchoͤnen Plantationen 
gllerley Eiſen⸗Zeug und Kleider hergegeben, ſondern auch das Waͤyſen⸗ 
haus neulich und dismal wieder mit Kleidern und Provifion beſchencket, 
uch heute, da er unſern Feuer⸗Schaden ſelbſt geſehen, 10 Pf. Sterl. 

Anno 1740. 

Iun. 

zum neuen Bau zu geben verſprochen hat. Auch das war mir, und oh - 
ne Zweifel, andern gar eindruͤcklich, daß ſelbſt ein Kind in Augſpurg aus 
ſeiner Spar⸗Buͤchſe dem Waͤyſenhaus etwas geſchencket hat. Wor⸗ 
ar nun alle dieſe groſſe Dinge, die der HErr an ihnen thut, anwen · 
den ſollen, ſteht nicht nur im Spruch, ſondern wurde auch aus andern 
Sprüchen angeführt, z. E. daß ſie ſich dadurch zur Buſſe leiten und zu 
dem ſuͤſſen Heylande ſelber zu kommen, antreiben, und alſo in den 
Stand ſetzen laſſen ſolten, GOtt und Menſchen danckbar zu ſeyn, und 
fur ihre Wohlthaͤter, denen ſie doch ſonſt nichts zur Vergeltung thun 
koͤnnen, recht eifrig zu beten. Was der. HErr im Geiſtlichen vor groſ⸗ 

ſe Dinge an ihnen thue, wurde auch nicht vergeſſen zu erinnern, zu wel⸗ 
chem Ende das Exempel des Eiſchbergers, von dem geſtern gedacht iſt, 
zu ihrem Nachdencken angeführet wurde. Zuletzt fielen wir auf die 
Knie, und trugen das Gehoͤrte, unſere und aller Menſchen Noth, dem 
lieben GOtt im Namen CHriſti vor. 55 8 
Dien 21 sten. Des Morgens ziemlich fruͤhe reiſete der liebe Herr 
N. mit ſeinen Freunden auf der * Plantationen. So bald 
| rr 2 wir 
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Anno 17 40. wir nur auf die erſte kamen, fo ſreuete er ſich über die ſchoͤnen Fruͤchte, 
Iun. die ſo gruͤn und in groſſer Menge da ſtunden. Er fragte, in wie viel 

N . en dal Land gereiniget waͤre, und da er hoͤrete, es ſey ſonderlich in die ⸗ 
em Jahre geſchehen, fo verwunderte er ſich deſto mehr uber den Fleiß 
der Saltzburger, da ſie doch keine Knechte haͤtten, ſondern allein arbei⸗ 
teten. Es hat ihm der Anblick der ſchöͤnen Felder recht groſſes Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht, denn er machte ſich die Muͤhe und ging faſt durch alle 

durch. Er lobete den lieben GOtt recht hertz ich, und da er in eine Huͤt⸗ 
te einkehrete, alwo ihm das Weib Milch zu trincken, und ein wenig fri⸗ 

ſche Butter und Brodt vor ſetzte, ſo betete er vor dem Hinweggehen mit 
feinen Freunden recht hertzlich und kraͤftig für das Beſte unſerer Genie 
ne. Es iſt uns ſehr lieb, daß dieſer werthe Wohlthaͤter ſelbſt unſern 
Ort geſehen, und unſere Umſtaͤnde hen beſſer bekant worden ſind, nun 
wird er mit ſeinen Freunden deſto eifriger für uns beten, denn ſie beten 
in N. gar fleißig, da unſer auch nicht vergeſſen wird, nun aber nach we 
niger geichehen wird, und wir werden auch deſto mehr erwecket, ihrer 
an unſerm Orte zu gedencken. Zuletzt kehreten wir ein in der Arensdor⸗ 
fin Huͤtte, alwo wir dasjenige von Speiſe, ſo aus der Stadt dahin ge⸗ 
bracht wurde, zu uns nahmen, und nachdem die Mahlzeit mit einm 
hertzlichen Gebet von dem Herrn N. beſchloſſen war, fo gingen wir 
zum Fluſſe, wo das Boot auf ihn ſchon wartete. Mein lieber Col. 
lege, der Herr Boltzius gibt ihm auf ſein Verlangen das Geleite. Hier 
in der Stadt hat er auch recht hertzlich gebetet, und unſerer Wohlthaͤ⸗ 
ter, inſonderheit des werthen Herrn N. und Herrn N namentlich ge⸗ 

dacht, denn er hat eine groſſe Liebe und Hochachtung gegen ſie. Mein 
lieber College erz ehlete ihm auch die Umſtaͤnde der Wir we Helffenſtei⸗ 
nin, inſonderheit daß fie zu ihrer Arbeit einen großen Keſſel noͤthig haͤt⸗ 

te, und bat Ihn, wenn er wieder nach N. ginge, ihr zu einem ſolchen, 
wenns auch nur ein alter waͤre, zu verhelfen. Darauf verſprach er 
von Neu England, wohin er zu gehen gedencket, einen zu procuniten, 
der Herr Boltzius moͤchte es ihm nur erinnern. Der liebe GOtt wolle 
dem lieben Herrn N. alle ſeine Liebe reichlich vergelten, hn wieder ſegnen 
auf geiſt iche und leibliche Weiſe, ihn in die rechten Wege leiten, und 
noch zum groſſen Segen feßen! >. 
Den 1gten. Es iſt einem Lehrer wol nichts erfreulichers, als 

wenn er ſiehet und hoͤret, daß das Wort, ſo er im Namen ug - | 
undi⸗ 
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heit zum Lobe des Her ſagen, daß er ſich ihrer erbarmet, ja er habe 
ſich recht aufgemacht, daß er ſich ihrer erbarme. Das erfreuete mich 
und erfreuete fie, nur beklagte ſie, daß ihr Mann nicht recht mit fort 
wolte, das machte ihr groſſen Kummer. Ein ander Weib klagte über 
ihre groſſe Blindheit und Unwiſſenheit, fie meynete, es ſolte nach dem 

Abendmahl beſſer werden, ſie ſehe aber immer mehr, wie ein⸗ 
liz ſie ſey / fie fen non Jugend auf in allen Stücken fo einfaͤltig gewe⸗ 

fen und ſo ſey es noch, es wolle gar nicht beſſer werden. Es wurde 
er derſelben geſagt, fie ſolte ſich doch nur um die Haupt⸗Sache, das 
Eine Nothwen dige immer beſſer bekuͤmmern und zufrieden ſeyn, wem 
ſie daſſelbige beſſer kennen lernete. Sie hielte ſich ſonſt nur auf, und 
kame zu keiner rechten Kraft „ in den HErrn FEfum ſolte fie ſuchen ein⸗ 
—— und nicht unterlaſſen fuͤr alles, was er an ihr thue, ihn zu lo⸗ 
innen e e 
Den aoten. Ich kam dieſen Nachmittag unter der Vorſorge 
Gottes mit den Saltzburgern geſund hier an, und fand alles, Gott 
Lob! in einem guten Zuſtande. Das Waͤyſenhaus iſt dismal nicht nur 
mit denen ſchon gedachten zo Pf. Sterl. zum Bau einiger nothwendi⸗ 
gen Neben Gebaͤuen, ſondern auch mit etwas Seife und Lichten, und 

wir beyde mit etlichen Ellen ſchwartzem Sommer⸗Zeuge von N. be⸗ 
ſchencket worden, wofuͤr uns der en von Hertzen wolle danckbar ma⸗ 
chen Es wurde mir und unſern Saltzburgern von Leuten in Savannah 
erzehlt, daß Herr N. in der Abend⸗Bekſtunde am Donnerſtage oͤffent⸗ 
lich deſſen, was er hier in der Stadt, im Waͤyſenhauſe, und auf den 
Plantationen ſelbſt geſehen, zum Lobe GOttes und zur Bezeugung feiner 
hertzlichen Freude gedicht habe, wie er denn ſo wol als die uͤbrigen Freun⸗ 
deauf der Herunter⸗Reiſe ihr Wohlgefallen an der Einrichtung unſers 
Orts bezeuget, und deutliche Spuren des unter uns wohnenden goͤttli⸗ 
chen Segens erkant haben. Gott ſey gelobet dafur, und mache uns 
tuͤchtig etwas zu tr Lobe feiner Herrlichkeit. Herr N. gedenckt 
ſchon kommende Woche wieder nach Pore-Royfatund Charles-Town 

zu reiſen. Er erzehlte mir, daß er in America für das aufzurichtende 

1 in Savannah ſchon mehr Geld collectiret habe, als in Alt⸗ 
England, und hoffet er noch mehrern Segen zu bekommen, wenn er, 
in einiger Zeit, nach Neu⸗England reiſen u In Penfylyanicn hat 
8 | | FE 3 e 

kuündiget, hie und da geſegnet iſt. Ein gewiſſes Weib konte mit Wahr ⸗ Anno 1730. 
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Anno 1740. er zu einer Neger- Anſtalt ein Stuck dand von 5000 Morgen gekauft, 
jun. welches ihm auf die ſieben hundert Pf. Sterl. koſtet, weil alles Land 

daſelbſt ſehr theuer iſt. Es lieget von Philadelphia ziemlich weit entfer⸗ 
net. Das Land iſt noch ungedauet, und hoffet er, ſolche Negers die 
ihre Freyheit bekommen haben, (für die er eine Schule anlegen will) frey ⸗ 
willig zur Anbauung deſſelben zu bekommen, zumal wenn ſie, wie er 
ſehr gute Hoffnung hat, durchs Evangelium CHriſti ſolten gewonnen 
werden. Er hat in Philadelphia einen Brief drucken laſſen, der an die 
Einwohner in Nord⸗ und Suͤd⸗Caroline, Virginien und Maryland ge | 
richtet iſt, darin er ihnen ihr un verantwortliches Verhalten gegen die 
Leiber und Seelen dieſer Sclaven gar ernſtlich vorhaͤlt, und ihnen die 
göttlichen Gerichte, die ſie theils ſchon erfahren, theils noch zu gewar⸗ 
ten haben, wo keine Beſſerung erfolge, aufdeckt. Von Mr. Iones bin 
ich gleichfalls ſehr freundlich aufgenommen worden. und dienet er uns 
und unſerer Gemeine in allen nur möglichen Dingen. Er hat mir etli⸗ 
che tauſend Naͤgel zum vorhabenden Bau im Waͤyſenhauſe ſo gut als 
geſchenckt, und ſonſt deutliche Zeugniſſe einer aufrichtigen Gewogen ⸗ 
heit abgelegt. Er verſicherte mich, daß Herr General Oglerhorpe, 
bey dem er auf kurtze Zeit geweſen, groſſe Gewogenheit fuͤr uns noch be 
ſtaͤndig püren laſſe, und es ſehr uͤbel empfunden, daß die Werber von 
Purrisburg ſich hier und in Savannah, wie neulich gedacht iſt, ſehr viel 
heraus genommen haben. Ich communicirte ihm den von Herrn 
Verelſt empfangenen Brief vom 29. Martz dieſes Jahrs, darin zur 
Antwort auf meinen Brief vom 5. Octobr. a. p. im Namen der Here 
ren Truſtees gemeldet wurde, daß, wenn Mr Iones es gegen die Herren 
Truſtees certiſicire, daß Herr Cauſton die Leinwand, welche ich ihm 
von wegen des Kaufmanns Herr Schlatters in St. Gallen überliefert, | 
zum Beſten der Colonie angewandt habe, ſie kein Bedencken tragen 
wolten, den Kaufmann von Rechts wegen zu befriedigen. Mr. Iones 
hat ſchon ein Certifica mit Cap. Thomſon eingeſchickt, und wird ietzt 
deshalb wieder ſchreiben, daß doch endlich der gute Mann bezahlet wer ⸗ 
de. Des N., fo kein Saltzburger iſt, Diebſtahl, habe dem Magi- 
ſtrat kund gethan, weil ich mich nicht getraue, wegen anderer Boshei⸗ 
ten dieſes Mannes, die Sachen hier abzuthun. Er ſoll herunter ger | 
ſchickt werden, doch hat es auf mein Bitten noch ſo lange Zeit damit, 
bis feine Frucht im Felde verſorgt iſt. Ich habe gebeten, daß, weil or 

ſich 
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ht gebeſſert hat, ſondern ärger worden iſt, er nur von uns an einen 
andern Ort cranslocixet wurde. Ich werde zwar daruͤber von Leuten, 
die die Sache einſeitig anſehen, abermal beurtheilet werden, ich kan 
aber ſchon nicht anders verfahren. Ich thue weiter nichts, als daß ich 
den caſum und was dahin gehoͤtet, der Obrigkeit aufrichtig vorlege, und 
eine temotion; welches ohnedem eine gelinde Strafe iſt, und neulich 
Tan und feines Weibes ausdruͤckliches Begehren war, vorſchlage. 

inter Diebſtahl muͤſſen wir ſehr ernſtlich her ſeyn, weil dadurch der 
unſchuldige Naͤchſte nicht nur beſchaͤdiget und gekraͤncket, ſondern auch 
die gantze Gemeine verlaͤſtert wird, wenn es auskommt, daß man in 
Ebene er das Seinige nicht ſicher befiken koͤnn . 
Den geſten. Der Err hat uns an dieſem dritten S 
p: Trinic, aus feinem heiligen Worte, nach Gelegenheit des ſehr herrli⸗ 

en Evangelii Luc. 15. reichlich erbauet, und wie er meinem Hertzen 
et, wie auch den Meinigen im Haufe, einen groſſen Segen geſchen⸗ 

hat, ſo zweifle nicht, es werden noch mehrere Seelen an dem Gu⸗ 
5 das aus dem Liebes⸗Hertzen des HErrn IEſu durchs Evangellum 

uns gefloſſen, Theil genommen haben, wie ich denn die Zuhörer 
battent und begierig nach den Worten des Lebens gefunden habe. 
ein lieber College hat auf den Plantationen, wie alle 14 Tage des 

Sonntags geſchiehet, den Gottes dienſt gehalten, und ebenfalls über 
dis theure Evangelium geprediget und catechiſiret. In der Abend⸗ 
Betſtunde ſungen wir das Lied: Mein Heyland nimmt die Suͤnder 
an ze. und war mir lieb, daß es auch die Kinder und faſt alle in der Ge⸗ 
meine ſingen konten, ob es wol eine ſchwere und nach der Kunſt geſetzte 
Melodey hat. Es war in einigen Stunden des Tages ſehr heiß, doch 
hatten wir auch kühle und erfriſchende Luft, und gegen Abend zog ſich ain Donnerwetter auf, welches uns einen ſehr fruchtbaren Regen brach⸗ 
le. Das Donnerwetter ging bald voruͤber, wie fie denn in dieſem Jah⸗ 
regar ſchwach und bald voruͤbergehend 75 a 
Den 23ften., So oft ich zu der N. und ihrem Manne komme, 
ſo oft lencke ich das Geſpraͤch auf die Hauptſache, die ihnen noch fehlet, N iſt die gründliche Erkaͤntniß ihres elenden ungeanderten Hertzens. nm ſie auch öffentlich die nachdruͤcklichſten Wahrheiten hören, fo 
bernimmt man doch, daß ſie die Hauptſache und was ſich n 
* ihre 

ten Sonntage 

— ſein ſchon vor drey Jahren der Obrigkeit gethanes Verſprechen Anno 1 740. 
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handen geweſen, zu wahrer Buſſe und Glauben zu kommen, ſo habe Anno 1740. 
es ihr immer im Gemuͤthe gelegen, ſie muͤſſe mit dem dritten Trans- 
pore entweder fortgehen, oder fie werde nicht ſelig: ums zeitliche 
pillen hätte fie nicht bis vors Thor gehen wollen, es ſey ihr nur um 

die Errettung ihrer Seele zu thun geweſen. Da fie hier mehrmal von 
der Umkehr und Veraͤnderung des Hertzens, von der neuen Geburt 
und deren Nothwendigkeit und Möglichkeit gehoͤret, ſey fie zwar zum 

achdencken kommen, habe ſich aber nach und nach im Hertzen darzu 
verleiten laſſen, es moͤchte wol eben ſo noͤthig und auch nicht moͤglich 
eyn, ietzt aber erfahre fie es anders, und zweifle nicht im geringſten 
gan, es muͤſſe eine neue Geburt erfahren werden, wo man wolle 

ins Reich GOttes eingehen, und weil fie dieſelbe noch nicht meynt er⸗ 
führen zu haben, fo hat fie daruber ſo viel Kummer. | 
Den z2aften. Unſere Saltzburger haben ein allgemeines ſehr 

groſſes Verlangen nach einer Mehl⸗Muͤhle, worzu auch die Vorſorge 
GH, ſo wol durch die empfangene Muͤhl⸗ Steine und Eiſen⸗ 

ck, als auch durch zwoͤlf Pf. Sterl., welche der Herr General 
Oglethorpe darzu geſchenckt, einige Præparatoria gemacht hat. Die 

Leute find insgeſamt willig zwey bis drey Wochen umſonſt dabey zu 
arbeiten, nur kommt es auf den Kogler an, daß er vom Acker⸗Bau 
gbſtehe, und ſich gaͤntzlich ſeinem Handwerck uͤberlaſſe, worzu er 
aber noch nicht rechte Luſt gehabt, und beydes zugleich laͤßt ſich nicht 
treiben. Zwölf Pf. Sterl. reichen zwar zu einem fo wichtigen Bau 
nicht weit, es hat ſich aber Herr Oglethorpe gegen mich deutlich her⸗ 

aus gelaſſen, daß die Herren Truſtees als Landes⸗Herren die Unko⸗ 
ſten, wenigſtens dem groͤßten Theil nach, tragen würden, und bes 
kaͤmen alsdenn, zur Erhaltung der Muͤhle und der Leute, ein gewiſſes 
geringes Maaß von jedem Buchel. Es wuͤrde dem gantzen Lande, 
ſonderlich denen in Savannah, Purrisburg und in der Nachbarſchaft, an 
einer Mehl⸗Mühle fehr viel gelegen ſeyn, weil man ſonſt das ſehr 
ſchöne Indianiſche Korn nicht halb ſo gut nutzen kan, auch viele Zeit 
verlieren muß, etwas auf eiſernen oder kleinen Stein⸗Muͤhlen nur 
mittelmaͤßig klar zu mahlen. Hingegen koͤnte man auf ſo einer rechten 
Muhle Mehl machen, welches dem Weitzen⸗Mehl, ſo aus den noͤrd⸗ 
lichen Theilen von America hergebracht und theuer verkauft wird, an 
Gute wenig nachgeben wuͤrde. Unſere Leute haben ietzt noch viel 

Americ, VII. Sortſ. Yy y Korn 
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Anno 1740, Korn, welches ihnen die Wärme freſſen, koͤnten ſie es aber zu Mehl 
Iun. machen, wuͤrden fie es bald zum Verkauf anbringen koͤnnen. Für 

das Vieh kaufen andere Leute nichts, denn ſie ziehen entweder keine 
Schweine im Lande, oder laſſen ſie wild auf den Plantationen umher 
laufen: und ehe ſich die Englaͤnder die Muͤhe geben wuͤrden, das 
Korn zur Speiſe zu mahlen, eſſen ſie lieber Reiß, und geben ihrem Ge⸗ 
ſinde dergleichen, oder wenden ihr Geld auf Weitzen⸗Mehl. Es 
wurde bey unſerer Mehl-Muͤhle auch fo eingerichtet werden, daß 
man wuͤrde Reiß ſtampfen und kaͤuflich zubereiten koͤnnen, welche 
Machine den Herren Truſtees ſonderlich gefallen wuͤrde. Ich habe 
heute nach der Erbauungs⸗Stunde auf den Plantationen die Leute 
wieder animirt, es doch nicht bloß bey Wuͤnſchen und Verlangen zu 
laſſen, ſondern dieſe wichtige Sache ins Gebet zu fuͤhren, und ſich 
gemeinſchaftlich zu bereden, wie etwa dem Kogler, als Baumeiſter, 
feine Haus haltung erleichtert, und ihm gewiſſe Leute, die er im Na⸗ 
men der uͤbrigen aus der Gemeine immer bey der Arbeit haͤtte, zugege⸗ 
ben wuͤrden. Ich urgirte den baldigen Anfang des Baues nicht nur 
um der Nothwendigkeit willen, ſondern weil ich auch in Savannah 
vernommen, daß Herr Oglethorpe die eingefallene Brett⸗Mühle 
wieder aufbauen, und darzu einen beſſern Ort ausſuchen laſſen will. 
Jetzt haben wir noch die Wahl eines bequemen Ortes im Fluſſe, ver⸗ 
ſaͤumen wir die Zeit, ſo muͤſſen wir hinten nachſtehen. Mr. Iones 
klagte mir in Savannah, daß die Herren Truſtees in England gar 
viele Feinde hätten, welche auch fo gar Durch allerley ungegründefe 
doch ſcheinbare Vorſtellungen, von der Unfruchtbarkeit Georgiens, 
das Parlament bewegen wollen, von der Beyhuͤlfe am Gelde, fo zum 
Beſten dieſer Colonie jaͤhrlich ausgeworfen worden, abzuſtehen, 
weil doch alle Koſten wuͤrden verloren ſeyn, und die Einwohner nie in 
den Stand kommen wuͤrden, ihren Unterhalt zu gewinnen. Weil 
ſich nun in unſerer Gemeine das Gegentheil findet, und wir aus der 
Erfahrung verſichern koͤnnen, daß das dand eine natuͤrliche, und zwar 
nicht geringe Fruchtbarkeit hat, fo haͤtte mich Mr. Iones gern, auf 
Verlangen des Herrn Oglerhörpes „ etliche Tage in Savannah ber 
halten, ſich nach Specialien in unſerer Gemeine zu erkundigen. 
Wenn er mir einen gewiſſen Tag hierzu determiniren wird, fo werde 
mich gern bey ihm einfinden: das letzte mal konte ich unſere de: 

ie 



Diarium. 1 
— 

die mich herunter gebracht hatten, wegen ihrer vielen Feld⸗Arbeit Anno 1740: 
nicht lange aufhalten. Ich erzehlte ihm aber, daß wir von Zeit zu 
Zeit unſere Diaria an den Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen uͤber. 
ſchickten, wenn die Herren Truftees bie Koſten der Uberſetzung dran 

nden wolten, wurden fie manche Puncte koͤnnen excerpiren laſſen, 
daraus zu erkennen, wie der Acker⸗Bau, Vießh⸗Zucht und Haus⸗ 
Weſen unter goͤttlichem Segen hier von ſtatten gehet. Die Herren 
Truſtees werden ſchon aus unſern Briefen erfahren haben, was der 
Err unter uns thut, welches ich aus dem Schluß des Briefes von 
Mr. Verelſt vom 29ſten Mart. a. c. erkenne: „It is great Pleaſure to 
„hear of the Saltzburgers well doing, whom God has bleſsed with 
„happy Fruits of their Labour. D. i. Es iſt mir ein groſſes Ver. 
„gnügen , von dem Wohlergehen der Saltzburger etwas zu hören, 
„welche Gott mit erfreulichen Früchten ihrer Arbeit geſegnet hat. 
Unſere Leute, die die Feld⸗Arbeit verſtehen, finden hier groſſe Vor⸗ zuͤge in Anſehung der Fruchtbarkeit und Zubereitung des Landes, und 
begehren daher nicht nach Teutſchland, wenn ſie auch daſelbſt in eine 
eigene Haus haltung kommen koͤnten. Hatten ſie erſt eine Mühle, fo 
wuͤrden fie Europaͤiſche Feuchte, als Weitzen und Rocken ꝛc. welches 
hier im Lande wol tauſendfaͤltig traͤgt, pflantzen, als worzu das Erde 
eich gantz ſonderbar bequem iſt. Daß dis Land einen ſo üblen Ra» 
men bekommen hat, kommt wol unter andern daher: 1. Daß man 
das Land zum Acker⸗Bau den Coloniften nach einem in England 
verfertigten Plan oder Entwurf zugetheilet hat, daher die meiſten mit 
ſehr ſchlechtem Erdreich verſorgt worden, welches fie durch Duͤnge 

tragbar zu machen nicht im Stande geweſen, und alſo entweder ver⸗ 
geblich gearbeitet, oder aus wohlgegruͤndeter Sorge, ihre Arbeit 
vergeblich zu thun, nicht gearbeitet, ſondern ſich auf andere Lebende 
Art geleget, oder weggezogen ſind. Hatte man ihnen, wie auch un⸗ 
ſerer Seits immer begehret worden, Freyheit verſtattet, wie in an 
dern Colonien braͤuchlich, das beſte Land zuerſt auszuſuchen, und 

darauf ihr Brodt zu gewinnen, fo würde das ſchlecht: Land nach und 
nach auch haben koͤnnen genutzet werden, und waͤre die Colonie bald 
zu Kräften und in guten Ruf gekommen. So aber iſt die Provifion 
aus dem Store -Hauſe ein paar Jahr gegeben worden, und zuletzt 
ſind die Leute doch nicht vermoͤgend geweſen, ſich ſelbſt zu erhalten. 
. Yyy 2 2. Sind 

— 
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Anno 1740. 2. Sind Leute ins Land gebracht worden, die ihr debelang keine Haue 
Iun, oder Axt in der Hand gehabt, vielweniger Geſchicklichkeit und Kraͤfte 

auch Willen mit her gebracht, den Acker zu bauen, fondern fie find 
meiſtens in dem Sinne hergekommen, hier commode und beſſer zu 
leben, auch wol mit geringer Muͤhe reich und vornehmer zu werden, 
als in Europa geſchehen. Weil aber hier die Erde um der Suͤnde 
willen auch unter dem Fluche liegt, und Dornen, Dieſteln und Un⸗ 
Fraut traͤgt, und die Einwohner nach GOttes Ordnung auch hier im 
Schweiß ihres Angeſichts ihr Brobdt eſſen muͤſſen, ſo ſtehet denen 
allermeiſten im Lande dergleichen Lebens⸗Art nicht an, daher legen ſie 
ſich aufs Handeln, oder gehen muͤßig, verzehren ihr mitgebrachtes, 
oder was ihnen zur Beyhuͤlfe nachgeſchickt wird, treiben etwan auf 
einige Zeit ein Handwerck, das doch auch wenig eintraͤgt, weil ein 
jeder ſich mit der aͤuſſerſten Nothwendigkeit behelfen muß, geben 
Tage⸗Loͤhner ab, und wenn ſie nicht weiter koͤnnen, fo ziehen fie da⸗ 
von, ob ſie wol, wie ich um Savannah herum, in Haberkorn und an 
andern Orten finde, gut Land haben. Einige bringen etliche Knechte 
mit, oder bekommen ſie hier im Lande, welche aber, theils ſelbſt eben 
ſo wenig als ihre Herren, die Feld⸗Arbeit verſtehen, oder, weil ſie 

———— — 

ſich nach der Freyheit ſehnen, auch wol im Eſſen, Kleidung und Are 
beit übel gehalten werden, machen fie viel Verdruß, laufen weg, 
oder thun ihre Arbeit gezwungen und zum Schein. Muß einer ſeine 
Knechte ſelbſt kaufen, ſo kan er nicht zurechte kommen, weil die Fruͤchte 
des Landes, die ein Knecht des Jahres ziehet, lange ſo viel nicht 
werth find, als er Unkoſten macht: denn wegen der Mohren⸗Sclaven 
in der Nachbarſchaft iſt Korn, Bohnen, Reiß, wohlfeile, hingegen 
Fleiſch, Butter, Kleider, Artzeneyen ꝛc. ſehr theuer. Wer dem⸗ 
nach nicht ſelbſt die Arbeit verſteht, und etwan mit den Seinigen 
ernſtlich dran gehet, und ehe er zu Kraͤften kommt, ſehr ſparſam haus⸗ 
hält, der kommt nicht zurechte. Braucht man Tage⸗Loͤhner zum 
Acker⸗Bau oder zu andern Geſchaͤften, ſo kan man es nicht lange 
aushalten, denn der Tage-Lohn iſt im Lande nicht nach der Arbeit 
Proportionirt, ſondern ein Mann, der z. E. als Tage⸗Loͤhner in 
meinem Acker arbeitete, gewinnet mir des Tages, mit feiner auch 
fleißigen Arbeit, aufs hoͤchſte 4. pence, ich muß ihm aber 18. pence 
zu Lohn geben, welches nun ſchon nicht abzubringen iſt, obgleich en | 

je 
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die betruͤbte Conſequentien davon deutlich erkennt f auch unſern Leu⸗Anno 1740. 
ten bey Gelegenheit vorgehalten ſind. Unſere Gemeine hat den Vor⸗ 
theil, daß Leute, welche der andern Beyhuͤlfe in der Arbeit gebrauchen, 

ihre Arbeit mit Gegen⸗Arbeit bezahlen, daß wenn der andere kranck 
wird, oder was bauet, oder auf dem Boote Huͤlfe braucht, er ihm 
die ſchuldigen Tage, durch Arbeit auf allerley Art, wieder bezahlt: 
ſonſt wenn die Saltzburger Tage⸗Lohn bey ihrem Haͤuſer⸗ und Hüte 
ten⸗Bau geben ſolten, koͤnten ſie nicht zurechte kommen. Den Un 
dermoͤgenden und Krancken geſchiehet viele Arbeit von gut geſinneten 
deuten umſonſt, oder ſie bekommen von dem Segen, den GOtt uns 
in die Haͤnde giebt, einige Beyhuͤlfe, wie auch ſonderlich den Witt⸗ 
wen geſchiehet. 3. Thut dis im Lande groſſen Schaden, daß man 
auf den Plantationen nicht Leute als Nachbarn zuſammen thut, die 
ſich zuſammen ſchicken, ſondern jeder muß einen Nachbar nehmen, 
der ihm angewieſen wird, daher hat z. E. ein fleißiger Arbeiter einen 
faulen Nachbar, folglich hat er keine Huͤlfe im Zaun⸗Machen, und 
weil alle Baͤume und Büfche in der Nachbarſchaft ſtehen bleiben, fo 
hindert nicht nur der Schatten das Wachsthum der Fruͤchte, ſondern 
er kan auch wegen des Ungeziefers, wilden Katzen ꝛc. nichts im Felde 
behalten, zu geſchweigen, daß es der Diebe, Indianer und anderer 
boͤſen Menſchen wegen, unſicher iſt im Walde allein zu wohnen. 
Haͤtten unſere Saltzburger nicht Freyheit bekommen, ihre Planta⸗ 
tionen ſo einzurichten, wie durch pur lautere Guͤte und Weisheit 
Gottes geſchehen, daß keine andere, als die ſich zur fleißigen Arbeit 
verbindlich gemacht, dort Land haben koͤnten, und daß ſie das gantze 
Land mit einen General. Zaun eingezaͤunet, und alle ſo viel Land auf 
beyden Seiten gereiniget haͤtten, daß allenthalben nach den Nach⸗ 
barn zu alles offen waͤre, ſo wuͤrden die Schatten von den Baͤumen 
und allerley Thiere viel mehr Schaden thun, als ietzt geſchiehet, man 
wuͤrde auch die Arbeiter im Fall der Noth nicht ſo geſchwinde zuſam⸗ 
men berufen koͤnnen, als doch, um Beförderung guter Ordnung, und 
Vermeidung des Mißverſtaͤndniſſes willen, noͤthig iſt. | 

Den aßſten. Weil ſichs mehrmal zugetragen, daß die Kind⸗ 
lein bald nach der Geburt haben muͤſſen getauft werden, und wir 
nicht ſo geſchwinde, als die Umſtaͤnde erfordern, auf den Plantationen 
ſeyn koͤnnen, ſo muß den Leuten rathen, daß ſolche Perſonen, die der 

Ny y 3 Ent⸗ 

Iun. 



Anno 1740. 
Iun. 

es ginge aber noch ſchwach, (wobey fie weinete.) Er iſt ſonſt ſehr 
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Entbindung nahe, in die Stadt kommen „und da ihre Wochen | 

halten, welches ohnedem wegen ihres Pflege und beſſerer Verſorgung 

noͤthig iſt. Diejenigen, fo ſonſt nirgends hin wiſſen, und niemane | 

den als den Mann, der feine Arbeit auf der Plantation verrichten muß, 

zur Aufwartung haben, follen ihr Raͤumchen und mögliche Pflege im 

Waͤyſen⸗Hauſe oder auch wol in meinem Hauſe haben, fo viel als 

ietzt wegen der taͤglichen Verſammlung geſchehen kan. 

kommt auf meine Vorſtellung heut oder morgen herein, und wird 

bey ihrer Schweſter, der Biſchoffin, logiren. Die guten Leute ſind 

Die N. 

blöde, ſelbſt dergleichen zu begehren, oder unſern Rath zu vernehmen, 

iſt ihnen daher lieb, wenn man ihnen das, was ihnen nuͤtzlich und 

heylſam iſt, ſelber antraͤgt. 
Ich beſuchte die N., als Nachbarin des N., an der ich die ar⸗ 

beitende Gnade Gottes deutlich merckte. Ihr Mann war im Wal⸗ 
de, und konte ich nur mit ihr allein reden und beten. Ich fragte, wie 

ſie beyde ihr Gebet den Tag hindurch verrichten, und vernahm, daß 
ſie ſich des Paradies⸗Gaͤrtleins und einiger auswendig gelerneten 

Gebetlein bedienen, der Mann aber habe auch angefangen, ſeine 

und ihre Noth dem lieben GOtt mit eigenen Worten vorzutragen: 

einfältig und unwiſſend mit ihr zu uns gekommen, ſie erzehlte aber zum 
Lobe GOttes, wie ihnen ietzt, nachdem fie etliche Jahre bey GOttes 

Wort geweſen, alles deutlicher in GOttes Wort werde. Die Hi⸗ 
ſtorien, die fie auch drauſſen hören, find ihnen zum Verſtaͤndniſſe 
ſchoͤner Sprüche und goͤttlichen Wahrheiten eine gute Anleitung, 
Ich ließ ihr den zyſten und 73ften Pfalm zuruͤck, welche fie ihrem 

— == — — —— 

Manne vorleſen ſolle, weil ſie fich zu der letzt gehörten Hiſtorie vom 

Nabal gar ſchoͤn ſchicken. 
5 

N. iſt mit ſeinem Weibe bey allen Pruͤfungen, die vor andern 
uͤber ihn ergehen, gantz vergnuͤgt, da er ſonſt wol gegen fie etwas 
hart geweſen. 
Menſchen, aus der Hiſtorie 1 Sam. 25., bisher viele heylſame Lehren 
bekommen, wie ſie denn auch, der Nothwendigkeit wegen, von 

Punct zu Punct durchgenommen, und zum allgemeinen und befone | 
dern Nutzen angewandt worden. * 

Pichler 

Es haben Ehe⸗deute, wie auch andere Arten von 
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Pichler erzehlete, daß er erfahren, wie es ietzt ſeinem chwieger⸗Anno 1740. 
Vater, dem Kieffer aus Purrisburg, mit feinem Lande gegen uns uͤber 
in Caroline gehe, welches er nun wol, nach vieler gethanen Arbeit, 
verlieren wird, weil es einem Purrisburgiſchen Richter, und unter 
ſeinem Namen dem Kaufmann, Simonis in London, gehoͤret. 
Er hätte mit feinem Weibe Gott gedancket, daß ers dem Herrn 
Oglethorpe ins Hertz gegeben, ihm aus gegruͤndeten Urſachen, dia 
8 als damals erkenne, nicht zu erlauben, nebſt ſeinem 
Haus ⸗ Platz in Eben⸗Ezer 50. Morgen von dem Lande ſeines 
Schwieger⸗Vaters anzunehmen; auf dieſen so. Morgen hätte er 
pflantzen, hingegen in Eben⸗Ezer haͤtte er weiter nichts als fein Vieh 
haben wollen, damit er dort des Zaun⸗Machens entübriget waͤre. 
Er wußte ſich der eigentlichen Worte, die ich ihm aus dem Munde 
des Herrn Oglethorpes damals geſagt, zu erinnern, und wuͤnſchte, 
daß es dieſer liebe Wohlthaͤter wiſſen möchte, wie viel er ihm für. die 
Nicht⸗Einwilligung in ſeine Bitte verbunden ſey. Denn ietzt habe 
er ſich auf ſeinem Lande eingerichtet, dahingegen ſein Schwieger⸗ 
Vater, bey aller gerühmten Purrisburgiſchen Freyheit, ein armer 
Mann ſey. Das fiele auch weg, daß die Weiber nach dem Tode der 
Manner leer ausgingen, welches ihm manchmal fen vorgehalten 
worden, ihn auf die Caroliner = Seite zu neigen. Man ruͤhmt in 
Caroline viel vorzuͤgliche Freyheiten, die aber mehr ſchaͤdlich als nuͤtz⸗ 
lich find, welches ſich von Zeit zu Zeit ausweiſen wird. Ich bin in 
etlichen Wochen nicht in dieſer aͤuſſerſten Gegend der Plantationen ge⸗ 
weſen, mittler Weile iſt alles, was damals kaum gepflantzet war, ſo 
hoch und groß gewachſen, daß ich mich über den Segen, den GOtt 
im Felde zeigt, nicht gnug verwundern konte. Das Land iſt ſo fett 
und gut, daß die Leute hier nicht noͤthig haben, ihr Korn zu behauen, 
oder um den unterſten Theil deſſelben, nach der Wurtzel zu, Erde 
gufzuhaͤufen, (welches fie in alt Eben⸗Ezer zweymal haben thun 
muͤſſen,) ſondern, ſie halten es nur vom Graſe rein, und haben alſo 
kaum halbe Muͤhe. 8 5 
Den aöften. Ich habe an Herrn Zwifflern nach Philadelphia 

geſcheieben. Er klagte in feinem Brieſe ſehr uͤber den verfallenen 
Gottesdienſt und Lehr⸗Stand daſelbſt, welches mir Gelegenheit ge» 
geben, anzufragen, ob es denen Evangeliſch⸗Lutheriſchen WW mit 

; ' ihrem 
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fene Prediger und Schulmeiſter haben, ein rechter Ernſt ſey ꝛc. auch Iun. 

544 Diarium. 

erſuche Herrn Zwiſflern, ſich nach den Briefen von Lindau, die ich 
nach Philadelphia geſchickt, zu erkundigen, und was wegen der darin 
begehrten Erbſchaft vor eine Antwort erfolget. 

Den 27ſten. Ich hatte einen frommen, und um das Heyl ſei⸗ 
ner Seelen ernſtlich bekuͤmmerten Oeſterreicher die ſaftige Auslegung 

des ſeligen Herrn Prof. Francken uͤber das Hoheprieſterliche Gebet 
CHriſti gegeben, ſich und die Seinigen, auch einige Nachbarn auf 
den Plantationen daraus zu erbauen, und heute erzehlte er mir vor der 

Erbauungs- Stunde Wunder, was ihm der gute fromme GOtt 

daraus vor Erbauung ſchenckt. Eben dieſer Mann hat ſich aus den 

Nachrichten aus Oſt⸗Indien, und ſonderlich aus der Herren Mis- 
ſionarien Briefen ſehr erbauet, es fuͤhret ihn aber beſagtes Buch, wie 
er ſelbſt ſagte, naͤher zum Zweck. Die guten Leute muͤſſen auf den 
Plantationen der taͤglichen Erweckung in den Abend⸗Betſtunden ent⸗ ——— — 

behren, daher man ihnen allerley gute Schriften in die Hände geben 

muß, und weil ihnen des ſeligen Auctoris geſegnete Arbeit recht deut⸗ 

lich und ſaftig find, fo geben wir fie ihnen vornemlich in die Haͤnde, 
zumal da wir derer a part gedruckten Predigten einen groſſen Vorrath 
habe i a | n. ange | 

Ich vernahm, daß eine Schlange ein teutſches Maͤgdlein, das 
ehedem eine Zeitlang bey uns in der Schule geweſen, ins Bein gebiſ⸗ 

ſen hat. Man hat das Bein unter dem Knie ſehr veſte gebunden, 

— — —e— 

und den Gift auszuſaugen geſucht: ſie hat dicke Beulen und Blaſen 

am gantzen Beine bekommen, und ſoll ietzt auſſer Gefahr ſeyn. Von 
Herrn Thilo hat der Vater Medicamente, und von meinem lieben 
Collegen ein Pflaſter begehrt. Man vermuthet, es ſey keine füge 

nannte Rattel⸗ Schlange, (welche am Schwantze kleine Schellen 
oder Klappern haben, und ſehr giftig ſind,) ſondern eine andere wer 
niger ſchaͤdliche Schlange geweſen, ſonſt würde es ihr das Leben ge⸗ 

koſtet haben. Eben dieſer Mann erzehlte mir, daß wiederum etliche 
hundert Creek-Indianer, von dem Gebuͤrge her, nach dem Lager 
des Herrn Oglethorpes marchiret waren, daſelbſt ſich wider die Spar 
ner brauchen zu laſſen. Sie würden eher kommen ſeyn, wenn Herr 
Oglerhorpe allen den Kaufleuten, die mit einer jeden Stadt beſonders 

han⸗ 
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handeln, Commiſſion gegeben hätte, fie herunter zu ſchicken, weil die 
Sache aber nur einem einigen aufgetragen geweſen, ſo hat derſelbe 
Widerſtand und Neider gefunden, bis der Irrthum und das Mißver⸗ 
ſtaͤndniß entdeckt worden. 
Mr. Jones, der etliche Tage im Lager geweſen, erzehlte mit 

neulich, daß Herr Oglethorpe nicht nur 2 groſſe Heerden Rind⸗ 
Vieh, ſondern auch eine zwiſchen Auguſtin und der Havannah gele⸗ 
gene Inſul, woher man friſche Proviſion in die Veſtung Auguſtin 
bekommen, ohne Verluſt eines einigen Mannes weggenommen, 
auch der Veſtung gantz nahe geruͤckt ſey, ob wol die Spanier Tag und 
Nacht aufs heftigfie herausgeſchoſſen hätten. Er hat damals nicht 
mehr als zwoͤlf hundert Mann, nemlich bey nahe 600 regulirter Eng⸗ 
liſcher Trouppen, und etwan 400 auf Koſten der Provintz Caroline 
geworbene Leute und bey die 200 Indianer gehabt. Auch finden ſich 
verſchiedene Kriegs⸗Schiffe in der Gegend Auguſtin, welche allen 
r. an Lebens» Mitteln und Mannſchaft der Veſtung abſchnei⸗ 
den muͤſſen. i | 
Den 28ſten. Wir pflegen, wie ſonſt ſchon gedacht, in unſerer 
mittaglichen Haus⸗Betſtunde nach dem Geſange allezeit ein oder ein 
paar Capitel aus dem Neuen Deſtamente zu leſen, und allezeit die das 
letzte mal gehabte Haupt-Sprüche kuͤrtzlich zu wiederholen „heute aber 
verlas ich das merckwuͤrdige Exempel eines Unter⸗Officiers in Preuſ⸗ 
fen uͤber dem ſich die Barmhertzigkeit GOttes zu feiner Bekehrung 
gar herrlich geoffenbaret, fo wie es in den verbeſſerten Sammlungen 
zum Bau des Reichs GOttes befindlich, den verſammleten Männern 
und Weibern vor, welches der HErr in dieſen Tagen ſchon an mir 
geſegnet hat. Er wolle es nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit auch 
an andern fegnen! 

Die Rheinlaͤnderin, welche der Gemeine Heb⸗Amme iſt, klagte 
mir verſchiedene zu ihrem Amte gehoͤrige Dinge, und begehrte eines 
und das andere, darin ich, da es die Nothwendigkeit erfordert, gern 
helfen moͤchte, wenn nur das Vermoͤgen da waͤre. Die guten Leu⸗ 
te in der Gemeine ſtehen manchmal in den Gedancken, als wenn man 
an Gelde zur Anſchaffung dieſer und jener Dinge mehr Vermoͤgen in 
Händen hätte, als wircklich da iſt, welches wol daher kommen mag, daß 
fie mehrmal vernehmen, (welches man ihnen zum Lobe Gottes und 
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Anne 1740. zu ihrer Ermunterung zur Danckbarkeit und Chriſtlichen Fuͤrbitte 

Jun. nicht verſchweiget) daß der liebe GOtt zum Beſten des Waͤyſen⸗Hau⸗ 

ſes und der Nothduͤrftigen in der Gemeine manche gar anſehnliche 

Gaben durch die Liebes + Hersen und Hände unſrer lieben Wohlthaͤ⸗ 

ter bis uͤbers Meer zu uns kommen laͤſt, ſie bedencken aber nicht die 

vielfältigen Ausgaben, und daß die Gaben, die nach teutſchem Gelde 

viel ausmachen, hier im Lande nicht ſo weit gehen, als ſie dorten ge⸗ 

hen wurden: und die meiſten Liebes⸗Gaben kommen doch von teut⸗ 

ſchen Boden: z. E. wenn uns 40 Fl. verehret werden, ſo ſind es ohn⸗ 

gefaͤhr 4 Pf. 8 Sch. die geſchwinde ausgegeben ſind, da hier im Lan. 

de alles mit Schill. und Pfunden bezahlet werden muß. Wir muͤſ⸗ 

ſen nur im Glauben warten und hoffen, ſo wird eins nach dem an⸗ 

dern kommen, und wird uns der Mangel, wenn er wieder durch die 

säterlidye Vorſorge GOttes ausgefüllet iſt, zu groſſer Freude und 

Lob GOttes gereichen, wie ſchon oft geſchehen. Und wenn denn auch — ——— 

im Vertrauen auf Gott einige Schulden gemacht werden muͤſen, 
(wofür man ſich aber ietzt mehr zu hüten ſucht) ſo werden es uns die 

werthen Wohlthaͤter in Betrachtung der ietzt gedachten und anderer 

Umſtaͤnde, die davon in unſern Briefen und Diarüs etwas leſen, nicht 

verdencken. Herr N., der ietzt aus Erfahrung weiß, was die An⸗ 

richtung und Verſorgung eines Waͤyſen⸗Hauſes koſtet, fragte mich 

neulich, wie viel Schulden wir bey unſerm Waͤyſen⸗Hauſe haͤtten, 

welches ohne dem zur Aufrichtung der weggebrannten Gebäude zus | 

bereitetem Holtz⸗Werck 32 Pf. und etliche Schill, ausmacht. Ich 

übergab es ihm zu ſeiner Erinnerung ſchriftlich. Ob ihm der liebe 

GOtt zu Bezahlung dieſer Schulden etwas beſcheren wird, werden 

wit unter Gebet und im Vertrauen auf HOLE erwarten. Was im 
Store · Hauſe zu Savannah ſchon in der vorigen Zeit an Lebens⸗Mitteln 

und einiger Kleidung aufgenommen werden muͤſſen, werden die Herrn 

Truftees hoffentlich dem Waͤyſen⸗Hauſe wol ſchencken. Das Way 

ſen Haus hat auch wegen hoͤchſter Nothwendigkeit die Verſorgung 
der Vieh ⸗Hirten auf ſich, die in Kleidern und andern vorfallenden 

Dingen viel Unkoſten erfordern. 
Den agften. Des N. Diebſtahl und Aergerniſſe habe heute 

Öffentlich nach dem Gottesdienſt vorgenommen, und der Gemeine 

angezeigt, daß die Obrigkeit in Savannah ſeine Bosheit abſtraffen Gr | 
e, 
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le, welches ich ihm in voriger Woche kund gethan, und mich zugleich Anno 1740. verlauten laſſen, daß, wo ihm was daran gelegen, und er drum bitte, 
ſeine boͤſe Sache noch unter uns koͤnne abgethan werden. Weil er 
nun lieber will hier als in Savannah abgeſtrafft werden, ſo iſt ihm auf⸗ 
erlegt, ietzt und gegen den Winter die Straſſen der Stadt und die oͤf⸗ 
fentlichen Marckt⸗Plaͤtze, von Puͤſchen und Unkraut zu reinigen. 
Ob gleich alle Jahr dergleichen weggehauen und die Wurtzeln ziem⸗ 
lich vestilget worden, ſo hat es doch nicht fo getilget werden Eönnen, 
daß nicht immer wieder eine groſſe MengeGeſtraͤuche und Unkraut her. 
vor wuͤchſe, wodurch das gute Gras am wachſen gehindert wird. 
Wenn man es zwey Jahr ſo frey wachſen lieſſe, wuͤrde es bald in 
der Stadt fo wild ausſehen, als es in Purrisburg ausſieht, wodurch 
aber viel Schade entſteht. Es ſind bey dieſer Gelegenheit Erwachſe⸗ 
nen und Kindern mancherley nöthige Erinnerungen gegeben worden. 
Gott erbarme ſich des N. und feines Weibes, und laſſe ihm die 
Straffe darzu dienen, wozu ſie ihm aufgelegt wird, nemlich, daß er 
feine Sünde fühlen, vor GOttes Zorn erſchrecken und ſich recht ſchaffen zu GOtt bekehren lerne. | | 
Dien zoften. Wir haben einige Tage her Morgens und 
Abends gar Fühle angenehme Witterung auch am Tage Fühle und 
erfriſchende Luft gehabt, als wenn wir im Fruͤhling oder Herbſt lebe 
ten. Da wir nun etliche Jahre im Lande geweſen, ſo kommt uns die 
Sommer⸗ Hitze gar nicht beſchwerlich vor, ſondern uns deucht, unſer 
Clima habe vor demjenigen, deſſen wir ſonſt gewohnt geweſen, einen 
groſſen Vorzug. e eee een | 
| Mein Gemuͤthe war dieſen Nachmittag ziemlich niedergeſchla⸗ 
gen, wurde aber in der Abend⸗Betſtunde wieder etwas lichter und 
leichter, und nach der Betſtunde durch ein erbaulich Geſpraͤch eines 
Mannes, der bey mir einſprach, völlig aufgerichtet. Er erzehlte 
zum Preiſe GOttes, wie viel Gutes ihm der HErr durch fein geſtern 
verkuͤndigtes Wort erzeiget, und eroͤffnete er mir zugleich den gan⸗ 
Ken Zuſtand feiner Seelen, welches mir fehr eindruͤcklich war. Er 
betet ſehr ernſtlich für ſich und für andere, daher er in der empfange⸗ 
nen Gnade fein zunimt, ſeine bisherige Unlauterkeiten immer beſſer ev» 
kennet, das Gute, ſo ſich bey andern or findet, hochſchaag 
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Anno 1746. Und ſich daran erbauet, und Chriſtum und feine cheure Erl ſung dor 
Jun. 

Jul. 

feinen einigen Schatz und allerliebſtes Kleinod halt. 
Vormittags erzehlte eine Weibs⸗Perſon, daß der liebreiche 

Gott fie am erſten Pfingſt⸗Feyertage unter dem Nachmittags⸗Got⸗ 
tesdienſt ſeiner Gnade kraͤftig verſichert, und habe ſich der Friede 
Gottes ſo herrlich in ihrem armen gebeugten Hertzen ausgebreitet, 
daß ihr über die Maſſe wohl zu Muthe geweſen: fie hätte nicht die 
gantze Welt mit allen Schägen um ein einiges Troͤpflein dieſes goͤtt⸗ 
lichen Troſtes nehmen wollen. Doch habe die ſuͤſſe Empfindung 
nicht lange angehalten, ſondern es waͤren bald duͤrre Trauer Stun⸗ 
den herein gefallen. Ich ſagte ihr das Spruͤchlein: Wir wan⸗ 
deln im Glauben und nicht im Schauen c.: Sein Wort 
laß dir gewiſſer ſeyn, und ob dein Bertz ſpraͤch lauter Nein ꝛc. 
Sie wolte auch gern den Sinn einiger Worte in ein paar Spruͤchen 
wiſſen, welchen ich ihr ſagte, und fie über die Klagen von ihrer Traͤg · 
heit, darauf Jer. 48, 10. und Off. Joh. 3, 16. fo groſſe Straffe ge 
ſetzet ſey, zufrieden ſprach, da ich wohl weiß, es auch ihre bittere 
Klagen, Thraͤnen und Kaͤmpfe genug bezeugen, daß es keine herrſchen⸗ 
de, ſondern allen Glaͤubigen anklebende Traͤgheit iſt, und wieß fie | 
mit derſelben von Moſe und allen geſetzlichen Vorſtellungen zu 
Chriſto und ſeinem Heyl⸗Brunnen hin. | 

JVLIVS. | 
Den 1. Juli. Ich hatte vor 8 Tagen in der Verſammlung ö 

auf den Plantationen den anzufangenden Muͤhlen⸗Bau aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte recommendirt, und die Sache leichter zu machen, ein und an⸗ 
dern Vorſchlag gethan. Ich vernahm darauf von einem Saltzbur⸗ 
der, daß der Zimmermann, Kogler, der ſolchen Bau eigentlich 
verſteht, dis als eine Hinderung bey andern angegeben, weil des 
Lohn, den die Mitarbeiter haben ſollen, noch nicht veſt geſetzet ſey: 
er koͤnne andere nicht wohl bey dem Bau regieren, wenn nicht ein ger ' 
wiſſer Lohn ausgemacht und verſprochen ſey. Dis gab mir zu Ende 
der Erbauungs Stunde Gelegenheit, an den Muͤhlen⸗Bau, dar⸗ 
nach die gantze Gemeine ein ſehr groſſes Verlangen hat, noch einmal 
oͤffentlich zu gedencken. Ich erinnerte fie deſſen, was ich ihnen von 
der Wieder Aufbauung der Brett⸗Muͤhle in alt Eben⸗Ezer gelen 

und 
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und wuͤnſchte daher, daß ſie mit Ausſuchung eines bequemen Orts Anno 1748, 
im Haberkornſchen Fluſſe das Prævenire ſpielen möchten, welches ihr 
nen, da ihre Plantationen um dieſen Fluß herum liegen, ſchon erlaubt 
ſey. Sonſt, wo fremde Leute im Namen der Herren Truſtees eine 
Muͤhle in dieſen Fluß ſetzen ſolten, ſo wuͤrde auf den Plantationen, 
durch Hin ⸗ und Wieder⸗Gehen, durch Herzuſchleppung des Holtzes 
m Bau und Bretter Schneiden ꝛc. groſſer Schade und Ungelegen⸗ 
eit entſtehen. Da ich nun gehoͤrt, daß der ungewiſſe Lohn den Bau 

noch aufhalte, ſo erinnerte ich | 8 
I. Daß ich wuͤnſche, fie möchten an dasjenige fleißig gedencken, 

was ich ihnen in einer eigenen Betſtunde, ale wir uns zum Lobe 
Gottes für die empfangene Glocke, Eiſen⸗Werck und Geld zum 

Kirchen⸗Bau ermunterten, mit Bedacht geſagt / nemlich, es ſey 
dillig und Chriſtlich, daß die Maͤnner aus der Gemeine mit einem 
eben ſo liebreichen und unintereſſirten Hertzen an der Kirche bauen, 

aus welchen dieſer ſchoͤne Beytrag geſchehen. Fremde uns unbe⸗ 
kante deute contribuirten fo liebreich und wohlthaͤtig zu dieſem Bau, 
und unſere Arbeiter wolten Lohn · und Gewinnſüͤchtig ſey, waͤre un⸗ 
geraͤumt und unchriſtlich. So ſtuͤnde es auch mit dem Mühlen 

Bau; was fie hier baueten, das baueten fie nicht fremden Leuten, 
ſondern ſich und der Gemeine, daher ſie keinen ſolchen Lohn begeh⸗ 
ren koͤnten, als ſie hoͤren, daß andere deute im Lande begehren und 
bekommen. Wuͤrden ſie einig, einen billigen Lohn zu nehmen, ſo 
wuͤrde man mit dem, was G Ott hierzu beſcherte, weiter kommen . 
und wenn man auch nicht gleich alles auf der Stelle bezahlen koͤnte, 

ſo wuͤrde ich mir doch die Arbeiter notiren, in der glaͤubigen Hoff⸗ 
nung, (darin ich bisher nie zu Schanden worden) alles nach und 

nach zu bezahlen, daß die gethane Arbeit nicht wuͤrde umſonſt und 
unvergolten geſchehen. Sie möchten auch an die Worte des Hey⸗ 
landes aus dem neulichen Evangelio Luc. 6. gedencken ; Gebet, 
ſo wird euch gegeben ꝛc. wendeten ſie die Gaben und das Ver⸗ 

moͤgen, das ihnen GOtt zu feinen Ehren und Dienſt des Naͤchſten 
verliehen, ohn Eigennutz und Lohnſucht an, fo werde es ihnen Gott 
zu erſetzen wiſſen. | | 75 
II. Was aber den bisher gegebenen Lohn ſelbſt betrifft, ſo baͤte 

ich, fie möchten mich dismal wohl 1 und folgende ger 
l | 5 3 wohl 
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wohl erwegen. 
Gnade GOttes geſtaltet fen, 
glaubte, ſie wuͤrden uͤberzeugt ſeyn, 

als allein ihr (auch leibliches) Beſtes geſucht haͤtte. 
Vermoͤgen, ihnen den vorigen Lohn, 

ſo wolte ichs hertzlich gern mit Freuden thun, ich 

n, daß ich mit dem Waͤyſen⸗Hauſe nicht nur 
ſondern auch tieffer hinein gerathen wuͤrde, 

her in meinem 
mehr zu geben, 
muͤſte ihnen aber ſage 
in Schulden ſtecke, 
wenn ſie den alten L 
haupt in der Gemeine 
begehren wolten. Das Waͤyſen⸗ 
leiblichen Beſten der Gemeine erri 

demſelben im Felde und Gebaͤuden baueten, d 

Diarium. 

Mein Gemuͤth, wie es gegen ſie alle durch die 
durfte ich ihnen nicht erſt entdecken, ich 

daß ich bisher nichts anders 
Waͤre es da · 
oder gar noch 

ohn bey dem vorhabenden publifen Bau uͤber⸗ 
‚infonderheit aber im Waͤyſen⸗Hauſe, ferner 

| 

Haus ſey eine zum geiſtlichen und 

chtete Anſtalt, was ſie demnach 

ſelbſt, ja ſie thaͤten es dem HErrn, der es ihnen, 

geſchehe, reichlich genug vergelten wuͤrde. 

ben GOtt zu, er werde mir aus den Schulden, 

wendigkeit wegen gemacht, wieder heraus helfen, wuͤrde mi 

auch hüten, neue Schulden zu machen, ſondern ſtehe in dem Vor⸗ 

ſatz, nicht weiter zu ge 
wuͤrden ſelber wiſſen, 
zwiſchen der Arbei 
geloͤhner oder Arb 
kurtzer Zeit ruinir 
wie ich denn verſch 

hen, als mir der HErr die Spur zeiget. 
daß dis der Ruin dieſes Landes ſey, daß ſich 

t und Lohn keine Proportion finde, daher der Ta⸗ 

eiter zwar viel gewinnet, der Herr aber wird in 
t, welches durch die gantze Welt ungerecht iſt, 

iedene betruͤbte Conſequentien dieſes unbilligen 

Ich trauete es dem lie · 
die ich der Noth ⸗ 

ch aber 
} 
I 

| 

Lohns anführte, die ihnen wohl bekandt find. Z. E. weil man ſie⸗ 
het, weiſſe Dienſt⸗ Boten, die man uͤber die See ſchickt, thun nicht 

gut, und mit Tageloͤhnern kan mans nicht aushalten, ſo bekommen 

die Leute ein Sehnen nach Mohren⸗Sclaven, wie in andern Colo- 

nien braͤuchlich ꝛc. hörten fie gleich, daß an andern Orten im Lande 
ſolcher Lohn gegeben 
erinnert) die hier ge 

werde, fo ſolten fie bedencken 1) daß (wie ſchon 
thane Arbeit der Gemeine und alſo ihnen ſelbſt 

geſchehe, 2) iſts ein groſſer Unterſcheid anders wo und hier, 

wo man immer bey feines Haushal tung und bey der geiſtlichen 

Pflege des Wortes GOttes ſeyn koͤnte, zu arbeiten. Auch mu⸗ 

thet man ihnen nur alsdenn die Huͤlfe bey dem Bau zu, wenn ſie 

von ihrer eigenen Arbeit am leichte ſten abkommen, und alſo dar⸗ 
zwi⸗ 

as baueten ſie ſich 
wo es im Glauben 

\ 

Sie 
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zwiſchen was verdienen koͤnnen, dabey haben fie Freyheit, wenn ſie Anno 1740. wollen, wieder zu ihren eigenen Geſchaͤfften zu kehren: 3) ſey es 
wohl zu behalten, daß wir die Wohlthaten zu Ausgaben in der Ge⸗ 

meine und Waͤyſen⸗Hauſe groͤſten Theils von Teutſchland herbe⸗ 
kommen: wenn auch von dort her anſehnliche Summen geſchickt 
werden, ſo wuͤrde man damit, wie es der Augenſch ein bisher geleh. 

ett, doch nicht weit kommen, wenn man nicht nach teutſcher Art 
die Arbeit im Felde und bey dem Bauen vor ein billiges koͤnte gethan 
bekommen. Wuͤrde durch ihre Chriſtliche Billigkeit und Beyhuͤl⸗ 
fe das Wayſen⸗Haus nach und nach aus den Schulden befreyet, 

und Gott beſcherte einigen Vorrath am Gelde, würde man ihnen 
öfters einen Verdienſt geben koͤnnen, und gelte auch hier: Ein 
kleiner Gewinn und oft iſt beſſer, all ein groſſer Gewinn und 

ſelten. Man würde auch für baares Geld in England, Char- 
les- Town, New. york und Penſylvanien durch Chriſtliche und ge 
wiſſenhafte Leute grobe Leinwand, Schuhe oder Leder darzu, Mehl 
und andere noͤthige Sachen koͤnnen einkauffen laſſen, welches man 

den Arbeitern für den erſten Preis ſtatt der Bezahlung wuͤrde uͤber⸗ 
laſſen koͤnnen; alles zu dem Ende, daß nur der groſſe Arbeits⸗Lohn, 
der der Ruin, wie des Landes, alſo unſers Orts und unſrer Nach⸗ 
kommen ſey, herunter geſetzt werde. Auch das Spruͤchlein: Ein 
eglicher ſehe nicht auf das Seine, ſondern auf das, was ꝛc. 

habe nicht vergeſſen, ihnen ins Gemuͤthe zu legen. | 
Den 2ten. Schweigers Kindlein iſt diefen Nachmittag an 

der Epilepſie geſtorben. Die Mutter hat vor etlichen Jahren her die 
Epilepſie, hat ſie auch nach ihrer Niederkunſt ſtaͤrcker als ſonſt gehabt, 
daher iſts kein Wunder, daß auch das Kindlein dergleichen Zufaͤlle 
bekommen. Man iſt ſchluͤßig worden, es ohne Mutter⸗Milch aufzu⸗ 
ehen, weil es aber ſchon etliche mal an der Bruſt geweſen, ſo hat es 
chon die ungeſunde Milch eingeſogen, und war alſo der gute Einfall 
5 hack zu ſpaͤte. Gott helfe der Mutter, die in uͤblen Umſtaͤn⸗ 

iſt. 
5 

Es haben die Saltzburger vor 3 Jahren allerley Arten von Pfer⸗ 
ſich⸗Baͤumen gepflantzt, welche guten Theils dis Jahr tragen. Es 
findet ſich darunter eine frühe Art, die wir uns nicht vermuthet haͤt⸗ 
ten. Sie find ſo zart als die / pr coſen in Teutſchland, gantz gelb, 100 ' Be wei 

Jul, 
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Anno 17 40. weich, und voller angenehmen Safts, faulen aber geſchwinder als 

Jul. andere. Sie ſind ſchon ſeit 10 oder 12 Tagen reiff, ob ſie wol ſpaͤ. 

ter als die gewohnlichen Pferſichen geblühet haben. Weil ſie alſo 

ſpaͤte blühen und den Nacht⸗Froͤſten zu Anfang des Mertzes eher ent⸗ 

gehen, ſo hat man von dieſen Baͤumen eine gewiſſe Frucht zu gewar⸗ 

ten. Die gewoͤhnliche Pferſichen, welche ſich vom Stein loͤſen oder 

nicht loͤſen, find an den Baͤumen noch gantz gruͤn, und ſehen ſehr klein 

aus. Die vorgedachte Art loͤſet ſich auch gantz vom Stein, der nut 
mäßig groß iſt, und hat deſto mehr Fleiſch um ſich. | 

Herr Thilo hat ſich vor einiger Zeit entſchloſſen, den Leuten in 

der Gemeine ſelbſt zur Ader zu laſſen. Die Proviſton, welche er zu ſei⸗ 

nem Unterhalt aus dem Store-Hauſe der Herren Truftees empfaͤngt, 

iſt zwar gut und reichlich, reicht aber ietzt, da er verheyrathet iſt, und | 

ſich feine Familie auch vermehret hat, nicht fo weit, als es feine Haus ⸗ 

haltung erfordern moͤchte: daher mirs lieb iſt „ daß er ſich auf das 

Aderlaſſen zpplicirt, weshalb ihm die Leute aus der Gemeine man⸗ 

cherley an ſolchen Dingen, welche ſie in ihrer Haushaltung haben, ö 

zutragen, als friſche Butter, Eyer, Hühner ꝛc. Inzwiſchen werde 

ich Gelegenheit nehmen, der vermehrten Familie des Herrn Thilo bey 

Herrn Oglethorpe beſtens zu gedencken. Nur Schade iſts, daß mit 

Briefen nichts auszurichten iſt, und ſichs ziemlich lange verziehen 

5 ehe er mit den Spaniern fertig worden, und wieder zurck f 

ommt! . 

Den zten. Es flieg Nachmittags ein Donner⸗Wetter auf, 

welches man von weiten ziemlich laut hören konte: auf den Plantatio | 

nen regnete es ſtarck, hingegen in der Stadt find kaum einige Tropfen | 
gefallen. Der Regen iſt dis Jahr ziemlich ſparſam, doch haben die 
Felder noch immer ſo viel gehabt, daß die Fruͤchte haben fortwachſen 

konnen. Von groſſen lange anhaltenden Donner» ABettern wiſſen 
wir in dieſem Sommer noch nichts. | 

Sanftleben hat ſchon etliche Monate böfe Füffe gehabt: wenn 

ein Schade zugeheilt geweſen, ſo iſt der andere wieder aufgebrochen, 

und das hat bisher ſo fortgewaͤhrt. Es freuete mich, da ich vernahm, 

daß er mit dieſem Crentz, wodurch er von feiner Feld⸗Arbeit gantz ab ⸗ 

gehalten wird, und nur immer im Bette liegen oder ſitzen muß, gar 

wohl zufrieden, und in des ſel. Arnds Buche vom Wahren i 
thum 
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machen, Ich habe mit ihm und der Witwe Arensdorſin, die ihm 
nebſt ihren Kindern an Hand gehet, und feine Haushaltung verſie⸗ 
her, mancherley zur Erbauung dienendes reden und leſen koͤnnen, auch 
find die Kinder ihrer Pflichten erinnert worden. Alles wurde mit ei. 
nem hertzlichen und demuͤthigen Gebet beſchloſſen. N. arbeitete mit 
feinem Weibe hier: Er verſteht ſich zu der ihm zuerkandten Straffe, 
bittet aber noch um 8 Tage Aufichub, in welcher Zeit er mit ſeiner ei⸗ 
genen Arbeit hoffet fertig zu ſeyn. Ä 
Den ten. Ich beſuchte auf der Plantation Lacknern und ſein 

Weib, und fand fie beyde bey dem leiblichen und geiſtlichen Segen 
GOttes, den fie genieſſen ſehr vergnuͤgt, und voller Lob GOttes. 

Er ruͤhmte ſonderlich die Guͤte des HErrn, die ſich recht wunderbar 
über ihn und feine Landes Leute im Vaterlande erwieſen. Er iſt 
um der Religion willen in allerley Gefahr kommen; z. E. Man hat 
auf ihn und ſeines gleichen, als Rebellen, geſchoſſen, ſie in einen 
Stall zuſammen gethan, und gedrohet, denſelben mit Feuer anzuſte⸗ 
cken, und da ſie dadurch nicht zur Verleugnung der Wahrheit ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, ſind ſie in ein Schiff geſetzet worden mit dem 
Bedeuten, ſie ohne Steur und Ruder in die See hinein zu ſchicken 
und ſchwimmen zu laſſen, da fie, zumal ohne Lebens. Mittel, übel zur 
rechte kommen würden. Einige aus dem Hauffen hat man andern 
zum Schreck Exempel ſehr hart gebunden, darunter auch er 
geweſen, und dieſelben, durch alle Miſt ⸗Pfuͤtzen und Moraſte 
durchgeſchleppt, ihn auch in den Kopf gehauen, wovon er noch eine 
Narbe am Vordertheil des Haupts hat, und ſie mir zeigete, welches 
mir einen groſſen Eindruck gab. Ich erinnerte ihn der Hiſtorie der 
aus Egypten geführten Kinder Iſrael, und daß GOtt ihnen durch 
Moſen etliche mal die gute Erinnerung geben laſſen, ja nicht zu ver⸗ 

ſſen, was der HErr an ihnen gethan, und ſich zur hertzlichen Danck 
Fake fuͤr die erfahrne wunderbare Errettung und allerley Wohl⸗ 
thaten zu erwecken. Ich erzehlte ihm auch, was ich ohnlaͤngſt von 
einem Weibe vernommen, welche zwiſchen den Wohlthaten, die der 
5 Gott den alten Israeliten, und unſern hieſigen Saltzburgern er⸗ 
eiget hat, eine Vergleichung angeſtellt, und da findet ſie zu ihrer 
groſſen Freude und Lobe GOttes, daß wir vor jenen in verſchiede⸗ 
Americ. VII. Sortſ. 4A nen 

hum Anwwelſung findet, ſich dis gugefchigete Creug Wohl zu ute zu Anno ı 
Jul 

740. 
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Anno 1740. nen Stücken einen Vorzug haben, welches dieſer Lackner auch er ⸗ 
ul. kandte. f | | 

J N. N. wohnet gleich daneben, den ich eigentlich zu beſuchen 
herausgekommen war. Weil es in einiger Zeit nicht geſchehen war, 
daß einer von uns zu ihnen gekommen iſt, ſo ſind die beyden Eheleute 

traurig, und haben gemeynt, wir muͤſten mit ihnen nicht zufrieden 

ſeyn. Weil ſein und feines Weibes Gemuͤth nach dem Worte OL 
tes und Gebet ſehr begierig war, ſo hatte ich hier recht groß Vergnuͤ⸗ 

gen. Sie finden ſich noch ſo unvollkommen und mager in ihrem 

Ehriſtenthum, daher ich ihnen die Hinderniſſe, die ſich noch bey ihs 
nen befinden, nach meinem Erkaͤntniß aufdeckte, und ihnen Anweiſung 

gab, ſich recht zu gründen, und auf den gelegten Grund recht fortzu⸗ 

bauen. Das Weib hat einen beſchwerlichen Zufall am Leibe, wel⸗ 
chen fie ſich nach dem Willen und Abſicht GOttes gar wohl zu Nutze 
macht. Gott laſſe alles, was auch hier geredet und gebetet worden, 
um Chriſti willen viel Segen haben! 1 aa | 

Den 5ten. Kogler zeigte bey mir an, daß er Vorhabens ſeh, 
kommende Woche den Bau im Waͤyſen⸗Hauſe mit 8 oder 10 Maͤn⸗ 
nern anzufangen, und fo bald das vorbey, an den Mühlen ⸗Bau zu 
gehen, welches uns allen wol ſehr lieb iſt. Ich vernahm von ihm, 
daß die wegen des Lohns gemachte Vorſtellung am neulichen Diem 
ſtage einigen Eindruck gegeben, und alſo einen guten Effect gehabt 
hat. Schade iſts, daß die Leute auf den Plantationen in der Nacht 
über ihre Bohnen wachen muͤſſen, ſonſt werden fie von Hirſchen ge 
freſſen, daher werden nicht alle, die gern wollen, beym Waͤyſen / 
Hauſe und Mühlen ⸗Bau helfen koͤnnen. Doch werden fie bey dem 
letztern ihr moͤglichſtes tun. Denn iedermann iſt froh, daß eine 
Hoffnung zur Mehl⸗Muͤhle vorhanden iſt. Die Hand⸗Muͤhle in 

der Stadt, welche am Kamp⸗Rad und Triebe gantz ausgenutzt gewe⸗ 
fen, iſt von Koglern und Rottenbergern reparict, und iſt ietzt wieder 
fo gut, ja wegen eines verbeſſerten Fehlers beſſer als Anfangs zuge | 
brauchen. Was iſt einem dis vor Vergnuͤgen, wenn die Leute mit 

ö 

* — — 

willigem und uninteriffistem Hertzen arbeiten. Setzet uns GOtt in 
den Stand, den Männern, welche fo viele gute Dienſte in der Ge 
meine thun, einige Vergeltung zu erweiſen, ſo wuͤrden wir uns eine 
rechte Freude daraus machen. f } 

8 
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Es begleitete mich ein Weib im Nachhauſegehen, und ſuchte Ge⸗ 
legenheit etwas in eheim mit mir zu reden, und das betraff einige gar 
zauhe Winde der Anfechtung, welche fig etliche Tage her wegen einer 
Untreu im Aufferlichen, wie ihr die Sache vorgekommen, im Gewiſſen 
empfunden. Sie hatte gebetet, und in der Schrift, ſonderlich Jeſ. 
„Unterricht und Troſt geſucht, hätte aber keine Ruhe gefunden, 
bis jie ihren Kummer ihrem Manne entdeckt, der mit ihrem Berhal- 
ten gar wohl zufrieden geweſen und ihr Muth eingeſprochen. Doch 
kenne fie, daß ſolche Hertzens⸗ und Gewiſſens Unruhe ihr gar nuͤtz⸗ 
lich geweſen. Ein anderer, der eben dis gethan, wuͤrde ſich daraus 

keinen Scrupel, ſondern wol ein gut Werck gemacht haben, aber ſie 
findet und fühler in ihrem Gewiſſen die geringſten Staͤublein der Un⸗ 

uterkeit. Weil fie ſich aber durch ihr Verſehen und Schwachhei⸗ 
en bald in eine geſetzliche Furcht und Zagen fegen laͤſſt, fo habe ich ſie 
innert, ſich nicht zur Sünde zu machen, was keine iſt, und mit ihren 
Gebrechen, fo bald fie ihr vorkommen, zum Gnaden⸗Stubl, der uns 
vom Vater im Berſohn⸗Blute Chriſti vorgeſtellet iſt, in D muth und 
gläubiger Zuverſicht hinzueilen. Wie machten ſich doch die Iſraeli⸗ 
ken ihren Alt⸗Teſtamentiſchen Mittler, Moſen, ſo wohl zu Nutze, 
wenn fie geſuͤndiget, und ſich dadurch die Ungnade und Straffen 
Gottes zugezogen hatten, ſolten wir an Chriſto, dem Mittler zwiſchen 
Gott und Menſchen, unſerm barmhertzigen und allenthalben ver⸗ 
ſuchten groſſen Hohenprieſter nicht vielmehr haben. Auch gute Ge⸗ 
müͤther ſetzen die Ruhe des Gewiſſens und Friede des Hertzens manch⸗ 
mal noch unvermerckt auf ihren vorſichtigen Wandel und redliche 
Froͤmmigkeit, da doch der Suͤnder auch nach der Rechtfertigung nur 
immer in der unverdienten Gnade JEſu Chriſti und in feinem Ver⸗ 
hn ⸗Blute, als in feinem Elemente leben ſolte, fo wuͤrde ihm der 
Grund ſeiner Ruhe nicht wancken. Es iſt ein koͤſtlich Ding, daß das 
Hertz veſt werde, welches geſchicht durch Gnade und nicht durch Got⸗ 
tesdienfiliche Dinge, und was hieher gehört. Inzwiſchen verſtund 
ich von dem Weibe, wie vorſichtig der HErr fie und ihren Mann ge⸗ 
lehrt, mit dem äufferlichen zur Haushaltung gehörigen Dingen umzu⸗ 
gehen, damit nichts zum unrechten Zweck angewandt werde. za 

4A 2 Die 
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tes vor ein Ende nehmen wird, ſteht zu erwarten. 

tes ſelbſt, das ſie verachten, prophezeyet ihnen nichts Gutes, wie wir 
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fie ſichs wol vorgenommen, auch es mir gar dreiſte geſagt hatte, zu einem 
ſolchen Pfarrer, wie ich, der ſie nicht wolte zum H. Abendmahl gehen 
laſſen, wolle ſie nicht in die Kirche gehen. Sie habe gute Buͤcher ge⸗ 
nug, darin zu leſen. N. war auf einige Tage zu Hauſe, man ſieht ihn 
aber nicht mehr, und alſo wird er wol wieder in fremde Arbeit gegan. 

Was es endlich mit ſolchen Veraͤchtern des Worts Got. 
Das Wort GOt⸗ 

gen ſeyn. 

ja auch bedenckliche Exempel unter uns gehabt. Die ietzt zu betrach⸗ 
tende Hiſtorie aus 1 Sam. 27. darin beſchrieben wird, daß ſich Dar | 
vid aus Furcht vor Saul auf Einrathen feines eigenen Hertzens unten 
die Heyden, die Philiſter, begeben, lehret uns viel, in welche Ungele⸗ 
genheit ſich ein Menſch ſtuͤrtzen kann, wenn er dem Creutze zu entflie⸗ 
hen, und um Ruhe und Commoditaͤt des Fleiſches willen feinen Beruf 
verlaͤſſt, und ſich unter die Welt ⸗Menſchen hingibt. Denn David 
kam in die Leibs. und Seelen ⸗Gefahr ſo tief hinein, als wol kaum in der 
vorigen Zeit. Siehe Cap. 27. 29 und 30. 

Den 7ten. Ich fand Rupr. Zittrauern auf der Plantation im 
Bette, er machte ſich aber, ſo gut er konte, auf, mir dasjenige aufzuſa⸗ 
gen, was er nach der neulich gemachten Einrichtung bey feinem Nach ⸗ 
bar, dem Eiſchberger, gelernet hatte. Es waren die Til. Gebete, 
die er, auſſer einem, gar ordentlich und deutlich herzuſagen wuſte, und 
verſprach ferner zu dieſem Zweck mit feinem Weibe zu ihm zu gehen. 
Er wuſte mir auch den Inhalt des Evangelii, daruͤber er geſtern auf der 
Plantation etwas vortragen gehoͤrt, zu erzehlen, welches mir ſchon lieb 
war, da er ſonſt nicht nur ſehr unwiſſend, ſondern auch faul und unacht⸗ 
ſam geweſen. Die Noth treibet fie beyde zu fleißiger Arbeit, und er⸗ 
mahnete ich fie dabey zum Fleiß im Geiſtlichen, daß ſie zu Chriſto ben 
kehret werden. 8 
Bruckner und ſein Weib ſind auch kraͤncklich, und weil der liebe 
Gott darunter an ihren Seelen arbeitet, und etwas Gutes ausrichtet, 

ſo ermahnete ich fie, die Leibes ⸗Schwachheit eben fo wol als die Ar⸗ 
muth vor eine Wohlthat GOttes zu erkennen, und den intendirten 
heilſamen Zweck an ſich erreichen zu laſſen. Ich ſagte ihnen von den Pruͤ⸗ 
fungen, die nach Inhalt des geſtrigen Evangelii über Petrum und 9 

— b e⸗ 

Den Sten. Die N. iſt heute einmal wieder in der Kirch geweſen, ob | 
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Geſellen Luc. 5, 1. qq. ergangen, verſchiedenes zu ihrer Nachricht und Ann 1740. 
Jul. Troſt, und hielt ihnen das herrliche Spruͤchlein Hebr. 10. vor: Wer⸗ 

fet euer Verte auen nicht weg, welches eine groſſe ꝛc. Geduld 
aber iſt euch Noth, daß ihr den Willen Gottes ꝛc. die drey 

redigten des Herrn Paſt. Schubarts, die ich ihm vor einiger Zeit ge⸗ 
chencket, geben ihnen viel Erbauung. | 
Hans Schmidt war dieſen Abend in die Stadt gekommen, dem 
en zu dem bevorſtehenden Bau Bretter zu ſchneiden: Er 
am kurtz vor der Betſtunde zu mir und war mir durch ſeine Reden recht 
hr erbaulich. Der liebe G Ott bedienet ſich der ihm ge chenckten Be 
achtungen des fel. Prof. Francken über das Hoheprieſterliche Gebet 

riſti, viel Gutes in feiner Seelen zu wircken, womit er auch bey den 
Seinigen und andern wuchert. Er gedencket mehrmal an ſeine groſſe 
dranckheit vor zwey Jahren da er am Leibe und Gemuͤthe angegriffen 

worden, und die Frucht der Suͤnden ſo ſchmecken müͤſſen, daß ers ſein 
Taagencht vergeſſen wird. Er dancket Gott hertzlich fuͤr alle feine 
gnaͤdige Führungen, fuͤr alle feine Zuͤchtigungen, und ſonderlich, daß 
Ei in die Stille zum Evangelio gebracht, und fo treulich an ihm ar⸗ 

itet. 8 e „ . 75 „ 7 5, 

Den sten. Die Schweighoferin iſt etwas kranck, und wie ſie 
ſich ſchon lange nach dem Willen GOttes nach einer ſeligen Auflöfung 
und Heimfahrt geſehnet, fo nimmt ſolch ihr Sehnen zu, ſe mehr die Lie: 
be CHriſti in ihrem Hertzen zunimmt, welche ſich an ihr gar ſonderbar 
offenbaret. Ich lernete heute aus ihren Worten und gantzem Betragen 
das Spruͤchlein gar eindruͤcklich verſtehen: Ich vergeſſe, was da⸗ 
hinten, und ſtrecke mich nach dem, das ꝛc. ihr Hertz iſt auf 
keine zeitliche, auch ſonſt erlaubte Dinge gerichtet, ſie iſt dagegen wie 
foot, hingegen ihr gantzer Sinn iſt in die Ewigkeit. Dabey ſtehet fie 
wegen des in ihr ſich regenden Verderbens in ſolcher Armuth des Gei⸗ 
fies, daß man auch an ihr das Spruͤchlein lebendig erkennet: Selig 
m die da geiſtlich arm find, denn das Simmelreich ꝛc. 

Sie iſt im Gnaden⸗Reiche, ſie genieſſet die Guͤter deſſelben bey allen in, 
nerlichen ſchweren Kaͤrnpfen, hat Gerechtigkeit, Friede und Freude, fie 
iſt erfreuet, und hat ſchon ietzt die Seligkeit, die der treue Heyland ollen 
armen am Geiſte zugeſaget. Ich durfte kaum anfangen, etwas vom 
innern Chriſtenthum, und wie der Heyland laut der Schriſt und Cr: 
Br 4A 3 fahrung 
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fahrung feine Kinder führef,zufagen, fo wuſte fie die herrlichſten Dinge in 
ſehr groſſer Demuth und Erkaͤntniß ihrer Unwuͤrdigkeit aus dem guten 
Schatz ihres Hertzens vorzubrüſgen, daß ich dadurch ſehr erbauet wur 
de. Sie gedencket ſehr oft an ihren ehemaligen Selbſt⸗Betrug, da fie 
ſich vor beſſer gehalten, als ſte w cklich geweſen, und Gott abe ſie fo 
lange getragen, bis er fie zur Erkaͤntniß des Weges zur Seligkeit und 
zur Erfahrung der Buſſe und des Glaubens gebracht, und weiß nun 
vom Unterfch id. der Natur und Gnade, von einem ſelbſt gemachten 
Glauben und Chriſtenthüum, und von der Wahrheit deſſelben recht vor ⸗ 
treflich zu zeugen. Sie dancket dem Eren mehrmal, der ſie mit ihrem 
ſeligen Mann in den Eheſtand gebracht, als welcher nicht nur Evange⸗ 
liſch geweſen, ſondern auch GOttes Wort beffer als ſie verſtanden hat, 
und durch ihn ſey es, naͤchſt GOtt, geſchehen, daß ſie aus der Finſternuß 
des Pabſtthums errettet und auf die grüne Weide ſeines Worts an die 
ſem Ort gefuͤhret worden. Der HErr erhatte dieſe theure Seele und 
recht gläubige Beterin, die wol die gantze Welt gleichſam auf ihren 
Hertzen kraͤgt, noch lange unſerm Wayſenhaus inſonderheit zum Bo 

l „ Wine ſten , beym Leben, doch olles nach ſeinem Willen! 
y 

Den gten. N. N. fuͤhret mit ſeinem jungen Weibe einen Chriſt⸗ 
lichen und vergnügten Eheſtand. Er ſelbſt bewdeiſt groſſen Ernſt fein 
Seele zu erretken, und Weiler war einigen aber nicht rechten Erni an 
ihr gewahr wird, ſo haͤlt er mit Bitten und Ermahnen an, es ja nicht 
bey einem und andern zu laſſen, ſondern das Chriſtenthum ſo anzugrei⸗ 
fen, als es in der Bibel von uns erfordert wird. Sie ſagten mir ihr Cor 
pulations Spruͤchlein: Die Welt vergeht mit ihrer Luſt, 

wer aber den Willen GGttes ꝛc. welches mir Gelegenheit gab, et⸗ 
was aus der geſtrigen Betſtunde zu wiederholen, da wir vernommen, 
was dieſes vor groſſen Schaden bringe, wenn wahre Chriſten in die 
Freundſchaft der Welt gerathen, wie Davſd mit dem Philiſtiſchen Koe 
nige Achis, dabey wir uns den Spruch merckten Jac. 4, 4. Sie 90 
ben ihre Haushaltung fo wohl eingerichtet, daß fie, wie ſie ſelbſt zum L 
be Gottes bekanten, nicht nur ſatt, ſondern auch recht gut zu eſſen 
und gar keinen Mangel haben. Der Mann verſicherte mich, daß ihm 
auch bey den haͤrteſten Prüfungen der vorigen Zeit nie eine Reue ins 
Gemuͤth gekommen, daß er nach America gegangen waͤre. Das 
Weib hat ihre Eltern in Fride rica, und vergießt ihrenthalben viele Thraͤ⸗ 

nen, 

| 
| 
| | | 
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n, weil ſie beſorget, es ſtehe um ihren Leib und Seele ſ chlecht. Man Anno 174: 
5 nicht, was die Urſache iſt, daß fie guf den neulich abgeſchickten "Dil. 

ach e mir Aends Buch vom wahren Chriſtenthum, und begehrete, 
f daß ich ihr und ihrem Manne etwas darqus vorleſe. Sie habe das 

Geiſtlicher zu ihr geholet 
und ſehen moͤge, GOtt, 

che & Verſicherung der Seligkeit 
daß es ihr kein Feind weg reiſſen ſolle. Sie wolle lieber 

Olchen Erempeln habe einen lebendigen Commentarium iiber die Wor⸗ 
des Hehlandes: Es ſey denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn 

der ng 
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Anno 1740. der Schriftgelehrten und ꝛc. Ich konte mich in meiner erſten 
Iul. Amts⸗Fuͤhrung nicht drein finden, wenn ich an den Saltzburgern ſo 

viel Gutes, ſo viele Chriſtliche Tugenden nach dem aͤuſſern, und einen 
groſſen Unterſcheid zwiſchen ihrem und der Welt Weſen wahrgenom⸗ 
men, und ſie wuſten mir doch nichts von der Erfahrung einer wahren 

Buſſe und Hertzens⸗Aenderung zu ſſ'gen: 
ich meynete, ‚fie koͤnten ſich 

etwa nicht ausdruͤcken, und was ſie doch von der Ordnung des Heyls 

erfahren haͤtten, mit Worten nicht von ſich geben, daher ich die Wahr⸗ 
heit ihres Chriſtenthums nicht gern in Zweifel gezogen: der liebe G Ott 
aber hat es uns nach und nach an verſchiedenen Seelen offenbar werden 
laſſen, daß es ihnen wircklich an einem guten Grunde gefehlet, und ha⸗ 
ben ſich hernach zur Buſſe bringen laſſen. Hingegen andere, die lan⸗ 
ge nicht ſo viel Gutes, als viele Saltzburger vor ihrer Bekehrung ge⸗ 
habt, an ſich haben, halten ſich vor fromm, und iſt öffentlich und ſon⸗ 
derlich nichts mit ihnen auszurichten. a 

Den ııten, Hertzog iſt von dem Quartan- Fieber, welches er | 
fehr lange gehabt, ſehr mitgenommen, und nachdem es ihn verlaſſen, 
faſt noch elender worden. Ich fand ihn im Bette liegend, und gab ihm 
allerley der Seelen und Leibe erſprießliche Ermahnungen über das 
Spruͤchlein: Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches 1% 
Geduld aber ꝛc. Er erzehlte, daß er ſolche ſchoͤne Nacht noch nie 
gehabt, als die vergangene. Denn da er den Tag vorher nichts arbei⸗ 
fen koͤnnen, iſt er in Sorgen geweſen, er würde die Nacht ſchlaflos gi» 
bringen muͤſſen. Die Kalcherm aber ſey Abends zu ihm gekommen, 

habe ihm das herrliche Lied: Gott, den ich als Liebe kenne ꝛc. vor⸗ 
geleſen und viel erbauliches dabey geredet, darauf ſey er bald eingeſchla⸗ — 
fen, und weil ihm im Schlafe vorgekommen, als ſehe er den Hrn | 

Nacht ſehr kurtz geweſen. Ich ergriff dis, fein Gemuͤth, das bisher 
Em in ſehr groſſer Freundlichkeit bey ihm, fo ſey ihm die gantze 

| 

ziemlich finfter geweſen, zum füffen Vertrauen gegen den HErrn IE 
ſum zu erwecken, und ſagte ihm etliche mal auſſer dem vorigen, auch dis 
Spruͤchlein vor: Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig, al⸗ 
ler Welt ic. erinnerte ihn auch der ehernen Schlange, und daß alle 
eben durch ihre Wunden aus GOttes gnaͤdiger Verordnung den Ber 

tuf gehabt, hin zu kriechen und geſund zu werden. Er konte das nicht 
ſaſſen, daß der HOErr JEſus ſchon groͤſſere Suͤnder ſelig gemacht 5 | 

4 e, | 
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be, als er (Hertzog) ſey, denn ſagte er: ich bin wol der größte Suͤn⸗ 
del, und weinete dabey. Ich fagte ihm etwas von Manaſfe: was der Herr an ihm gethan, it. daß der HErr JEſus nicht die kleinen Stun 
der (die ihre Suͤnden klein und geringe machen) ſondern die erg r 
die recht groben Suͤnder ſelig mache, es ſey ihm keiner zu groß. 

Den reten. Dis Jahr ſollen die Rackoous (eine Art wilder 

Anno 1740. 
* 

Katzen) im Korn abermal viel Schaden thun, indem ſie die jungen Aeh⸗ 
ven oder Kolben mit dem Stengel zur Erde reiſſen, und weil ſie noch we, 
gige Körner finden, deſto weiter um fich greifen. Es hat jede Frucht 
ſeinen Feind. Das Korn an den Rackoous ſo wol beym Pflantzen, 
als vor der Ernte, die Bohnen, Kürbfe und Potatoes an Hirſchen 
und der Reiß an den Voͤgeln, die ſich manches Jahr, wie eine 
Wolcke, auf die Achren ſetzen. Es muß auch hier heiſſen: Werfet 
euer Vertrauen nicht weg ꝛc. Geduld aber iſt euch noth, daß 
ihr den Willen Gottes ıc. 5 
Den raten. Der liebe Gott hat uns an dieſem Tage abermal 
aus feinem heiligen Worte viele Erbauung gegeben, und da Anfech⸗ 
tung, und die auch heute eingelaufene unangenehme Nachricht von dem 
Spaniſchen Kriege, lehren aufs Wort mercken, ſo hat alles was uns 
aus GOttes Wort geſagt worden, deſto mehrern Eindruck gehabt. 

Wegen des Regen⸗Wetters kamen ſo viel nicht in die Wiederholungs⸗ 
tunde, als ſonſt geſchiehet, daher nur ein weniges uͤber das Evan⸗ 

gelium Dom. VI. P. Irinit. wiederholet, und darauf kniend gebetet 
wurde. Wir gedencken oͤſterer in der Wochen, auch auffer den Abend⸗ 
Betſtunden, zum Gebet zuſammen zu kommen, daß wir gemeinſchaft⸗ 
lich, dem allmaͤchtigen und durch EH riſtum verföhnten GOtt und Ba; 
ler, die Landes⸗Noth vortragen. Der 124. Pfalm iſt mir ſehr eindruck 
lich, den ich vor dem Gebet heute den verſammleten vorlas. 

Den raten. Bey ietzigen Krieges⸗Umſtaͤnden find wir wol am 
meiſten wegen der Mohren⸗Sclaven in Caroline beſorgt, als welche 
gur ohnlaͤngſt in Santy (einer über Charles. Town gelegenen Stadt) des 
Sonntags die Kirche ſturmen, und die Leute erſchlagen wollen, wenn 
es nicht durch zwey Negers waͤre verrathen worden. Das gantze Land 
recht überhauft mit dieſen ſchwartzen Leuten, und hat mancher 
Planteur in Charles-Town etliche hundert ſolcher Sclaven, und nicht 
einmal Einen weiſſen Mann oder Europaͤer aM Aufſeher, ſondern die 8 4 im 
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im Lande geborne Negers , die etwa vor treu angefehen werden, wer⸗ 

den uͤber andere zu Treibern beſtellt. Es wurde mir erzehlt, daß, weil 

viele weiſe deute aus Caroline wider die Spanier in den Krieg gezogen 

ſind, die Herren ſelbſt in Charles. Town aus Furcht vor ihren Sclaven 

nach New. york oder Penſylvanien ziehen, 

ren ſelbſt, die ſehr verſchlagen und argwoͤhniſch find, wird kund werden. 
welches ja wol den Moh⸗ 

Es Dürfen zwar ſchon einige Zeit her keine Negers mehr nach Caroline 

gebracht werden, es ſind aber ſchon ietzt bey die 30000, im Lande, die 

alle, ſehr wenige ausgenommen, ſehr hart und barbariſch tractiret wen 

den, welches, wo der HErr feine Gerichte nicht zuruͤcke haͤlt, Dinge 

von beiorglicher Confequence ſind; Unſere Suͤlfe ſtehet im Na⸗ 

men des ern, der Himmel und rde gemacht hat. 

Den 1 5ten. Mr. Iones, den ich in Savannah beſucht, las mit 

zwey Briefe vom 

ſchen Prediger in Darien, Mr. Mec' Clayd geſchrieben. In dem erſten 

gibt Herr Oglethorpe dem Mr. Iones Nachricht, daß etliche 2 Mann, 

Schottlaͤnder und Indianer ſich wider feine Ordre in ein leeres Fort he⸗ 

geben, und von den Spaniern in groſſer Furie angegriffen, verſchiede⸗ 

ne getoͤdtet, und 5 oder 6 Perſonen nach Auguſtin als Gefangene ges 

fuͤhret worden. Sie haben Ordre gehabt, ſich bey felbiger Veſtung 

im offenen Feld e zu halten, daß, wenn die Spanier ihnen zu maͤchtig wuͤr⸗ 

den, fie ſich gleich durch die Flucht falviven koͤnten. In dem andern 
Briefe gab Herr Oglethorpe dem vorgedachten Prediger Nachricht, 

Herrn General Oglethorpe vor, welche den 30. lun. 

datiret waren: einer war an ihn und der andere an den Presdyteriani⸗ 

daß eine Zahl feiner Zuhörer für den König und ihr Vaterland ihr Leben 
gelaſſen, und ſey von ihm ſogleich Anſtalt gemacht worden, ſie nach 

Soldaten ⸗Ceremonien zu begraben, er wiſſe noch nicht alle ihre Na⸗ 

men: inzwwiſchen laſſe er den Wittwen in Darien zu wiſſen thun, daß er 

unverzuͤglich an die Herren Truſtees ſchreiben und fie erſuchen wurde, 

daß ieder Wittwe zwey Knechte und eine Magd frey geſchenckt, und mit 
Proviſion verſorgt wuͤrden, damit der Schade ihrer verlornen Haus⸗ 
wirthe einiger Maſſen erſetzt, und ſie in ihrem Wittwen⸗Stande ſoula⸗ | 

giret wurden. Ein Officier hatte gleichfalls einen Brief geſchrieben, 
und meldet, daß Herr Oglethorpe gleich nach erhaltener Nachricht, | 

daß einige von ſeinen Leuten gefangen nach Auguftin geführet worden, 

an den Gouverneur jn Auguftin geſchrieben, und ihm angedeutet, daß, 
wo 
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wo er die Gefangene uͤbel tractirte, er Repreflalien brauchen, und die anno ı 740. 
gefangene Spanier vor Auguſtin aufhängen laffen wolle: Es habe aber 
ſogleich einer der gefangenen an Herrn Oglethorpe geſchrieben, und 
berichtet, daß ſie der Herr Gouverneur fehr freundlich tractire, und fie 
faglic) über feinem Tiſche fpeifen laſſe, und waͤren ſie alle, auffer einem, 
der ſehr verwundet ſey, wohl auf. Herr Oglethorpe ift fo nahe nicht 
bey Auguſtin, als neulich vorgegeben wurde, ſondern hat ſich hinter ei⸗ 
gen Hügel poſtirt, und laͤßt ſchon einige Bomben in die Stadt werfen, 
wie denn auch ein Krieges⸗Schiff auf die Veſtung zu feuren angefan⸗ 
gen haben ſoll, woruͤber die Spanier in groſſer Furcht ſeyn ſollen. Die 
Indianer, weſche dem Herrn Oglethorpe zu. Hülfe gekommen, haben 
ſich durchs gantze Land zerſtreuet, und obferviren die Bewegungen der 
g N Indianer, daß alſo von ihren Streifereyen keine Gefahr zu 
eſorgen. \ | ' 
Ein Saltzburger, der ein guter Weber iſt, ſoll vom Herrn N. ge⸗ 
braucht werden, Baumwollen⸗Zeug zu wircken, und hat dismal das 
Handwerckszeug, ſo viel er auf dem Boote führen koͤnnen, bekommen. 
Einige Leute ſpinnen an unſerm Orte Baumwolle, und hoffet er alſo 
naͤchſtens ein Stuͤck grobes und klares zu wircken. Vielleicht iſt dis 
ein Anfang, daß nach und nach etwas Leinwand unter uns zubereitet wer⸗ 
de. Ich werde mich um Flachs⸗ oder Hanf⸗Samen bekuͤmmern, weil 
die Saltzburger in Willens ſind, auch Land haben, viel Flachs und 
Hanf zu ſoaen. 
Dien .ızten. N. kan nicht geſund werden, ſondern wenn ein 
Loch auf der Bruſt, Ruͤcken und Schultern zugeheilet, fo brechen an» 
dere darneben wieder auf: und wenn ſichs anlaͤßt, es will alles heil wer⸗ 
den, ſo hat er deſto mehr Beſchwerden in allen Gliedern. Er erkennet, 
wie er ſich in ſeinem vorigen Leben verſuͤndiget, und dadurch nicht nur die⸗ 
ſe Zuͤchtigung, ſondern die Hoͤlle und den ewigen Tod verdienet hat: er 
weiß, daß GOtt bey dieſer langwierigen Kranckheit einen ſehr heilſamen 

weck hat, den er auch wol immer beſſer an ihm erreicht. Das thut 
5 ſehr wehe, daß er GOtt für geſunde Leibes⸗Kraͤfte viel zu wenig 
danckbar geweſen, ietzo weiß er erſt die Geſundheit, als eine theure 
Wohhlthat, zu ſchaͤtzen, da er derſelben fo lange entbehren muͤſſen. N. 
und ſein Weib werden immer rechtſchaffener und brauchen die Mittel 
des Heils ſehr ernſtlich. Ich fand das re Haufe, und 1 

49 2 e 
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Anno 1740. les mit ihr reden Finnen, welches ſi
ch für ihre Umſtände ſchickt. Sie 

lernet es immer beffer einſehen, wie verderbt der Menſch iſt, und wie 
ſchwer es haͤlt, durch alle Hinderniſſe durchzubrechen, und zu CHriſto 
zukommen. Sie hat ein Maͤgdlein von 5 Jahren, welche mich er⸗ 
freuete, da ſie mir den gantzen 23. Pfalm und einige andere feine Ge⸗ 
betlein herſagte, auch da ſie ihr Fruͤhſtuͤck eſſen wolte, die Diſch⸗Gebete 
gantz deutlich und ordentlich zu beten wuſte. 0 

Den 1 sten. Die Weisheit GOttes hat es ſo gefuͤget, daß wie 
ietzt der Ordnung nach ſolche Bibliſche Hiſtorien betrachten, welche 
ſich auf die ietzige Kriegs Unruhe wohl ſchicken, und daraus wir mans 
che heilſame Erinnerungen bekommen. Wir machten uns heute in 
der Betſtunde den Umſtand zu Nutze, da r Sam. 28. erzehlet wird, 
daß die Philiſter bis in den Stamm Iſaſchar mit ihrem Krieges⸗Volck 
eingedrungen, da ſie doch den Stamm Juda, Dan, Benjamin viel 
näher gehabt. Vermuthlich find die Leute im Stamm Iſaſchar gar 
ſicher geweſen, wie heut zu Tage diejenigen zu ſeyn pflegen, die vom 
Feinde am weiteſten entfernet ſind, daher ſich auch wol manche aus 
dieſem Lande und aus Carolina der Sicherheit wegen weiter nach Nor ⸗ 
den retiriren. Aber die Hand des HErrn kan die Suͤnder, die zu den 
Gerichten reif ſind, allenthalben finden, und iſt nur deſto ſchwerere 
Suͤnde, wenn ein Menſch wegen der aͤuſſerlichen Entfernung vom An⸗ 
fall der Feinde ſicher iſt, oder ſich durch unglaͤubige Retirade ſelbſt Si⸗ 
cherheit verſchaffen will. Hingegen Glaͤubige haben ihren König al 
lenthalben bey ſich, und weil deſſen Haupt proprium iſt, daß er herſcht 
mitten unter ſeinen Feinden, ſo wird er auch uns, wo wir uns alle unter 
ſein Scepter demuͤthigen, zu beſchuͤtzen wiſſen, wenn wir auch mit 
Feinden allenthalben umgeben waͤren: zumal da wir auch des eifrigen 
Gebets nicht eines, ſondern vieler Samuele und Knechte des HErrn, 
die der treue GOtt bisher noch am Leben gelaſſen, uns zu getroͤſten haben. 
Ich erinnerte die Zuhörer abermal deſſen, was der Herr Prof. Francke 
vor einiger Zeit von einigen frommen Leuten in Cr. in ſeinem Briefe ei 
flieſſen laffen, wie nemlich der wunderbare Gott dis kleine Haͤuflein 
bey allen Krieges ⸗Troublen hat zu erhalten und zu beſchuͤtzen gewuſt, daß 
ſie ſich ungeſtoͤrt haben koͤnnen zuſammen halten. 
Den ıyten. Wir find ſchon vorm Jahre in Willens geweſen 

eine Dreſch⸗Tenne und Scheune fürs Waͤyſenhaus bauen zu gi 
wei 

| 
| 
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cherley Hinderung darzwiſchen gekommen, ſonderlich hat es an Ver⸗ 
mögen gefehlet, den Bau auszuführen. Weil inzwiſchen der Kuh⸗ 
und Schweine⸗Stall vor einigen Monaten abgebrandt iſt, ſo hat die 
Nothwendig keit nicht nur einen neuen Bau erfordert, fondern wir find 
auch darauf gebracht worden, den Bau fo einzurichten, daß wir da⸗ 
von einen vielfachen Nutzen haben. Es wird nemlich ein Gebaͤu errich⸗ 
tet, das 36 Schuh lang und eben ſo breit iſt; in der Mitte gehet eine 
Scheide⸗Wand durch, und ſcheidet den Kuh⸗Stall, Schweine und 
Huͤhner⸗Staͤlle, die auch unterſchieden ſind, von einander. Oben 
wird der Boden in die Mitte mit wohlbeſchlagenem Holtz 5 Zoll dick, 
und auf beyden Seiten mit Brettern belegt, und ſo eingerichtet, daß 
wir die Dreſch⸗Tenne in der Mitte, und auf beyden Seiten gleichſam 
Kammern haben, den Zuwachs im Felde und Futter fürs Vieh aufzu⸗ 
heben. Acht Maͤnner haben in dieſer Woche daran gearbeitet, und 
haben es zu unſerer aller Verwunderung ſehr weit gebracht. Es freuet 
mich ſehr, daß der geringere Lohn nicht ihren Fleiß verringert, ſondern 
ſie arbeiten eben ſo treu und eifrig, als vormals. 
Zu Anfang der Woche, da ich in Savannah geweſen bin, hat mein 
lieber College in zwey Betſtunden etwas aus der erbaulichen Nachricht 
von dem herrlichen Wercke Gottes in Neu⸗England, welche aus 
Vorſorge des Herrn Abt Steinmetzens ins Teutſche uͤberſetzt iſt, mitge⸗ 
theilet: und weil ſich alles darin, auch was in der ſchoͤnen Vorrede 
ſteht, ſehr wohl und inſonderheit für unſere Gemeine ſchickt, fo habe 
heute in der Haus⸗Betſtunde den Anfang gemacht, die gantze Nachricht 
zu gemeinſchaftlicher Erbauung nach und nach durchzugehen. Gott 
lege einen Segen darauf! Na tg 
Ich empfing heute einen Brief aus England, welcher ins Couert 
eines Juden in Savannah eingeſchloſſen geweſen. Er kommt von einem 
N. der vermuthlich ein Sohn des Colonel N. in S. iſt. Der gantze 
Brief gehet darauf, mich zu bereden, daß ich mit den Saltzburgern 
bey denen Truſtees um Erlaubniß, Mohren⸗Sclaven halten zu duͤr⸗ 
fen, anhalten moͤchte, weil es faſt an dem ſey, daß die Herren Truftees 
hiezu geneigt ſeyn ſollen. Es wuͤrde nicht gut heraus kommen, uns 
auch ſchaͤdlich ſeyn, wenn in Savannah und Purrisburg Negers, aber in 
Eben Ezer keine waren, Es ſey nicht 18 ohne Negers in Georgien 
ur 4 3 | zu 

weil wir keinen Ort gewuſt, die Frucht aufzuheben. Es iſt aber man⸗Anno 1740. 
Iul. 
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Anno 17 40 zu leben, und ob wir es gleich fagten, ſo ſey es nicht genug, ſondern 
Iul. man muͤſte es fo klar und deutlich machen, als zwey mal given ſen. 

Ich glaube, der Mann hat es erfahren, daß die Gemeine vor einiger 

Zeit den Herrn General Oglethorpe ſo wol als die Herren Truſtees 

insgeſamt in einer Supplique gebeten, in unſerer Gegend keine Negerrs 

kommen zu laſſen, weil der Schade davon ganz handgreiflich iſt. 

In welcher Noth würde jetzt dieſe Colonie ſeyn, wenn dergleichen 

untreu Volck im Lande wäre, da man ſchon ietzt in Caroline, ſon⸗ 

derlich wenn der Krieg keinen guten Ausgang gewinnen ſolte, in vie⸗ 

ler Beſorgniß wegen der Negers iſt. Es hat Kieffer von Purrisburg 

und ein Frantzoſe faſt gegen uns uͤber in Caroline, jeder einen ſolchen 

Mohren, welche heimlich etliche mal an unſerm Orte ſollen geweſen 

ſeyn, und allerley weggeſtohlen haben, obwol der breite Savannah- 

Fluß zwiſchen uns und ihnen iſt. Ich glaube auch, kein Chriſt kan mit 

gutem Gewiſſen einen ſolchen Mohren kaufen, weil es bekant iſt, wie 

es meiſtentheils zugehet, daß ſie aus ihren Lande weg, und hieher 

gebracht werden, ob man der Sache gleich ſucht eine gute Farbe an⸗ 

zuſtreichen. 5 
Den aiſten. Es giebt der liebe GOtt Gnade, daß einige Per⸗ 

ſonen um das rechtſchaffene Weſen des Chriſtenthums mit Ernſt be⸗ 

kümmert find. Sie kommen, doch ohne Verſaumniß ihrer Arbeit, 
ordentlich zuſammen, leſen und beten mit einander. Ich begegnete 

gegen Abend ein paar Weibern, die von der Plantation einer frommen 

Salgburgerin wieder nach Haufe kamen: fie brachten die a part ge⸗ 

druckte Betrachtungen des ſeligen Herrn Prof. Francken über den 

Igoſten Pſalm mit ſich, und bezeugten, daß ſie unter einander ein 

recht himmliſches Vergnuͤgen gehabt, und ſey ihnen die leibliche 

Scheidung, da eine jede wieder zu ihren Geſchaͤften kehren muͤſ⸗ 

fen, ſehr ſchmertzlich geweſen. Ein ſolcher erbaulicher Beſuch fand 

De zwiſchen der Mutter unſers Heylandes und der frommen 

iſabeth. 
1 

Eine Salsburgerin bezeugte gegen mich ihre hergliche Freude, 

daß fie ihrem Manne nun da⸗ Zeugniß geben kan, er ſey um das Heil 

ſeiner Seelen ernſtlicher, als vormals bekuͤmmert. Sie ſagte un 

andern: Er haſſet mich ietzt nicht mehr; denn vormals war ich ihm 

wol ein gut Weib, aber die Fuͤhrung meines Chriſtenthums 174 
ihm 
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ihm nicht, ſondern er gab mir allerley Namen, konte es auch nicht Anno 1740. 
Iul, aſſen, wenn ich ihm etwas vom Hertzens⸗Chriſtenthum fagte, 

eine Fehler und Gebrechen brauchte er dazu, mir das Chriſtenthum 
Mu vernichten, und fich in feinem unbekehrten Sinne zu beſtaͤrcken, 
aher ich auch wenig von dem, was ich aus dem Worte GN! free füge 

lich an meiner Seele erfuhr, mit ihm reden konte, denn er konte und 
wolte es nicht faſſen. In der Kranckheit hat er eine rechte Sorge für 
tine Seele bekommen, und hat, wenn er nur einige Kraͤfte gehabt, 

auch des Nachts gebetet, da ich denn aufſtand, und mit und für ihm 
bekete, ſo gut ich konte. Er wurde darauf vertrauter ‚und fragte 
mich, woher ichs denn wiſſen koͤnte, daß ich wiedergeboren, und zur 
Vergebung der Suͤnden kommen ſey; item: wie man es denn ma⸗ 
cen muͤſſe, daß man zu ſolcher Gnade kaͤme ꝛc. Sie hat ihm auf ſein 

Begehren ſolchen Bericht gegeben, der ſich auf GOttes Wort und 
ihre eigene Erfahrung gruͤndet, Darüber ich mich hertzſich freuete, auch 
wol beſchaͤmet wurde, da ich finde, daß mir an ſolcher chriſtlichen 
Einfalt, den Einfältigen recht faßlich zu ſeyn, noch viel fehlet. 
Sonderlich geſiel mir ſehr wohl, daß fie das tempo, ihrem Manne 
beyzukommen, ſo ſchoͤn in acht genommen, und in der Schule des 
heiligen Geiſtes zu rechter Zeit zu reden und zu ſchweigen gelernet. 

Den 22ften. Die Waſſer⸗Melonen find in dieſem heiſſen 
Lande eine groſſe Wohlthat GOttes, die auch von uns unter hertz⸗ 
lichem Lobe ſeiner guͤtigen Vorſorge genoſſen werden. Wenn wir 
durſtig und etwas matt auf die Plantationen kommen, ſo bringen ſie 
uns gemeiniglich ſolche Melonen, die uns gar ſonderbar erquicken, 
und zu unſern Geſchaͤften gleichſam neue Kraͤfte geben. Sie wachſen 
auf den Plantationen viel haͤuffiger und groͤſſer, und haben einen ſuͤſſern 
‚und lieblichern Geſchmack, als in der Stadt, und hat man ange⸗ 
mercket, daß die Urſache davon das neue Land ſey, das fie lieber ba; 
ben, als das jenige, was ſchon ein⸗ und andermal bepflantzt iſt. Es 
koͤnnen ſich an einer mittelmaͤßigen Melone etliche Perſonen ſatt eſſen, 
und ſie verurſachen nicht die geringſte Incommoditäf. Die Wilke, 
tung in dieſem Jahr iſt wol ſehr fruchtbar, und hoffet man daher eine 
gute Ernte. | 
- _Denz2aften. Die N. N. findet ſich noch in einem ſchlechten Zu⸗ 
lande der Seelen. Sie iſt an ihrem Verſtande ſehr ſchwach und 

bloͤde, 
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weiß keine bibliſche Spruͤche, und kan 

was man ihrer Seelen und des Chriſtenthums wegen 

mit ihr redet, gar keine Begriffe machen, dabey hat ſie mancherley 

ſolche Lehren, die dem alten Adam gefallen, in ihrem Vaterlande, 

entweder aus ihrer eigenen oder anderer Leute Schuld, 
ins Gemuͤthe 

gefaßt, die ſie ſich nicht ausreden laͤßt. Sie verlaͤßt ſich bey aller ih⸗ 

rer Unwiſſenheit und unbekehrtem Weſen auf ihr Beten, Leſen und | 

äufferlichen ftillen Wandel, und wenn ſich gleich die Bosheit des 

ertzens durch Zorn, Ungehorſam, Schelten ꝛc. offenbaret, ſo 

weiß ſie ſich dabey ſo zu rechtfertigen, daß man meynen ſolte, ſie ſey 

ſo einfaͤltig und unwiſſend nicht, als ſie wircklich iſt. Was ſoll man 

doch mit ſolchen Leuten machen, daß ihnen geholfen werde? In den 

Predigten und Catechiſationen verſtehen fie nichts, und dem privat- 

Zuſpruch der Lehrer und anderer. frommer Chriſten glauben fie nur ſo 

weit, als derſelbe mit ihren unrichtigen Begriffen vom Chriſtenthum 

übereinkommt. Weil ſie ſich vor arme Suͤnder halten, ob ſie wol 

keine Sünden, die ſie im Gewiſſen fühlten, angeben koͤnnen, und 

weil fie dabey meynen an CHriſtum zu glauben, fo find fie volles | 

Hoffnung ſelig zu werden. Ein paar Männer, welche ſich des heili⸗ 

gen Abendmahls wegen meldeten, redeten aus einem andern Tone, 

und machten mir durch die Entdeckung ihres Gemuͤths⸗Zuſtandes ' 

groſſe Freude. Der Eine erzehlte, daß ibm Gott ſchon vor neun 

Jahren, in einer langwierigen Kranckheit die Groͤſſe, Schwere und 

Menge feiner Sünden zu erkennen gegeben, und ihm ſeinen Zorn 

darüber fühlen laſſen: Er hatte in ſolcher Gewiſſens⸗Noth 
damals in 

Saltzburg nach einem Prieſter geſchickt, der aber wegen excefliver 

FTrunckenheit nicht kommen konnen, ſondern einen andern an ſeiner 

ſtatt zu ihm geſchickt hat, derſelbe hat ihm viel vom 
VerdienſtCHriſti, 

vom Buſſe und Glauben vorgeſagt, welches ihm (dem Patienten) 

Wunder genommen, und vorgekommen, als wenn es ihm der HErr 

568 
——
 

blöde, kan nichts behalten, 

ſich von dem, 

geheiffen, ihm fo und nicht anders zuzuſprechen, wie denn dieſer Zur, 

ſpruch ſeinem armen 
weſen. 
er wolle 
gruͤndlich zu ihm bekehren, 

welches 

verwundeten Gewiſſen ein herrlicher Balſam ger 

Er habe nach dem Exempel Hiskiaͤ den HErrn aͤngeflehet, 

ſein Leben und die Gnaden = Zeit noch friten, daß er ſich 

1, und feiner Seligkeit ewa werden möchte, 

Gott auch erhoͤret, er fen ihm aber gar ſchlecht danckbar 
gewe · 
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geweſen. Er verwunderte ſich über göftliche Langmuth und Geduld Anno 1740. 
gar ſehr, und nahm den Unterricht, den ich ihm nach ſeinen Umſtaͤn⸗ ul. 
den gab, ſehr begierig und willig an. Es giebt mancherley aͤuſſer⸗ 
liche Umſtaͤnde, dadurch ſich einige unberichtete Leute im Ernſt des 
Chriſtenthums hindern laſſen, darin man ihnen zurechte helfen muß. 
Den aßſten. Es hatte ſich zwiſchen einigen Weibern eine 
Uneinigkeit zuſammen geſponnen, darein ſich auch etliche Maͤnner 
gemenget hatten; die letztern waren ſchon dieſer Tagen ihres Verge⸗ 
hens uͤberfuͤhret, und zu rechte gewieſen worden, weil fie hier in der 
Stadt bey dem Bau, und alſo in der Naͤhe waren, und die Weiber 
wuͤnſchten auch nichts lieber, als daß die Verſoͤhnung und vorige 
Freundſchaft wieder moͤchte hergeſtellet werden. Zwey andere Wei. 
ber hatten ſchon unter Gebet und Zuſpruch einen guten Anfang hierzu 
gemacht, und da ich heraus kam, verſammleten ſich alle in einer 
Hütte, da ich ihnen denn zuerſt etwas von der chriſtlichen Beſtaͤndig · 
keit in dem angefangenen Guten, und was man dabey vor Mittel 
gebrauchen muͤſſe, vorlas, welches unter groſſer Bewegung und 
vielen Thraͤnen angehoͤret wurde: darauf baten wir den HErrn um 
Gnade, ſo wol zur rechten Anwendung ſeines Worts, als auch zum 
Segen zu unſerer Unterredung und Verſoͤhnung unter einander. 
GoOtt lieſſe auch das letztere ſehr wohl abgehen, und hoffe ich, es 
werde dieſes ein neuer Anfang zu einer chriſtlichen Freundſchaft und 
rechten Verbindung der Hertzen unter einander ſeyn. 

N. und ſein Weib wollen zum heiligen Abendmahl gehen, und 
ſind doch noch unbekehrte Leute. Ich habe ſie bey mir gehabt, und 
wol eine Stunde lang mit ihnen, ihres unbekehrten Zuſtandes wegen, 
geredet, und ihnen gezeiget, was bey dem Menſchen gewiß vorge» 
hen muͤſſe, wenn ſie Buſſe thun, wovon fie aber noch nichts erfahren 
haben. Ich habe ihnen das Exempel des ſeligen Schoppachers erzeh⸗ 
let, und ſonſt es ihnen aufs begreiflichſte zu machen geſuchet, daß ihr 
Weſen nicht tauge, ſondern eine wahre Aenderung bey ihnen vorge⸗ 

hen muͤſſe, wenn fie ſelig werden wolten. Sie find nicht fo ordent- 
liche Kirchen⸗Gaͤnger als andere Zuhoͤrer, dagegen ſie ſich mit ihren 
Leibes⸗Schwachheiten entſchuldigen. Sie beſuchen uns der Er» 
bauung wegen niemals, weil ſie wenig Sorge fuͤr ihre Seele haben, 
ſondern es nur bey ihren aͤuſſerlichen Beten und Leſen laſſen. Ich 
Americ. VII. Fortſ. 4C gab 



Anno 1740, gab ihnen das Büchlein: Noͤthige Prüfung fein ſelbſt ꝛc. und 
werde ihnen auch das Tractaͤtgen: Anfang chriſtliches Lebens, 
zuſtellen, und ihnen daraus zuweilen, wo ſie zu mir kommen, auf 
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meiner Stube, oder in ihrer Behauſung, etwas vorleſen. 
Es haͤtte mir und meiner Ehe⸗Gehuͤlfin gegen Abend ein gefaͤhr⸗ 

lich U bel zuſtoſſen koͤnnen, wenn es der liebreiche GOtt nicht in Gna⸗ 
den abgewandt haͤtte. Wir gingen zur Motion ins Feld bey der 
Stadt, und weil wir im Geſpraͤch waren, und den Segen im Felde 
auf beyden Seiten des engen Fußſteiges betrachteten, waͤren wir auf 
eine vor uns liegende groſſe Rattelʒ⸗Schlange getreten, wenn nicht 
ein kleines Huͤndgen vor uns drauf gekommen waͤre, welches, weil 
es von Derfelben fo gefährlich gebiſſen worden, mit vielem Geſchrey, 
Winſeln, und den ſeltſamſten poſituren zur Erden gefallen. Da⸗ 
durch wurden wir erinnert, vor und um uns zu ſehen. Die Schlange 
blieb unbeweglich liegen, war ſehr boͤfe, bis ſie endlich gantz langſam 
in ein am Wege liegendes Gebuͤſche kroch. Wir ſuchten zwar Leute 
im Felde, die Schlange zu toͤdten, konten aber niemanden in der 
naͤhe finden. Wer nicht gute Kraͤfte und Geſchwindigkeit beſitzt, ſie 
mit Einem Streich wohl zu treffen, der wagt ſich nicht gern dran, 
weil auch dieſe Art Schlangen auf den Menſchen zuſpringen ſollen. 
Wer von ſolchen gebiſſen wird, kommt nicht davon. GOtt ſey ge 
lobet fir feine beſchůtzende Gnade. 5 

Den 26ſten. Es kamen einige Leute von Purrisburg zu uns, 
unſerm Gottes dienſt und der Haltung des heiligen Abendmahls mit 
beyzuwohnen. Sie haben mancherley præiudicia gegen uns gehabt, 
die aber wol wegfallen, wenn ſte uns nur ſelber hoͤren. Denn es 
werden keine Menſchen⸗Lehren und Meynungen, ſondern goͤttliche, 
von CHriſto und feinen Apoſteln ſelbſt gepredigte Wahrheiten, hier 
vorgetragen, die von treuen Lehrern aller Orten muͤſſen vorgetragen 
werden, wo fie ihre und der anvertraueten Schafen Seelen erretken 
wollen. Sie wohneten auch der Buß und Beicht⸗Handlung bey, 
da uͤber das ſehr ſchoͤne Sprüchlein Ap- Geſch. 5,31. von der gnaͤdigen 
Abſicht des himmliſchen Vaters bey der Erhoͤhung feines Sohnes, 
gehandelt wurde. Es iſt Schade, daß meine Gehuͤlfin, und ſonder⸗ 
lich unſer kleiner Gotthilf Iſrael kranck iſt, und viel Unruhe macht, 
ſonſt wurde ich dieſe liebe Gaͤſte immer bey mir haben, und ich glaube, 

der 
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er HErr wuͤrde auf den privat- Umgang mit ihnen feine Segen 

en. Weil die Kirche in meinem Hauſe gehalten wird, wozu der 
halbe Theil des Hauſes muß gebraucht werden, ſo kan man kaum 
eine Perſon beherbergen. 

Herr Zubli von Purrisburg thut ein Maͤgdlein ins Waͤyſen⸗ 
Haus und in unſere Schule, desgleichen eines Purrisburgiſchen Ca- 
Pitains Frau ein Maͤgdlein, und die Frau Wallpurgerin nimmt ihre 
ey Knaben von der Helffenſteinin weg, und bringt ſie auch unter 
Aufſicht und Verpflegung des Waͤyſen⸗Hauſes. Gott wolle an 
den Seelen der Kinder viel Gutes zu ſeinem Preiſe und der Eltern 
Freude laſſen ausgerichtet werden. Es wird fuͤr jedes Kind alle Mo 
nat nur ein weniges, nemlich 5. Sh. Sterl. gezahlt, dafür hat es alle 
Verpflegung an Eſſen, Waſchen, Reinigung, Flicken ac. zu ge⸗ 
nieſſen, denn man ſucht keinen Eigen⸗Nutzen, fondern der Kinder 
Wohlfahrt. Gott wird doch ſo viel beſcheren, als zur Erreichung 
des Zwecks der Anſtalten wird noͤthig ſeyn. | 

Denzrften. Es gingen unferer vier und viertzig Perſonen zum 
heiligen Abendmahl, welches der liebreiche Gott an uns allen geſeg⸗ 
nen wolle. Einige Perſonen find aus gegründeten Urſachen zuriick 

ehalten, einige find ſelbſt zurück geblieben, da ihnen ihr Hertz wol ge⸗ 
ſagt, daß ihr Weſen vor Gott nichts tauge, zumal, da ich am neuli⸗ 
chen Freytage auf den Plantationen einige Dinge ſpecificiren muͤſſen, 
die einen Menſchen vor einen unwuͤrdigen Communicanten erklaͤren. 

Den asſten. Herr Zubli iſt mit feiner Frau dieſen Morgen gantz 
fruͤh von uns wieder nach Hauſe gereiſet, hingegen waren die andern 
noch bis gegen zehn Uhr Vormittags hier geblieben. Ich preiſe den 

Errn, der michs von andern erfahren, und ſelbſt ſehen und hören laſ⸗ 
ſen, daß der fromme G Ott fein heilig Wort an den Hertzen dieſer lieben 
Gaͤſte ſehr geſegnet hat, daß ſie ſelbſt dafür den HErrn preiſen. Die 
Frau Wallpurgerin hat unter vielen Thraͤnen Abſchied genommen. 

Kieffer von Purrisburg reiſet nach Port-Royal, und weil unſere 
Kuͤſte mit Leinwand ſchon einige Zeit da ſtehet, fo ſchicken wir einen 
Mann mit, der fie daſelbſt abholen ſoll, um wes willen ich dieſen 
Morgen einige Zeilen an den Colon. Stephens ſchrieb, und ihn er⸗ 
ſuchte, eine ſchriftliche Ordre mit zu geben, daß man die an ihm 
addreſſirte Kiſte von Port-Royal AIR lieſſe. TE 
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Es zeigete mir eines Capitains Frau von Purrisburg Briefe von 
ihrem Mann und Sohn, darin gemeldet wurde, daß Herr General 

Oglethorpe die Belagerung der Veſtung Auguftin aufgehoben habe, 
und mit feinen Trouppen wieder nach Friderica zurück marchiret ſey, 

weil das Hrieges⸗Schiff, welches dabey gebraucht worden, wegen 

der nun zu beſorgenden Orcane und groſſen Sturmwinde nicht ſo 

nahe am Lande bleiben kan. Herr Oglethorpe erwartet mehr Huͤlfe 

aus Nord⸗Caroline, da denn in etlichen Monaten eine neue Belage ⸗ 

rung ſoll vorgenommen werden. Wir haben uns beredet, kommen⸗ j 

den Freytag in unferer Gemeine einen ſolennen Buß⸗ und Bet⸗Tag 

anzuſtellen, an welchem wir ins beſondere das Angeſicht des HErrn 

ſuchen wollen, die wohlverdienten Gerichte um ſeines lieben Sohnes 

willen abzuwenden, oder doch ja noch aufzuhalten, damit den Unbe⸗ 

kehrten noch Zeit und Raum zur Buſſe und Errettung ihrer Seelen 

gegeben werde. 
Den ꝛ9ſten. Wir hatten Nachmittags einen ſehr groſſen 

Sturmwind mit ſehr groſſen Regen⸗Guͤſſen, Donner und Hagel, 

und dancken dem HErrn, daß er auch dis Ungewitter gantz ohne 

Schaden abgehen laſſen. Es entſtand ziemlich unvermuthet, und 

wurde mir wol ſchaͤdlich geweſen ſeyn, wenn ich, wie in Willen 

war, auf die Plantationen gereiſet waͤre. Es hat dieſer groſſe Wind, 

wie faſt ordinair geſchiehet, wieder verſchiedene alte und halb abge⸗ 

ſauite Garten⸗Zaͤune umgeriſſen, daher die Leute wieder neue Arbeit 

bekamen, die Schweine abzuhalten, daß fie ihnen nicht an den Feld⸗ 

Früchten, ſonderlich an den Potatoes Schaden thun. Pferſichen 

find haufig herunter geworfen, auch gantze Zweige, die voll Frucht 
gehangen, abgeriſſen, doch weil ſie meiſt reif ſind, und noch genutzt 

werden koͤnnen, iſt der Schade leidlich. Gott wende allen andern 

Schaden, der ſonderlich auf der See, oder auf den gefährlichen 

Oertern bey der See denen Reiſenden zu begegnen pfleget, in Gna⸗ 

den ab. Gott hat in dieſem Jahre unſere beyde Gaͤrten bey den ale 

ten niedergeriſſenen Hütten ſehr reichlich mit Pferſichen von allerley 

Art geſegnet, daß wir damit vielen Erwachſenen und Kindern eine 

Freude und Erquickung machen koͤnnen. Andere Leute haben zwar 

auch einige, und dancken Gott dafür, uns aber goͤnnet der HErr, 

gleichwie vor dem Jahre, alſo auch dis Jahr, einen rn | 
or⸗ 
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Vorzug in dieſem leiblichen Segen. Wir haben in Teuſſchland Anno 1740. 
Jul. nicht ſo drauf gemercket, ob die Arten der Pferfichen auch fo vielerley 

find, als wir in unſern Gärten haben. Ich glaube, wir haben über 
jehnerley Arten, welche alle einen ſehr annehmlichen, gefunden und 
erquicklichen Geſchmack haben, und im lieblichen Geſchmack von eir⸗ 

ander differiren, Einige Arten loͤſen ſich vom Stein und haben ver⸗ 
ſchiedene Farben, andere ſind an dem Stein veſt angewachſen, und 
find entweder gantz gelb oder gelb und roth oder gantz dunckel roth. 
Einige ſchmecken gantz ſuͤß, andere ſaͤuerlich, andere haben einen 
Wein ⸗Geſchmack und angenehme Schaͤrffe, wieder andere kom⸗ 
men uns am Geſchmack vor wie die groſſen Pflaumen in Teutſch⸗ 

land, und haben im aͤuſſerlichen ein rundes ſchoͤnes Anſehen als die 
Aepffel. GoOtt ſey gelobet für dieſe Wohlthat! Wer haͤtte ſich 
dergleichen vor einigen Jahren, da wir noch in alt Eben Ezer waren, 
vorſtellen koͤnnen? Wir halten mehrmal die vergangene und gegen⸗ 
waͤrtige Zeit gegen einander. 

Den 30ſten. Der Zimmermann Kogler verkaufft mir fein 
Haus fuͤr 2 Pf., weil er auf die Plantation gezogen, daſſelbe habe der 
Ortmannin aufs neue angeboten. Sie iſt hier wider Regen und al⸗ 
lerley Ungewitter beſchirmet, findet eine veſte Stube und eine Kam⸗ 
mer, eine gute Küche und Ställe, daß fie alſo wohl zufrieden ſeyn 
und Gott dancken kan. Ihren Haus ⸗Platz und Gaͤrtgen dabey ber 
halt fie doch auch, und kan ſich ihn auf alle Weiſe zu Nutze machen; 
daß man ihr dorthin ein Haus bauete, laͤfſt ſich nicht thun. i 

Wir haben geſtern die Hiſtorie 1 Sam. 28. zu Ende gebracht, 
und daraus viele Materie zur Vorbereitung auf unſern bevorſtehen⸗ 
den Buß · und Bet⸗Dag nehmen koͤnnen. Heute las aus der herrli⸗ 
chen Vorrede der Buß ⸗Predigten des feligen Herrn Prof. Franckens 
über Ezech. 22, 30. zu dieſem Zweck etwas vor, und inculeirte einige 
für uns ſonderlich gehörige Puncte, ſo viel es die Kuͤrtze der Zeit zulaſ⸗ 
fen wolte. Es iſt eine ſehr erbauliche Vorrede, und hat fie SOLE 

ſehr an mir und hoffentlich auch an andern geſegnet. Sonderlich wa⸗ 

ten mir folgende Meditationes eindrücklich: „Was war Iſtaels 

„Mauer und Veſtung anders, als daß ſie ſich nicht verſuͤndigten an 
„ihren GOtt, fondern in feinen Wegen und in den Geboten, die er 

„ihnen gegeben hatte, wandelten ꝛc. (ſiehe Judith 5,1523.) So 

f c at 3 „So 
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„So lange fie blieben in dem Gehorſam gegen GOtt, hatten fie kei⸗ 
„ne andere und irdiſche Veſtungen vonnoͤthen, als welche ſie ihnen 
„erſt machten, da fie Übels thaͤten vor dem HErrn. Judith 6, I. 2. 
„So viel fie demnach Ubels thaͤten, und ſich wider GOtrt verſuͤndig⸗ 
„ten, fo viel machten fie Riſſe in ihre rechte Mauer und Veſtung, und 
„da konten ihnen keine andere von Stein und Kalck aufgefuͤhrte Mau⸗ 
„ren und Veſtungen helfen. Demnach ſahe ſich auch GOtt nach 
„ſolchen ihren Mauren und Veſtungen nicht um, ſondern er ſuchte 
„unter ihnen ſelbſt, ob iemand ſich zur Mauer machte, u. fe 
v it. So viele dieſes (was nemlich nach GOttes Wort erfordert wird) 
„nicht dem Schein nach, ſondern mit wahrhaftigen Hertzen thun, 
„ſo viele wird GOtt finden, daß ſie ſich zur Mauer machen, und wi⸗ 
„der den Riß vor ihm ſtehen, und darf keiner dencken, wie geringe er 
„auch ſey, daß ſeine Buſſe, ſein Gebet, ſeine Ermahnung des Naͤch⸗ 
„ ſten und fein rechtſchaffener Wandel in der Furcht GOttes vor dem 
„HErrn geringe geachtet werde. Wie groß iſt ſolche Gnade, daß 
„Gott den, welchen er alſo findet, für einen ſolchen erkennen will, 
der vor ihm ſtehe, als eine Mauer, nicht allein deſſelben, ſondern auß 
v andere zu verſchonen ic. f 

Den 3 iſten. Es iſt das neue Gebaͤu im Waͤyſen⸗Hauſe, 
das zur Haushaltung gantz unentbehrlich iſt, bis auf 1 Thor und den 
Boden neben der Dreſch⸗Tenne (worzu Bretter geſaͤget werden) fer⸗ 
tig worden, und weil der HErr die Fußſtapfen ſeiner Vorſorge be⸗ 
ſonders dabey gezeiget, und uns die Unkoſten dazu gantz unvermuthet 
beſcheret hat, ſo hielten wir uns um ſo vielmehr verbunden, ihn nebſt 
den Zimmerleuten dafuͤr zu preiſen. Demnach verſammlete ich mich 
auf der Dreſch⸗ Tenne, welche in der Höhe über den Küh-und. 
Schwein⸗Staͤllen iſt, mit allen, die zum Waͤyſen⸗Hauſe gehören: 
wir fielen mit einander vor dem Angeſicht des HErrn nieder, und lob⸗ 
ten ihn beſonders aus einfaͤltigem Hertzen für jede Wohlthat, die er 
dem Waͤyſen⸗Hauſe bisher uberhaupt und infonderheit bey dieſem 
Bau erwieſen. 
überaus fleißig bewieſen, in der beſten Harmonie gearbeitet, und hat 
keiner von ihnen im geringſten Schaden genommen, obgleich einer 
einem ſchweren Fall gar nahe geweſen. Weil dieſer Bau ſo geſchwin⸗ 
de und glücklich von ſtatten gegangen, fo find Kogler und Rottenber⸗ 

ger 

Die Arbeiter haben ſich zu unſerer Verwunderung 
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ger dadurch in der Hoffnung nicht wenig geſtaͤrcket worden, es werde Anno ı 740. 
der HErr feinen Segen auch zum bevorſtehenden Muͤhl⸗ Bau geben, 
wie ich ihnen denn bey dieſer Gelegenheit zum freudigen Angriff des 
Wercks, davon das Land und unſere Gemeine ſo viel Gutes zu hoffen 
hat, einen neuen Muth zu machen ſuchte. Was der wunderbare 
Gott dem Waͤhſen⸗Hauſe vor einiger Zeit durch den Feuer⸗Scha⸗ 
den genommen, hat er demſelben nun reichlich wieder gegeben. Die 
fleißigen Beter im Waͤyſen⸗Hauſe hatten oft in den verbrannten 
Staͤllen vordem ihre Retirade, mit GOtt durch Betrachtungen und 
Gebet in geheim umzugehen; was fie auf kurtze Zeit entbehren muͤſſen, 
haben ſie nun deſto bequemer wieder. Denn es ſind hier nicht nur 

Z groſſe Stalle, welche nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde durch dicke 
Bretter wieder koͤnnen unterſchieden werden, ſondern es iſt auch die 
Tenne und auf beyden Seiten 2 groſſe Behaͤltniſſe da, die Frucht auf 
zuheben, welche alle auch zum geiſtlichen Nutzen von den begierigen 
Seelen im Waͤyſen⸗Hauſe werden angewandt werden: Denn einen 
Ehriſten iſt alles rein, und wird ieder Ort durch Wort GOttes und 
Gebet geheiliget. 2 - 

AVGVSTVS, 

Jul. 

Den ıflen Aug. Dieſer Tag wurde als ein Buß und Aug. 
Bet: Tag von uns allen mit Lehren, Singen und Beten, wie 
ein ander groſſer Feyertag geſeyret. Mein lieber College hatte 
auf den Flantationen zum Text Jer. 4, 7. bis zu Anfang des Sten Berſ.; Du biſt der Troſt Iſrael und ihr Nothhelfer, 
und wir legten hier zum Grunde Pf. 91, 14 16, als welche 
Worte mir der liebe GOtt am neulichen Sontage, da ich mich bey 

den Meinigen feiner gnaͤdigen wunderbaren Führungen zu feinem 
obe erinnerte, ſonderlich ins Gemuͤth fallen ließ. Was kann doch 
den Sünder kräftiger zur Buſſe und gänglichen Übergabe des Herr 
tzens an Gott reitzen, als die Vorhaltung der ſuͤſſeſten und theure⸗ 
ſten Verheiſſungen GOttes: wenn er doch allen damit recht aus Hertz 
kommen Bönte . Die Kinder hatten den 85 Pfalm auswendig ge⸗ 
lernet, den fie öffentlich her recitirten. Zu Abende kamen wir mit 

den Zuhörern in der Stadt zum Gebet zuſammen und ſungen dabey 
das kraͤftige Lied: Mein Seyland nimmt die Sünder an ꝛc. 5 
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Es kam vor dem Vormittags⸗Gottesdienſt ein Englaͤnder mit 

einem Brief zu mir, darin von mir begehret wurde, daß ich dieſem 

Mann, der Interpres der Indianer im Lager bey Herrn Oglethorpen 

geweſen, und die er nun wieder nach Haufe führen und andere zus 

rück bringen ſoll, nach alt Eben ⸗Ezer behülflich ſeyn möchte. Er 

verzog auf mein Begehren bis nach der Kirche, da ihm denn ein Pferd 

und Wegweiſer gegeben wurde. Er erzehlte, daß Herr Oglethorpe 

mit alle feinem Volcke zu Friderica ſey, daß er etliche Regimenter 

Soldaten von England erwarte, und denn im Octobr. auf Auguſtin | 

einen neuen Angriff thun wolle. Er hat, weil er zu wenig Volek ge⸗ 
habt, ſich nicht an die Veſtung machen koͤnnen, weil fie ſehr ſtarck dar ⸗ 

aus canoniret haben. Bomben find zwar hinein geworfen worden, 

die Spanier follen aber darin ſolche Anſtalt gemacht haben, daß ſie in 

den Sand gefallen und wenig Schaden gethan haben. Ipzwiſchen, 

ob wol ſonſt wenig ausgerichtet worden, fo weiß doch nun Herr Ogle- 

chorpe die gange Gegend um Auguſtin ſehr genau, wovon er ſich vielen 

Vortheil aufs kuͤnftige verſpricht. 
und Haͤuſern vor Auguftin keinen Schaden thun laſſen, auſſer was 

die Indianer gethan, weil er gehofft, alles beffer zu Nutzen, als es 
durchs Feuer verzehren zu laſſen. Er habe mehr Strapazen ausge | 

ſtanden, als einer von ſeinen Soldaten, und ſey, ob er wol wegen | 

der beſtaͤndigen Naͤſſe von oben und unten immer kraͤncklich geweſen, 

in allen wichtigen Actionen immer an der Spitze geweſen. Et ſind 

von den Carolinern viele Fügen und Verlaͤumdungen ins Land ge⸗ 

ſtreuet, die ihm, gleich vie auch die in einem Fort verlorne Leute, eini · 

ge Unruhe machen. Ein Capitain iſt in der Nacht deſertirt, und hat 

7 Vor⸗Poſten mitgenommen, ihn im Boote fortzubringen, darür 

ber das Lager des Herrn Oglechorpes in groſſe Gefahr hätte kommen 

koͤnnen. Er ſoll ſich ietzt in Nord. Caroline finden, und möchte ihm 

ſehr übel gehen. Alle in Caroline und in dieſem Lande angeworbene 
Leute muͤſſen fo lange dienen, bis die Belagerung Auguftins zu Ende, 

und alſo trifft ein, was ich denen ſagte, die ſich an unſerm Orte wer ⸗ 

ben laſſen, daß ich mirs nicht vorſtellen koͤnte, daß fie in 4 Monaten 

wieder nach Haufe kommen würden, es waͤre denn, daß Auguftin in 
dieſer Zeit gevonnen würde. Sie follen ſehr harte Kranckheiten aus 

ge⸗ 

Er hat in den Feldern, Gaͤrten 
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geſtanden haben, wie denn auch die Indianer, die jetzt wieder zuruͤck Anno 1740. 
gehen uͤbel dran geweſen, und zum theil noch find. 
Den 2ten. Es wurde dieſen Morgen ein bequemer Ort im 

Bar. de aba Fluſſe ausgeſucht, wohin naͤchſtens unter goͤttlicher 
Hülfe die Waſſer⸗Muͤhle gebauet werden fl. Wir fanden auf 
eitners Plantation eine ſehr ſchoͤne Gelegenheit, die Kogler für die 

befte halt auf allen Plantationen, und wo man hoffen kann, es werde 
die Mühle die meiſte Zeit des Jahrs gangbar ſeyn, ausgenommen im 
Fruͤhling, wenn das Waſſer im Savannah · Fluſſe und alſo auch hier 
am hoͤchſten iſt. Fuͤr die Plantationen, für Haberkorn und alle Oer⸗ 
ter bis nach Savannah iſt der Ort der Muͤhle ſehr gelegen, weil man 
von Savannah bis hieher, wenn erſt Parkers verfallene Brett⸗Muͤhle 
wird weggeriſſen, und die Baͤume aus dem Fluſſe ausgeraͤumet ſeyn, 
ohngefaͤhr in 6 Stunden mit einem mäßigen Boote fahren kan, für 
unſere Stadt aber iſt er ein wenig abgelegen, indem wir mit dem 
Mehle von der Muͤhle im Haberkornſchen Fluſſe ſo wol als in der 
Savannah allezeit gegen den Strom fahren muͤſſen. Doch wird 
man keine Incommodität achten, wenn nur eine Mühle in unſerer 
Nachbarſchaft gebauet werden kan, worzu ietzt die ſchoͤnſte Hoffnung 
vorhanden. Ich hoffe, es werden die Herren Truſtees die Unkoſten 
tragen, wie mich Herr Oglerhorpe verſichert, auch zum Anfange 12. 
Pf. Sterl. hergegeben hat. Waſſer Bau iſt ein wichtiger Bau, und 
erfordert viel Unkoſten, die eine fo arme Gemeine, wie die unfrige iſt, 
nicht alleine tragen kan. Es urgiret dieſen Bau die hoͤchſte Noth⸗ 
wendigkeit, denn unſre lieben Zuhörer find ſehr arm, und koͤnnen ſich 
nicht immer weiß Mehl kauffen, haben es auch denn nicht noͤthig, 
wenn ſie auf einer ordentlichen Muͤhle ihr ſchoͤnes Indianiſch Korn 
zu Mehl machen koͤnnen, welches fie bisher bey den Hand⸗Muͤhlen 
kaum halb haben nutzen koͤnnen. Die Hand: Mühlen, ſonderlich 
die ſteinerne, (denn die eiſerne ſind gar verdorben und unbrauchbar) 
nehmen viel Zeit und Kräfte weg, welches ſich niemand fo vorſtellen 
kan, als wer es ſelber ſiehet und erfaͤhret. Daher kommts, daß ie⸗ 
der Haus wirth gern 14 Dage bis 3 Wochen umſonſt (wo es ſeyn ſoll) 
arbeiten will, wenn man nur zur Mehl⸗Muͤhle kommen kan. Weil 
nun die hoͤchſte Nothwendigkeit dieſen Bau urgiret, Herr Oglethor⸗ 
pe ſelbſt darzu ſehr gerathen, auch 12 Pfund, wie gedacht, nebſt 

Americ. VII. Sortſ. s 4D Muͤhl⸗ 

Aug. 
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Anno 1740. Muͤhl⸗ Steinen und Eiſen⸗Werck darzu geſchenckt „und man in der 
Aug. Gemeine eine allgemeine Willigkeit, bey dem Bau zu helfen, findet, 

auch man ſich für unſern und andere Orte dieſer Colonie vielen Vor ⸗ | 
theil verſpricht, fo habe geglaubt, es wuͤrde eine Art des Unglau⸗ 
bens ſeyn, wenn ich nicht dieſer Spur der goͤttlichen Vorſorge haͤt⸗ 
te folgen und Anſtalt zu ſolchem Bau machen, ſondern erſt warten 
wollen, bis ſo viel Geld in Haͤnden, als hierzu erfordert werden 
moͤchte. Es waren verſchiedene Saltzburger, Zimmerleute und 
andere hier zu gegen, mit denen ich denn dem allweiſen, guͤtigen und 
allmaͤchtigen GOtt dieſen vorhabenden wichtigen Bau im Namen 
IEſu Chriſti vortrug, und mir und ihnen ſonderlich das: Ich will, 
ich will ꝛc. aus dem geſtrigen Buß⸗Texte, wie auch die letzten Wor⸗ 
te: Ich will ihm zeigen mein Seil; (welches Wort alles in ſich 
faſſt, was uns für Seel und Leib auf Zeit und Ewigkeit nuͤtzlich iſt) 
in Demuth und Glauben zu Nutze machte. Eben in dieſem 91 Pſalm 
haben die frommen Arbeiter einen Troſt, daß der HErr verheißt, 
ſeinem Engel uͤber ihnen Befehl zu thun, daß er ſie behuͤte auf allen 
ihren Wegen. | 

Denzten. Vor dem Vormittage⸗Gottes dienſt kam Kieffers 
Boot von Port-Royal wieder zuruͤck, und brachte unſere Kiſte wit, 
worauf wir bisher ſo lange und ſehnlich gewartet haben. Nach der 
Betſtunde, die heute abermal an ſtatt der Wiederholungs Stunde 
gehalten wurde, weil mein lieber College den Gottesdienſt auf den 
Plantationen gehalten, wurden die Bücher, Leinwand und Artz ey im 
Boote ausgepackt, weil die Kiſte ſo ſchwer war, ſie den hohen Berg 

1 

vom Waſſer hinauf zu bringen. So viel wir zur Zeit erkennen, iſt 
alles, ein und ander Stuͤck ausgenommen, gantz ohne Schaden, 
welches uns deſto mehr zum Lobe GOttes aufmuntert, der uns dieſe 
Gabe auf der langen Reiſe und info mancherley Gefahr doch wohl be⸗ 
halten zukommen laͤſſt. Wie betrachteten heute das Evangelium 
am 9. Sontage nach Trinitatis Luc. 16. vom ungerechten Haushal⸗ 
ter, und empfingen aus dem Munde Chriſti gar noͤthige Lehren, 
wie wir mit den anvertraueten Gaben und Guͤtern GOttes recht 
umgehen ſollen, daß wir nicht ungerechte, ſondern treue und gute 
Haushalter der mancherley unden GOttes ſern, welches keiner 
kan, als der erſt, wie, c. 15. die Zöllner und Suͤnder, durch eine 

wah⸗ 
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wahre Bekehrung ein Juͤnger CHriſti wird, und die erſte Lection A 
des Chriſtenthums ausuͤben lernet, das iſt die Selbſt⸗Verleugnung, 
wodurch der Menſch ſo wol vor Verſchwendung und Mißbrauch der 
zeitlichen Gaben, als auch vor Geitz, præſerviret wird. Wir lob⸗ 
ten SOLL in der Betſtunde mit einander für die empfangene Wohl⸗ 
thaten, und baten ihn, daß er unſere Wohlthaͤter fuͤr dieſe Barm⸗ 
hertzigkeit, die fie an den Armen in der Gemeine gethan, in die ewige 
Hütten zu ſeiner ewigen Freude aufnehmen, auch ihnen ihre Liebe 
ſchon in dieſem Leben vergelten wolle. An den Büchern, die eigente 
lich für die Pfaͤlger, aus Vorſorge des Herrn Hof⸗Prediger Ziegenha⸗ 
gens, hergeſchicket find, und aus 1 Dutzend Geſang⸗Büuͤchern, 
2 Dutz. Arnds Büchern vom Wahren Chriſtenthum und 12. Dutz. 
Neu- Teſtamenten beſtehen, iſt kein einiges beſchaͤdiget, und die Artze⸗ 
ney in dem Kaftgen iſt auch gantz unverſehrt geweſen, auffer daß die 
Polychreſt· Pillen etwas ausgelaufen find, Wir haben ſonſt ſchon 
von dieſen Büchern an den Herrn Hof» Prediger Ziegenhagen ges 
ſchrieben, daß wir allen, die es begehrt, Neue Teſtamenter, etliche 
Buͤcher vom Wahren Chriſtenthum, Catechiſmos und andere Bücher 
den G und andern teutſchen Leuten in Savannah, von unſerm 
fü; unſere Gemeine hergeſchickten ſchoͤnen Vorrath mitgetheilet har 
ben, und werden es bey denen, welche dieſe edle Gabe wohl anwen⸗ 
den wollen, ferner thun, ob man wol bisher erfahren, daß der Zweck 
dieſer Gabe bey den wenigſten erreichet worden; was aber die 12 Ge⸗ 
fang= Bücher betrifft, gedencken wir ſie denen zu geben, die theils bey 
unſerer Gemeine find, theils ſich zu unſerm Gottesdienſt halten, weil 
ſie die Leute in Savannah doch nicht gebrauchen koͤnnen, indem ihnen 
auch die bekanteſten Melodeyen unbekandt find. Wir haben ver⸗ 
ſchiedene Weibes⸗Perſonen von dieſen Pfaͤltzern an unſern Ort be⸗ 
kommen, die ſich hier verheyrathet haben, bey denen hoffentlich dieſe 
Geſang⸗Buͤcher wohl werden an oandt ſeyn, wiewol ſie nicht fo weit 
reichen, daß alle damit koͤnten verſorget werden. GoOtt ſey für alle 
dieſe Gaben gelobet, und helfe, daß wir ſie zu ſeinen Ehren und un⸗ 
ſerm Heil gebrauchen moͤgen. Es ſtaͤrcket die Frommen unter uns 
ſehr im Glauben, daß Gott unſer armes Gebet erhoͤret, und die 
Sachen nicht nur ankommen laſſen, und zwar zu einer Zeit, die uns 
wegen des letzt gehaltenen Buß⸗Tages ei des heufigen rn 

4D 2 ſchen 

Ano 1 7406. 

10:0 



Anno 1740. [hen Terts merckwuͤrdig iſt „Fondern auch Verderbung und groffen | 

Schaden abgewandt. Selbſt in Charles-Town hat die Kiſte, wie 
Aug. 
25 der Schiffer in Port- Royal berichtet, einen gantzen Tag unter freyem 
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Himmel in groſſen Regen geſtanden. Wie freuen ſich die Armen, 

die in ihrem groſſen Mangel gar ſonderbar durch die 77 Stück Leine 

wand werden erquickt und zum Lobe Gottes und hertzlichen Fuͤrbitte 

ermuntert werden. 
Ich empfing mit eben dieſem Boote einen Brief von einem Pfal⸗ 

ger in Friderica, der ſeiner Tochter und ihrem Manne, dem Simon 

Reiter, berichtet, daß er mit den Seinigen ſo kranck darnieder liege, 

daß keines dem andern einen Trunck Waſſer reichen koͤnne. Dabey 

ſey er zweymal bgebrannt, und habe in der letzten Feuers ⸗Brunſt alle 

feine Sachen verloren, daß er auch kein Büchlein übrig behalten den 

Morgen⸗und Abend Segen (wie fein Ausdruck iſt) daraus zu leſen; 

daher er mich bittet, ihm zu einem guten Buche zu helfen. Und weil er 

in fo weit frey iſt, daß er feine Paflage nach und nach ſelbſt bezahlen 

muß, ſo bittet er, daß ichs beym Herrn Gen. Oglethorpe dahin brin? 

gen möchte, daß er nach Eben Ezer ziehen Dürffe, weil er hofft, hien 

eben fo wol feine Nahrung zu finden als dort. Er ſehnet ſich nach 
Kirch und Schule. 

Den Aten. Die N. N. klagte mir ihre Armuth und Manzel, | 
* 7 

und bat mich daher, dismal bey Austheilung der Leinwand die Ihrigen 
| 

| 

zu bedencke n, meilfie ſonſt nicht wiſſe, wo Hemden für fie herzuneh⸗ 

men. Ich ſagte ihr, mit welchem Vergnuͤgen ich die Ihrigen an alle 

den Gaden, die uns der HErr aus der Naͤhe und Ferne zuflieſſen laͤſſt, 

wolte Theil nehmen laſſen, wenn nur die geringſte Hoffnung vorhan⸗ 

den, daß der intendirte Zweck dadurch bey ihnen erreicht, und fie zum 
Lobe GOttes und hertzlicher Danckbarkeit gegen GOtt und Men⸗ 

ſchen erweckt würden. Bisher aber ſey ihr Verhalten gegen GOtt, 

fein Wort und gute Ordnung ſo ſe echt geweſen, daß es kaum ſchlech⸗ 

ter ſeyn koͤnne: und ſey es bey mir beſchloſſen, ſolchen, die die geiſtli⸗ 

che Gaben und Wohlthaten GOttẽs bisher verachtet, das leibliche 

ſo lange zuruͤck zu legen, und aufzuheben, bis eine Beſſerung erfolge. 

Sie weinete und ſagte, daß die Bosheit und Ungehorſam der Ihrigen | 

ihr die größte Laſt waͤre, und triebe ſie ſehr ins Gebet: Sie hatteaber 

doch unter vielem Gebet und Flehen eine verborgene Hoffnung im Her⸗ 

| tzen, 
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Ken, es wuͤrde ſich der Liebe GOtt noch derſelben erbarmen, und eines Anno 1740, 
nach dem andern zu ſich ziehen, wie denn der aͤlteſte Sohn ſchon fexibler Aug. 
und folgſamer ſey, als er vor einiger Zeit geweſen. Wegen dieſer Hoff⸗ 
nung, die ſie von ihrer wahren Beſſerung und Bekehrung hat, will ich 
ſie dis mal nicht vorbey gehen, ſondern ihnen ihren Theil geben: ich ver⸗ 
ſicherte aber dieſe von ihren Kindern ſehr gebeugte Mutter, daß ich ihr 
nicht nur einen Theil der Laſt, ſondern die gantze Laſt ihrer Kinder gern 
abnehmen wolle, wo ſie es von mir begehre, denn darzu ſey das Waͤy⸗ 
ſenhaus, ich wiſſe aber wohl, wie ihre Kinder daſſelbe ſcheuen. 

Wir hatten heute beyde zur Ader gelaſſen, daher in der heutigen Abend⸗ 
Berſtunde eigentlich nichts, wie ſonſt gewohnlich, aus GOttes Wort vor⸗ 
getragen wurde, ſondern wir muficirten zum Lobe des groſſen und herr⸗ 
lichen GOttes der ſich auf den gantzen Erdboden, und auch unter uns 
ſo herrlich, maͤchtig, weiſe, barmhertzig, heilig und gerecht beweiſet, 
das Lied: Singt dem HErrn, nah und fern ꝛc. und beteten dar⸗ 
auf, und lobeten ſeinen herrlichen Namen, wie für alle feine Wohltha⸗ 
ten im Reiche der Natur und Gnaden, alſo auch für die geſtern empfan⸗ 
gene und heute eingetheilte ſchoͤne Gabe der 77 Stuͤck Leinwand. 
Gott laſſe ſich alles um CHriſti willen wohlgefallen 

Den sten. An ſtatt das heute, wie gewoͤhnlich, der Gottes⸗ 
dienſt auf den Plantationen waͤre gehalten worden, ſo wurden die Leu⸗ 
te, Maͤnner, Weiber und Kinder in die Stadt berufen, dasjenige zu 
empfangen, was uns der treue GOtt an Leinwand zu Haͤnden kom⸗ 
men laſſen. Es waren in allem 77 Stuͤck Leinwand, und haben davon 
Erwachſene und Kinder eine ſchoͤne Danckens werthe Portion bekom⸗ 
men koͤnnen. Sie fanden ſich haͤufig wider unſer Vermuthen ſchon 
vor 1. Uhr in der Stadt, und nach gegebenem Zeichen in der Stube ein, 
wo Kirche gehalten wird, da wir denn das Lied abgeſungen: Lobe den 
SErrn, den maͤchtigen Rönig der Ehren ꝛc. und nachdem wir 
den lieben GOtt um feinen Segen zu unſerm Vorhaben angerufen, er⸗ 
innerte ich die Zuhörer der wichtigen Worte des Apoſtels: Alle Crea⸗ 
tur Gꝰttes iſt gut, und nichts verwerflich, das mit Danck⸗ 
ſagung empfangen wird, denn es wird geheiliget ꝛc. weil uns 
GOtt eine Danckens⸗wuͤrdige Wohlthat an Büchern und Leinwand 
beſcheret, fo müßten wir damit als Chriſten umgehen, daß wir fie heilig⸗ 
ten durchs Wort Gottes und ur, daher ich ihnen vor der 1925 
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Anno 1740. theilung, wie bisher immer geſchehen, etwas zur Erbauung ans Hertz le⸗ 
gen, und hernach mit ihnen beten und GOtt fuͤr ſeine uns auch hierin er⸗ 
wieſene Guͤte dancken wolte. Ich bezog mich im Vortrage auf einen 
gewiſſen Umſtand des neulichen Sonntags⸗Evangelii Luc. 16, 1 fg. den 
ich in Teutſchland angemerckt, daß nemlich an einigen Orten Aber dis 
Evangelium eine Armen⸗Predigt gehalten wird, und weil der liebe 
Gott, der auch ein GOtt der Armen iſt, die Hertzen frommer Leh⸗ 
rer darzu regieret, daß fie Patroni und gleichſam Advocaten der Armen 

Aug. 

bey den Reichen dieſer Welt fepn muͤſſen, fo haben Arme daran ein 
Kennzeichen, daß ſie wegen ihrer Arbeit und kuͤmmerlichen Umſtaͤnden 
von Gott nicht vergeſſen, verlaffen und verſtoſſen feyn, ſondern Gott 
liebe ſie, ſonderlich wo ſie ſeine Kinder ſind, und finde ihnen ihre Ar⸗ 
muth heylſam, ſorge für fie , und werde bey allem Mangel Rath zu ſchaf⸗ 
fen wiſſen. Nun hätte es der wunderbare GOtt wider unſer Vermu⸗ 
then fo gefuͤget, daß die Kiſte mit Leinwand und Buͤchern, die Mor⸗ 
gen vor zwey Jahren von Halle abgeſchicket worden, und durch fo 
manche Gefahr hat paſſiren muͤſſen, viel beſſer als man hat vermuthen 
koͤnnen, an dieſem Sonntage, juſt vor der Predigt uͤber das Evange⸗ 
lium, angekommen ſey, welches wir ja nicht von ohngefaͤhr anſehen ſol⸗ 
ten. Gott triſt die rechte Zeit, es kommt weder fruͤher noch ſpaͤter, 
was kommen ſoll, ſondern ſo, als ers in ſeinem Rath zu ſeinen Ehren 
und unſerm Heyl beſtimmet hat. Ob nun gleich weder über dieſen 
noch über einen andern Text eine Armen⸗Predigt für unſere arme Ge⸗ 
meine in Halle und da herum gehalten worden, 0 habe der liebe GOtt 
doch beguͤterter Leute Hertzen gelencket, die fo viel zuſammen getragen 
haben, daß dieſer groſſe Vorrath von Leinwand hat koͤnnen eingekauft 
werden. ÜUderdem hat er fromme Gönner und Freunde in Teutſchland 
und England, und ſonderlich die Herren Truftees erwecket und willig 
gemacht, eine ſolche ſchwere Kiſte bis hieher zu ſchaffen, und wir dürfen 
doch deshalb keine Unkoſten tragen. Darum moͤchten alle geiſtliche 
und leibliche Arme in der Gemeine, die in mancherley bedrengte Leibes⸗ 
und Gemuͤths⸗Umſtaͤnde kommen, glächfas ſchlieſſen, daß GOtt ihrer 
nicht vergeſſen, nicht mit ihnen handele nach ihren Suͤnden, ſondern 
er liebe unſere Gemeine, und ſonderlich die Gottes fuͤrchtigen, auf eine 
unbegreifliche Weiſe, weil er, wie ſonſt, alſo auch durch Uberfendung 
ſo vieler herrlichen Buͤcher, Leinwand, Artzeney ſo deutliche * 

einer 

| 
| 

| 
| 
| 
\ 

| 
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ſeiner Liebe und väterlichen Vorſorge ablegt. Hiebey ſey unſere Pf 
daß wir dieſe und andere Wohlthaten des HErrn als Liebes⸗Seile ger 
brauchten, daran anzufaffen, und uns dadurch zu ihm ziehen zu laſſen. 
Was er uns an Leinwand, Buͤchern und andern Gaben gibt, ſey noch 
nicht das vornehmſte, ſondern er wolle uns hiedurch zu den herrlichen 
Schaͤtzen locken und reitzen. Luc. 15. heißts: Bringet das BESTE - Kleid hervor, ꝛc. Pf. 45. Des Königs Tochter iſt gantz herr⸗ 

lich indendig ꝛc vergl. Jeſ. 6 r, 10. und Ofſenb. Joh. 19,79. Viel ie 

heber gebe Gi biegeiltlichen und himmlifchen Güter als Die leiblichen, weil jene eigentlich der Sohn mit feinem Verſoͤhn⸗Tode erworben hat, welches denen, die in der Buſſe den Sinn des Fleiſches überwinden, 
ein troͤſtlich Evangelium iſt. Wer aber dieſe Wohlthaten nicht als 
Liebes ⸗Seile, naher zu GOtt, dem hoͤchſten Gut, zu kommen, gebraucht, 
dem werden ſie zum Strick, und laͤuft es endlich mit ihm ſo ab, wie 
mit dem ungerechten Haushalter, oder wie mit allen Kindern dieſer 
Welt. 2) Lieget auch unſere Pflicht in dem letzten Vers des Evan⸗ 
Heli: Machet euch Sreunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet ꝛc. da die leben Wohlthaͤter durch 
ihre Liebes Gaben ſich ſo ſonderbar freundlich gegen uns halten, und ſich als rechte Freunde der Eben Ezeriſchen Gemeine beweiſen, ſo ſey 
es billig und chriſtlich, daß fich unſer Gemuͤth durch die Gnade GOttes 
wieder in Liebe, Danckbarkeit und Fuͤrbitte gegen fie neige. Wer 
weiß, in welchem Darben, d. i. in welcher leiblichen und geiſtlichen 
Noth, Gefahr und Mangel ſich mancher Wohlthaͤter und Wohlthaͤ⸗ 
term in Deutſchland befindet, oder bey ietzigen Zeitläuften darein kom⸗ 
men kan, dem wir denn mit unſerer anhaltenden Chriſtlichen Fuͤrbitte zu 
flatten kommen follen, ſonderlich ſoll unſer Gebet für ſie dahin gerichtet 
ſeyn, daß ſie ihre Seele erretten, und einmal in die ewigen Huͤtten um 

} 2 E Hriſti Verdienstes willen, durch den Glauben an ihn, den fie durch 
die Liebe thaͤtig beweiſen, aufgenommen werden. Ein jeder würde 
leicht mercken, daß, weil der HErr von ſolchen Armen redet, die ihre 
Wehlthaͤter aufnehmen in die ewige Hütten, gleichwie ſie vorher von 
ihnen in Liebe und Wohlthun aufgenommen worden, er hie nicht von 
allen Armen überhaupt, ſondern von Gottes fuͤrchtigen Armen und von 
ſeinen ſchwachen Gliedern rede, wie Matth. 25. ſolche muͤſſen wir auch 
alle werden, wenn unſer Gebet unſern Wohlthaͤtern nuͤtzlich ſeyn und 
88 zu 
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ſolte. Hierauf fielen alle mit mir auf ihre Knie, lob. 
584 

ten GOtt für feine Wohlthaten und baten um Vergeltung de
s ietzt em. 

pfangenen. Nachdem die Erwachſenen, Maͤnner und Weiber an der 

Zahl 99 Perſonen, ihren Theil bekommen, fo fegten ſich die Kinder groß 

und klein, zuſammen 58. um mich herum, die ich denn fr
agte: woher 

dieſer Haufen vor ihnen auf de | 

da fie antworteten, urſpruͤnglich von G Ott und es bewieſen mit: Al⸗ 

le gute Gabe und alle ꝛc. it. Alles, was wir haben, das ſind 

Gottes Gaben; erzehlte ich ihnen, was in H 

fen Segen flieſſen laſſe, jährlich allemal geſchehe, nemlich es werde 

den Schul Kindern, deren zu meiner Zeit in den Schulen des Waͤpſen⸗ 

hauſes und Pædagogii iiber 2000 geweſen, nach gehaltenem Examine 

im Fruͤhling und Herbſt eine Gabe von einem 

Buͤchlein ausgetheilet, | 

Wort an ihre Hertzen gelegt, dergleichen Austheilung geſchehen zwar 

hier nicht, aber wol au eine andere Weiſe: denn GOtt beſchere ihnen 

ſo viel Bücher, dafür ſie und ihre Eltern nichts bezahlen dürften,
 undnur 

auf den Tiſch liegender Leinwand komme, und 

alle, woher GOtt die⸗ 

Milch⸗Brodte und einem 

und vorher geſungen und etwas aus GOttes 

| 

von gegenwaͤrtiget Zeit zu reden, fo ſolten ihnen nun auch Hemder gerei⸗ 

welches ja ein 

ge, zumal da er auch in Kirche und Schule 

ren Seelen arbeite. So gut hätten 

theil von Teutſchland her wuͤſten, theils ihnen die Erwachſenen er⸗ 

zehlen koͤnten und ſolten, ſondern fie haͤtten im Geiſtlichen und Leiblichen 

viele Vorzüge. Vielen Kindern in der Christenheit ginge es gar fo, 

wie wir in der Hiſtorie ı Sam. 30. 

chet werden, g 
fo ernſtlich und kraͤftig an ih» 

es nicht alle Kinder, wie ſie zum 

Friderica geſchrieben wor 
kranck ſey, ſondern auch durch Feuers⸗ 

verloren habe. Weil denn der liebreiche GOtt viel Schaden von ih⸗ 

nen abgewandt, und ihnen täglich auch ietzt aufs neue viel Gutes thue, 

fo möchten fie ja danckbarer werden, als bisher von manchem geſchehen, 

ſonſt koͤnne GOtt die Baͤchlein, die bisher auf uns gefloſſen, leicht 

verſtopfen. Nachdem wir gebetet hatten, ſo gaben wir iedem Kinde 

drey Pfirſchen und ein ſchon abgetheiltes Hemde. Und alſo wurde die 

ſe Austheilung mit groſſem Vergnügen und Lobe GOttes beſchloſſen. 

Einige Maͤnner, diezum Beſten der Gemeine vielerley Geſchaͤſte be | 
"72 

. 

deſonder Zeichen ſey der göttlichen Vorſor⸗
 

| 
1 

hoͤren wuͤrden, und wie mir aucham 

Sonntage vom Vater dreyer Kinder, die in unſerer Gemeine ſind, aus 
den, daß er mit den Seinigen nicht allein ſehr 

Brunſtalles, auch alle Bücher, 
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bekamen ein Stückchen Leinwand aufferordentlich: auch wurde dem 
R. Steiner ein Tiſchtuch in die Kirche, die in feinem Hauſe auf den 
Plantationen gehalten wird, gegeben, und einige ſchwangere Weiber 
empfingen von der etwas verdorbenen Leinwand zu einem nothwendigen 
Hausrath. Fuͤr die Maͤnner, welche in den Krieg gezogen und naͤch⸗ 
ſtens wieder zu Hau® erwartet werden, iſt auch ihr Theil beygelegt, 

welches ſie bekommen ſollen, im Fall man von ihrem Chriſtlichen Ver⸗ 
halten ein gut Zeugniß erhält, Es war ſehr erbaulich anzuſehen, daß 
die Mütter ihre zum theil ſaͤugende Kinder auf den Armen herzu tru⸗ 
gen. Allein Gott in der Soͤh ſey Ehr und Danck für feine 

nave! 
Den sten. Des N. Weib holete für ihre beyde Maͤgdlein ein 
paar Hemden, weil ſie ſelbſt geſtern bey der Austheilung nicht zugegen 
geweſen: ich gab ihr auch ihren und ihres Mannes Theil, weil fie mir 
Hoffnung machte, daß ſie beyde ſich um eine wahre Bekehrung bekuͤm⸗ 
mern wolten, und der Mann ſey willig, ſeine ihm zur Strafe aufgelegte 

Anno 1740. 
Aug. 

Arbeit, die Straſſen und publicken Plaͤtze der Stadt von Buͤſchen und 
Unkraut zu reinigen, wie er angefangen, bis zu Ende fortzuſetzen. Sie 
erkante dismal mit Thraͤnen, daß ihrer Suͤnden wegen der Fluch auf 

ihnen und ihrer gantzen Haushaltung hafte, und bezeugte ihre Reue, daß 
ſie dem, was ihnen aus GOttes Wort ſo oft geſagt worden, nicht laͤngſt 
gehorſam worden. Ich ſagte ihr, es ſey noch ietzt Zeit umzukehren: 
Gott verlange noch ihre Buſſe, denn wuͤrden ſie auch Segen haben. 
Solte mir von ihrer wahren Aenderung etwas kund werden, fo wolte 
ich ihr aͤlteſtes Maͤgdlein ins Waͤyſenhaus nehmen, daß es zur Schule 
gehen koͤnne. | | 
Ich habe von dem Kaufmann Purry aus Port Royal ein Stuͤck 
ungebleichte Leinwand, (welche, weil ſie von Osnabrig kommt, hier im 
Lande Oſcubrig oder beſſer Oſnabrig heißt) für die Bauleute am Stall 
und Scheune des Waͤyſenhauſes bekommen, die ich ihnen zu ihremgroſ⸗ 
ſem Vergnügen vertheilen laſſen. Sie war wolfeil und ſehr gut. Auf 
ſolche Weiſe haben ſie doch keinen Abgang, ob man ihnen gleich den 
alten Lohn nicht geben kan. Die Aufrichtung dieſes Gebaͤues kommt 
ohne das Holtzwerck und Schindeln, welche ſchon vorm Jahre ſind gu» 
bereitet worden, etwas mehr als 12. Pf. Sterl. Die Bretter, welche 
zu Thuͤren, Boden auf beyden Seiten der Tenne und zu Krippen im 
Americ. VII. Sortſ. c 4E Kuh⸗ 



Anno 1740. 
Aug. 

Kuhſtall gebraucht worden, 

Diarium. 

koſten auf die 4. Pf. Sterl. allein. 

Solte Herr N., der 10. Pf. hierzu geſchenckt, dis Gebaͤue ſehen, ſo 

wurde er ſich freuen, daß er fein Geld fo wohl angelegt, und dadurch 
nicht nur das Waͤyſenhaus, ſondern auch arme Saltzburger, die hier 

bey etwas zu verdienen Gelegenheit gehabt, erqvicket hat. Vielleicht 

kommt dismal einer von ſeinen Freunden mit meinem lieben Collegen 

herauf, wie er ſchon ſeit einiger Zeit begehret hat. 
Den 7ten. Wir haben ſeit dem letzten ſtarcken Regen, 

Tage hinter einander zu Ende der vorigen Woche einfiel, ſehr ange» 

nehme Witterung, 5 
daß man ſolche liebliche Witterung in den Hundes Tagen kaum erwar⸗ 

ten moͤchte. Die Pferſiſch werden, weil die Naͤſſe nachgelaſſen, uͤber⸗ 

aus ſchoͤn, bekommen eine ſehr lebhafte Couleur und fo ſchoͤnen Ger 
ſchmack, daß wir Aepfel, Birnen und Pflaumen bey dieſer beſonders 

ſchoͤnen Frucht, da eine Art die andere am lieblichen Geſchmack uͤber · 

trift, leicht entbehren koͤnnen. Wir haben fie in dieſem Jahre in groſſer 

Menge, 
Gottes erwecket, der uns auch in dieſer Wuͤſten ſchon ſchoͤne Obſi⸗ 

586 

Gaͤrten zubereitet hat. Es können ſich wol die Freunde in Teutſchland, 

wenn wir etwas von Pferſich melden, keine rechte Vorſtellung machen, 

wo ſie das Bild der Pferſich daſelbſt im Gemuͤthe haben. Denn die 

hieſigen übertreffen jene an Groͤſſe, Farbe und Geſchmack bey weiten, 

wie wir von allen vernehmen, welche von teutſchen Pferſichen wiſſen. 

und werden davon viele in der Gemeine erqvickt und zum Lobe 

Wir ſchlieſſen daher, daß auch die Aepfel und ander Obſt, wenn der⸗ 

gleichen einmal wachſen ſolte, hier ebenfalls ſchoͤner werden möchte, 

als in Europa. Aepfel⸗Baͤume haben wir viel, die aber gar langſam 

wach ſen, und alſo fpate Fruͤchte tragen werden. Von Pflaumen⸗ und 
Birnen ⸗Koͤrnern wollen keine aufgehen, ob gleich dergleichen mehrmal 
gepflantzet worden. 

Herr Thilo wuͤnſcht eine andere Wohnung gegen den Winter zu 
haben, weil der Wind durch ſeine Huͤtte ſehr durchſtreicht, und in der 
Kuͤche, ob ſie wol groß und raͤumlich iſt, findet ſich auch viele Unbe⸗ 
qvemlichkeit, ſich im Winter hier aufzuhalten. Meine Liebe, die ich zu 
ihm habe „dringet mich auf eine verbeſſerte Wohnung bedacht zu ſeyn, 
daher ich Geld zu ſolchem Bau borgen wolte, wenn mir iemand im Lan⸗ 
de ohne Intereſſe guf ein Jahr etwas lehnen wolte, weil ich im Dar 

N trauen 

der etliche 

ſonderlich gar angenehme kuͤhle Naͤchte gehabt, ſo 
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trauen auf Gott hoffe, er werde auch zu dieſem Zweck etwas beſche⸗ Anno 1740. 
ren. Es wuͤrde bey dieſem Bau ohn Zweifel ieder in der Gemeine um; 
ſonſt helfen, wenn nur wie gedacht, etwas Geld da waͤre, und die Zim⸗ 
merleute nicht den hoͤchſtnoͤthigen Muͤhl⸗ Bau vor ſich haͤtten. 

Den sten. Herr N. iſt nicht wohl zufrieden, daß wir die Kirche 
noch nicht bauen, er weiß aber die llrſache nicht, welche ich ihm, wenn 
er kommende Woche zu uns kommt, umſtaͤndlich fagen, auch wol um 
anderer willen in England ſchriſtlich geben werde. Unſere Leute ſind 
im Fruͤhling auf die Plantationen gezogen, und haben bisher immer mit 
ihren Huͤtten / und Acker⸗Bau und der Einrichtung ihrer Haushaltung 
zu thun gehabt. Im Herbſt beſcheret ihnen GOtt wieder viel Korn 
und Reiß, welchen leiblichen Segen ſie aber nicht halb nutzen koͤnnen, 
wo ſie nicht eine Muͤhle haben, welche auch im gantzen Jahre nicht koͤnte 
gebauet werden, wo wir die Herbſt⸗Zeit, da das Waſſer ſehr niedrig iſt, 
nicht in acht nehmen. Auch habe ich warten wollen, ob der liebe GOtt 
noch etwas mehr zum Kirch⸗Bau von Teutſchland befcheren will, da 
mit man den Bau darnach einrichten koͤnne; denn Schulden zu machen, 
iſt nicht zu rathen. Es iſt auch unter uns kein Eil noͤthig, weil mein 
Haus zum Kirchhalten ſehr beqvem iſt, zumal da in den faglichen Bet⸗ 
ſtunden nur wenig Leute gegenwaͤrtig ſind. Wir haben nur den eini⸗ 
gen Kogler, der einen Baumeiſter abgeben kan, und da er bey andern 
Gebaͤuen in der Gemeine, auffer feiner eigenen Haushaltung gebraucht 
worden, hat er ſich ohnmoͤglich zum Kirch⸗Bau refolviren koͤnnen, ob 
ich ihn gleich hierzu aufs beſte bereden wollen. Er haͤtte auch keine Leu⸗ 
tezu Helfern bekommen aus ſchon angezeigten Urſachen. 
Ich war mit ein paar Zimmerleuten in Alt⸗Eben Ezer, das zur 
Mühle gehörige Eiſen⸗Zeug aufzuſuchen, als worzu mir Mr. jones eine 
ſchriftliche Erlaubniß gegeben. Es war aber der Englaͤnder nicht zu 
Hauſe, und ob uns wol die Frau das Eiſen⸗Werck zeigen ließ, ſo konten 
wir doch nichts finden, das fich für uns ſchickt. Es liegt alles dort in 
groſſer Confuſion, und iſt Schade, daß fo vieles verderben muß, was 
die Herren Truſtees mit fo vielen Koſten angeſchaft, und über die groſſe 
See bis hieher geſchickt haben. Es ſieht überhaupt in Alt⸗EbenEEzer 
letzt ſehr wuͤſte aus, weil alles in einander fallt, und iſt niemand, der zur 
Erhaltung der Gebaͤue nur einen Nagel einſchluͤge. 

4E 2 Den 

Aug. 
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Anno 1740. Den gten. Nauner iſt an der rothen Ruhr geſtorben, ehe er 

Aug. nach Charles- Town hat gebracht werden koͤnnen. Und alſo ſind die 

beyden fratres in der Bosheit, nemlich Bach und Rauner, bald hinter 

einander in die Ewigkeit gerückt. Auch Held, der als Dienſtbote im 

Wäyſenhauſe gute Sache hatte, doch aber in den Krieg zog, fo ploͤtz⸗ 

lich geſtorben ſeyn. Ich empfing von dem Kaufmann Mr. Lampton 

in Charles- Town einen Brief zur Antwort, darin er ſich erbietet, mir ſo 

viel Sachen fuͤrs Waͤhſenhaus und die Gemeine zu ſchicken, als ich be⸗ 

gehren wurde, wofür er gern Wechſel⸗Zettel annehmen moͤchte. Er 

will alles bis nach Purrisburg ſchicken, von daes gar leicht kan abgeholet 

werden. Unſerer Gemeine würde dadurch ein guter Gefallen ger 

ſchehen, wenn wir die noͤthigen Dinge unmittelbar von Charles-Town 

bekommen konten, weil fie um ein Gutes wolfeiler als in Savannah 

ſind. 
Den roten. Herr Zuͤbli von Purrisburg war geſtern mit feiner 

Tochter zu uns gekommen, um unſerm Gottesdienſte mit beyzuwoh⸗ 
nen. Da er einmal bey uns geweſen, fo iſt ſein Vorſatz, den kurtzen 

Weg von ſeiner Plantation oft herauf zu fahren. Es iſt nur eine Reiſe 

von 2 oder 3 Stunden. Er hat in meinem Haufe logirt, und ſich uber 

alles, was er in der Gemeine gehöret und geſehen, ſehr vergnuͤgt bezeigt. 

Er ſchicket naͤchſtens fein Söhnlein auch zu uns in die Schule und zur 

Verpflegung ins Waͤyſenhaus. 
Den rıten. Herr N. hat verſprochen mit einigen Freunden aus 

Caroline heute zu uns zu kommen, und weil ſie nicht weiter den Weg 

wiſſen, als bis Purrisburg, iſt mein lieber College ihnen entgegen ges 

reiſet. Er nahm einen Aufſatz mit, da einige Urſachen beyſammen ſte⸗ 

hen, warum in dieſem Sommer unſere Kirche unmoͤglich hat gebauet 

werden koͤnnen, welches er dem Herrn N. bey der Herauf⸗Neiſe zuftele | 

len will. So bald die Korn⸗Muͤhle wird gebauet ſeyn, werden die Zim⸗ 

merleute und andere an die Kirche gehen, und haben wir Herrn N. die 

Hoffnung machen koͤnnen, daß der Bau im Fruͤhling werde zu Ende 

ſeyn, und wir hoffen einen bequemen Ort zum öffentlichen Gottesdienſt 

ju haben. Inzwiſchen behelfen wir uns fehr wohl in meinem Haufe 
Gehet es in Sommer an, ſo wird es im Winter noch viel beſſer ange⸗ 

hen, da das enge Zuſammenſitzen der Leute weniger Incommoditat 
machet. a 

Es 

| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 
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Es kamen zur Mittag⸗Zeit unvermuthet einige Leute von Purris- Anno 1740. 
burg zu ung, das Waͤhſenhaus und die Gelegenheiten darin zu beſehen. 
Sie hielten ſich nur etliche Stunden auf, und reiſeten Nachmittegs 
wieder zuruͤck. Ich hoͤre, es bemuͤhen ſich einige von den Vornehmen 
daſelbſt, Land in der Nachbarschaft auf der Caroliner Seite zu nehmen, 
damit ſie mit ihren Kindern naher bey uns ſeyn koͤnnen. Es ſoll noch 
Land vacant ſeyn weiter oben gegen ‚Pellachoccolas, da hingegen der 
gantze Strich Land gegen ung über vollig weggemeſſen if. GOtt laſſe 
nur das geſchehen, was zur Verherrlichung ſeines Namens zur Er⸗ 
weiterung ſeines Reichs und zum Heyl der Seelen gereichet. 

Den raten. Ein Weib klagte mir, daß ihr Zuſtand vor Gott 
noch nicht tauge. Sie fuͤhle ſich in ihrem Verderben ſo, daß ſie ihre 
Noth niemanden, als dem lieben GOtt, klagen koͤnne. Sie wuͤnſch⸗ 
te, daß wir, wenn wir mit ihr reden, ihr nicht fo viel Troſt aus dem Ev⸗ 
angelio zufprechen möchten, fie ſey keines Troſtes, ſondern wol einer 
ernſt ichen Beſtrafung aus dem Geſetz werth. Als ein Kennzeichen ih⸗ 
res ihr miß faͤllgen Zuſtandes führte fie die Traͤgheit zum Gebet an ‚ fie. 
muͤſſe ſich recht darzu zwingen: unter dem Gebet werde ihr leichter, und 
nach dem Gebet ſpuͤre ſie wol eine neue Kraft im Hertzen. Ich ſagte 
ihr, daß bey einem Gläubigen ſich zweyerley finde, Fleiſch und Geiſt, 
dieſelbe ſeyen wider einander, daß ſie nicht thun, was ſie wollen. Die 
Traͤgheit und Ungeneigtheit zum Guten, auch zum eifrigen Gebrauch 
der Mittel des Heyls, komme vom Fleiſch her, es werde ſich aber da» 
ben in der Seele des Glaͤubigen etwas finden, das mit ſolcher Traͤgheit 
und bel nicht zufrieden ſey, es als ein Joch fühle, daruͤber ſeuſtze, und 
das Hertz werde durch allerley nuͤtzliche Vorſtellungen angetrieben und 
geneiget, dem Willen GOttes wider den Willen des Fleiſches gehor⸗ 
ſam zu werden, und ſich durchzukaͤmpfen, welches hernach, wenn der 
Kampf mit Siege gecroͤnet iſt, groß Vergnuͤgen und neuen Muth in 
der Seele macht. Sonderlich wurde hiebey auf den Spruch gewie⸗ 
fen: Weil wir ſolchen Saufen Zeugen ꝛc. ꝛc. fo laſſet uns ab⸗ 
legen die Sünde, fo uns immer anklebet ꝛc. und aufſehen auf 
S ſum ꝛc. alſo ſey das, was fie als ein Kennzeichen des unbekehrten 
ſtandes anfuͤhret, ein Kennzeichen des Gnaden⸗Standes, in wel⸗ 

chem dem Glaͤubigen bey feiner Armuth des Geiſtes, und bey feinem Lei» 
tetragen alle Berheiffungen GOttes angehen. | | 

5 4E 3 Mein 
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Anfange der Abend⸗Betſtunde mit 

feinen zwey Ruderern von Purrisburg wieder zuruͤck, wo er zwar geſtern 

und heute auf Herrn N. und ſeine Freunde gewartet, ihnen den Weg 

hieher zu zeigen, es iſt aber kein Boot von Savannah herauf gekommen, 

und alſo muß eine Hinderung vorgefallen ſeyn, daß ihre Herauf⸗Neiſe, 

welche ſie ſich doch ſo gewiß vorgenommen gehabt, unterblieben iſt. 

Die Frau Walpurgerin kam in ſeinem Boote herauf, ihren aͤlteſten 

Sohn zu beſuchen, der einen Schaden an dem Backen unter dem Auge 

bekommen, dabey Herr Thilo ohne Vorwiſſen der Mutter nicht gern 

etwas thun moͤchte. Der liebe GOtt hat ihr in der heutigen Betſtunde 

wieder viele Erbauung gegeben. Gott hat ſie durch eine gewiſſe Vor⸗ 

ſtellung, die gantz ſonderbar anzuhören war, ſo kraͤſtig aufgeweckt, daß 

ſie ihr Lebelang daran gedencken, und nun auch nicht ruhen will, bis ſie 

von der Welt recht ausgegangen, und in die Gemeinschaft GoOttes 

durch den Glauben eingetreten iſt. Damit ſie deſto mehr Gelegenheit 

habe, ſich durch GOttes Wort und gute Exempel erbauen zu laſſen, 

ſo iſt es bey ihr ſchon ſo gut als veſt geſetzt, daß fie in unfere Nach
bar ⸗ 

ſchaft ziehet, und ſich an kein Urtheil der Welt kehret, da ſie ietzt den 

Nutzen des Durchbruchs durch alle Menſchen⸗Furcht bey ihren hieher 

gethanen Kindern ſieht, als welche ſie blos aus Furcht vor Menſchen, 

die unſerm Ort aus purer grober Blindheit nicht gut ſind, ſo lan
ge von 

der Schule und guten Gelegenheit, in der Furcht Gottes erzogen zu 

werden, zuruͤck gehalten. | 

Den ızten. Die Bacherin iſt ſchon in der vorigen Woche kranck 

worden, und hat es mit ihr gar mißlich ausgeſehen, weshalb 
auch Herr 

Thilo geſtern früh von mir mit auf ihre Plantation genommen wurde, 

ſich ihrer Umſtaͤnde recht zu erkundigen. Geſtern hatte ich wegen des zu 

haltenden Gottes dienſtes auf den Plantationen nicht Zeit bey ihr zu ver 

weilen; daher ich dieſen Vormittag zu ihr reißte, und ſie der Seelen 

590 

dein lieber College kam zu 

nach in einem recht geſegneten Zuſtande gutraf. Sie will ſich nicht 

gern ſelbſt betriegen, daher fie fich meiner Pruͤfung nach GOttes Wo
rt 

unterwarf, 
iſt eine theure Braut CHriſti, und wird 

liche und innerliche Laͤuterungen auf jenen 

wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, das gantze Geſprach, 

ret, herzuſetzen, woraus mir aber GOtt ein gantz 

und mir den gantzen Grund des Hertzens heraus ſagte. Sie 

von ihm durch allerley aͤuſſer⸗ 

Hochzeit Tag zubereitet. Es 
das ich mit ihr gefuͤh⸗ 

beſonder Vergnuͤgen 
geſchen⸗ 
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geſchencket hat. Sie ließ ſich dieſen Beſuch ſehr lieb ſeyn, weil ihr Anno 1740. 
Aug. Gemuͤth aus Erinnerung ihres ehmaligen Lebens ſehr beklemmt gewe⸗ 

fen. Sie wurde ſehr getroſt in dem HErrn. 
Des Gabriel Bachs Wittwe will gern in den Grund⸗Wahr⸗ 

ten der chriſtlichen Lehre recht unterrichtet werden, welches auch 
n muß, ehe man fie koͤnte zum Tiſch des HErrn admittiren. Sie 

ſt als Magd auf einige Zeit ins Waͤyſen⸗Haus gezogen, und hat 
Beit und Gelegenheit, die Præparations. Stunden zum heiligen Abend⸗ 
ahl, welche nun drey mal möchentlich gehalten werden, zu beſuchen. 
uch wird im Waͤyſen⸗Hauſe an ihr gearbeitet, welches wol eine 

groſſe Gnade des HEern if. Auf ſolche Weiſe lernet man ſie auch 
näher kennen, ob fie ſich zur Gehüͤlfin für einen jungen Hauswirth 
in der Gemeine ſchicken möchte. Aut den Palmen Davids, welche 
ich zum Grunde der Catechiſationen in der Zubereitungs⸗ Stunde 
gelegt, habe ich die erwuͤnſchſte Gelegenheit, nicht allein Credenda, 
Poet auch Agenda vorzutragen, dabey werden die auserleſenſte 
Sprüche notirt, und auswendig gelernt. In den beyden erſten 
Stunden in der Woche repetiren fie den kleinen Catechiſmum mit der 
Auslegung und Frag⸗Stuͤcken, in der dritten Stunde aber werden 
die notirten und gelernten Spruͤche hergeſagt. 

Herr General Oglethorpe ſchrieb einen ſehr freundlichen Brief 
an mich vom sten Auguft in folgenden Worten: 5 
4 Reverend Sir | | | aueh 
1 God has not been pleafed to proſper us with the Succeß 
1 of taking St. Auguſtine, yet we are to thank hin for the ſafe 
teturn of the greateft part of our men, and that the Pride of our 
Enermy has been curbed. Thoſe men who came om Ebenezer, 
and that were in che Caroline Regiment, ] have ordered to be ſent 
up again to you. ] recommend my ſelf to your Prayers and am 
1 Reverend Sir | 

Frederica 5 Aug. 1740: Dale MOSER 
| Bw your mölt obedient humble Servant 

James Oslichorpe. 
u 
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| Das if: u 
Ehrwuͤrdiger Herr, — 

B es zwar Gott nicht gefallen, uns mit einem gluͤcklichen 
J Succeß der Eroberung von St. Auguſtin zu ſegnen, ſo haben 

wir doch groſſe Urſache ihm zu dancken, daß der mehreſte 

Theil unferer Leute gluͤcklich zurück kommen, und der Hochmuth 

unſerer Feinde gebemüthiget iſt. Diejenige Perſonen, ſo von 

Eben⸗Ezer kommen, und unter das Carolina - Regiment geſteckt 

waren, ſind beordert, wieder nach Eben⸗Ezer zu gehen. Shen, 

pfehle mich anbey ihrem Gebet, und bin n 

Ew. Ehrwuͤrden 
* 

r Een 

ergebenſter Diener 
Jacob Oglethorpe. 

Dieſer Brief wurde von dem Engliſchen Knaben John Robin 

fon der ſonſt als Knecht im Waͤyſen⸗Hauſe geſtanden, uͤberbracht, 

der gar zerlumpt ausſahe, und voller Ungeziefer war. Er moͤchte | 

gern wieder an unſerm Orte ſeyn, ich ſchicke ihn aber nach Savannah 

wieder zurück , weil ich gleich anfangs dem Herrn
 General Oglethorpe 

geſchrieben hatte, daß ich ſolche Leute, welche den Dienſt des Waͤy⸗ 

ſen⸗Hauſes verlaſſen, nicht wieder annehmen wuͤrde, weil ich ſie 

nicht erhalten koͤnte, fie auch viele Unruhe und Verdruß gemacht 

hätten. Dieſer Robinfon weiß nicht genug zu klagen wie ſchlecht 

die Leute im Caroliner-Regimente verſorgt geweſen
, daß nicht nur die 

Soldaten gefährlich kranck worden, ſondern auch einige wegen 

Waſſer⸗Mangel geſtorben ſind. In Herrn Oglechorpes Regiment
e 

ſollen die Soldaten mit allen Notwendigkeiten wohl verſehen, und 

daher jederman vergnügt geweſen ſeyn, 
wie denn die Klugheit und 

väterliche Vorſorge deſſelben, ohnerachtet aller Verlaͤumdungen der 

Feinde, ſehr geruͤhmet wird. Auſſer dem, daß die Caroliner- Sol, 

daten keiner Ordre pariren wollen, ſollen auch viele Vornehme und 

Geringe echappiret ſeyn, welches ihnen von der Regierung ſehr r set 

wird aufgenommen werden. 
aa 

Den 1aten. Mein lieber College, der Herr Boltzius, iſt heute 

IEſus ſegne ihn, und bringe fr 
bald nach Savannah geteiſet, der HErr 
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bald wieder zu uns. Es iſt uns beyden nicht lieber, als wenn wir bey Anno 1 40. 
einander in Eben⸗Ezer ſeyn koͤnnen, und geſchichts daher nicht aus Aug. 
Curioſitaͤt And zur Luſt, wenn einer den andern auf ein paar Tage 
perlaſſen muß, die Nothwendigkeit und die mancherley Umftände, die 
in der Gemeine vorfallen, erfordern ſolche Reiſen. 

| Nach der Schule beſuchte die Schweighofferin, welche eben vom 
Gebet aufſtund. Ich fragte ſie, ob ſie einen Segen erlanget? ſie 
antwortete, ihr Wuͤnſchen und Verlangen in ihrem Gebete ſey, im⸗ 
mer mehrern Ernſt zu bekommen, nach der ſeligen Ewigkeit zu ringen. 
Sie achtete ſich deſſen gantz unwerth, was der HErr JEſus an ihr 
thut, welches fie mit Thraͤnen bezeugete. Ich ſagte, ſie ſolte nur 
anhalten mit Gebet und Thraͤnen, und ſeuſtzen: G daß ich wie ein 
kleines Rind, mit Weinen dir nachginge , ſo lange bis dein 
Berg entzuͤndt mit Armen mich umſinge, fo würde fie das 
Mutter⸗ Hertz des HErrn JEſu immer beſſer kennen lernen, und den 
Eren JEſum überwinden, wie der Jacob 1 B. Moſ. a. Beym 
Abſchiede gab fie mis die Hand und ſagte: ich moͤchte ihrs vergeben, 
daß fie mich in alt Eben⸗Ezer mit ihrer Bekehrung betrogen, fie ſey 
noch nicht bekehrt geweſen: Ich antwortete kurtz: auch das hat der 
Err JeEſus vergeben. Ä 
Den izten. Des Nachmittages beſuchte die Vacherin, ich traf 

zwey Weiber bey ihr an, welche beyde weineten, die eine hatte das 
Schatz⸗Kaͤſtlein in der Hand, und ſonderlich p. 128. welches fie 
mir gab, daher ich es ihnen nochmals vorlas, und eins und das an 
dere darzu ſagte. Darauf las ich ihnen vor die letzten Stunden der 
Comteſſe von Schwartzburg, welche zu finden in den verbeſſerten 
Sammlungen in XI. Stuͤck, welches wol ein ſchoͤnes Leſen war, 
und der liebe G Ott ger herrlich ſegnete. Sie hat noch groſſe Schmer⸗ 
gen, welche fie aber geduldig ertraͤget. Geſtern befuchten fie zwey 
Weiber aus der Stadt, da die eine ſich auch nicht gnug uͤber ihre Ge⸗ 
duld verwundern konte. Ich kam auch im Geſpraͤch auf die Thraͤ. 
nen des HErrn YEfu, davon wir vergangenem Sonntag gehoͤret, 
welche ſo beſonders das Hertz erweichen, ſie ſagte hiebey, daß die 
Hans Mauerin am vergangenen Sonntage fehr dadurch ſey erweichet 
worden, ſie iſt mit der Eraufin in ihre Huͤtte gegangen, und hat nicht 
ef aufhören koͤnnen zu weinen. | 
Americ. VII. Sortſ. 47 f Den 
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Den ısten. Gott half h mir mit den Saltzburgern, als Reife» | 

Gefaͤhrten, dieſen Vormittag wieder zu Haufe wofuͤr ich mit einie 

gen, welche die heutige Haus ⸗Betſtunde beſuchten, feinen heiligen 

Namen lobte. Wir haben aus dem erſten Theil! Sam. 3 vernoms 

men, was das vor eine Wohlthat des Herrn iſt, wenn er uns die 

Unſrigen und das Unſrige in einem geſegneten Zuſtande nach der Reiſe 

wieder finden laͤßt. Dem Herrn N. habe den Aufſatz, den Verſchub 

des Kirchen⸗Baues betreffend, uͤbergeben, womit er voͤllig zufrieden 

war. Er gedencket erſt kommendes Fruͤh⸗Jahr (wo GoOtt will) 

nach London zu retourniren, und iſt zufrieden, wenn in dem bevorſte⸗ 

henden Winter nur die Waͤnde und das Dach der Kirche gebauet 

wird, weil er wohl weiß, daß vor das ietzt in Haͤnden habende Geld 

keine ordentliche und dauerhafte Kirche in dieſem Lande erbauet wer⸗ | 

den kan: daher er ſich mit GOttes Huͤlfe bemuͤhen wird, mehr Geld 

hierzu zu colligiren. Daß eine Mehl⸗Muͤhle unter uns erbauet wird, 

iſt ihm ſehr erfreulich; er will von den Saltzburgern kuͤnftig fo viel 

Indianiſch Korn⸗Mehl kaufen, als er zu feiner weitlaͤuftigen Hause | 

haltung im Waͤyſen⸗Hauſe braucht, desgleichen iſts ihm lieb, daß 

ihm unſere Leute Rind⸗Fleiſch einſaltzen, und in ſeiner Abweſenheit 

für einen gar billigen Preiß herunter bringen wollen, zu welch
em Ende 

eu mir drey Faͤſſer Saltz, das ietzt gar rar iſt, mitgegeben hat. Er 

iſt bisher gar ſchwach geweſen, doch hatte er ſich wieder erholt, und 

konte wieder die Betſtunden halten, dabey er einmal in der kleinen 

Kirche feine Kräfte über Vermoͤgen angriff, daß, wo er ſo fortfaͤhret, 

er feine Lunge bald lediren wird. Kommenden Dienſtag gehet er auf 

ſeiner Chalouppe mit einigen Freunden und Domeſtiquen nach 

Charles- Town, und von dar nach e „ von wannen er zu 

Lande durch alle Engliſche Colonien wieder ch Savannah zuruck 

kehren wird. 
Mr. Iones zahlte mir 12. Pf. Sterl. um Mühlen⸗Bau, und weil 

ich Gelegenheit hatte an Herrn Oglethorpe zu ſchreiben, fo bat ich 

ihn um mehrere Beyhuͤlfe hierzu, meldete ihm auch den Ort und den 

zu hoffenden Nutzen der Mühle. | | 

Weil die deute im Waͤyſen⸗Hauſe Winter⸗Kleider brauchen, 

fo ſcheieb ich an einen redlichen Kaufmann in Charles-Town, mir al⸗ 

lerley, was wir im Waͤyſen⸗Hauſe und zur Verſorgung der Sr 
ni | 
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nicht entbehren koͤnnen, zu ſchicken. Vielleicht bekommen wir bald Anno 1740. 
einen Segen von Europa, dieſe nothwendige Dinge zu bezahlen. 
Ich zweifle nicht, er werde uns ſehr gute und wohlfeile Waare ſchi⸗ 
cken, wie er ſchon einmal gethan. 
Mr. Iones begehrte, daß ich unſerer Gemeine und den Leuten in 
alt Eben⸗Ezer kund thun moͤchte, daß der Spaniſche Spion mit ei⸗ 
nem im Gefängniß ſitzenden Soldaten die eiſerne Feſſeln abgefeilet 
und alſo durchgebrochen: wer fie findet und nach Savannah liefert, 
hat 10. Pf. Sterl. Belohnung zu gewarten. Er hat im Gefaͤngniß 
einen Brief an einen Kaufmann in Savannah hinterlaſſen, der Spa⸗ 
niſch geſchrieben war, und deſſen Contenta ich, weil kein Interpres 
vorhanden, nicht erfahren konte. Der Kaufmann hatte dieſem 
Spion in ſeinem Sefängniß viel Gutes im Leiblichen erwieſen, auch 
von geiſtlichen Materien mit ihm geredet, und ihm Geld vorge 
ſchoſſen, wofür er ihm wol wird Danck ſagen. Er hat vor kurtzem 
einen in eben dieſem Gefaͤngniß ſitzenden Knaben beredet, ſich kranck 
zu machen, und wenn er von Herrn Whitefields Medico ſolte in die 
Zur genommen werden, ihm allerley Medicamenta zu entwenden, 
welches der Knabe auch gethan, und Darüber ertappt worden. Die⸗ 
fer Spanier hat in dem Gefaͤngniß als Medicus practiciret, und iſt 
von gemeinen Leuten viel gebrauchet worden. Es ſind viele Solda⸗ 
ten von Herrn Oglethorpe zu den Spaniern uͤbergelaufen, die aber 
weiter nichts Ubels, in Anſehung unſerer Colonie werden anrichten 
koͤnnen, als wie viel ihnen der HErr zulaſſen wird. Es war uns die⸗ 
ſer Tagen in der Betſtunde gar eindruͤcklich, daß die Amalekiter zwar 
die Stadt Ziklag verbrandt und Menſchen und Vieh weggefuͤhret, 
aber niemand getoͤdtet haben, weil es ihnen der HErr nicht zugelaſ⸗ 
fen, ſonſt waren fie, wegen ihres alten und neuen Haſſes gegen Iſrael 
und David, geneigt genug darzu. 5 
Denigten. Ich beſuchte etliche Familien auf den Plantationen, 
und fand allenthalben groſſe Begierde durch Gebet und Wort Got 
tes erbauet zu werden. Crauſens Dienſt⸗Maͤgdlein ſchlaͤgt ſehr wohl 
ein, und laͤßt ſich die Zubereitung zum heiligen Abendmahl ſehr wohl 
angelegen ſeyn, iſt auch in aͤuſſerlichen Geſchaͤften treu, daß einmal 
die Gemeine eine gute Hauswirthin an ihr zu hoffen hat. Die Ba⸗ 
cherin iſt noch voller Schmertzen, cer en aber ſehr ruhig, hub 

| 45 2 er 
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der Gnade GOttes in Chriſto JEſu gewiß. Der liebe Heyland eg | 

nete das Geſpraͤch von ihm und ſeiner theuren Liebe ſo ſehr an uns 

beyden, daß dieſe Stunde, die ich hier zubrachte, an mir eine ſo ge⸗ 

ſegnete Stunde war, als kaum eine in der vorigen Zeit gehabt. Der 

Mann, der dabey war, bekam auch ſein Theil zur Aufſweckung feiner 

ar „ob er wol im Chriſtenthum ſeinem Weibe nicht gleich 

ommt. 
Herr Zuͤbli von Purrisburg brachte heute ſeinen Sohn, einen 

Knaben von 14. Jahren zu uns in die Schule, und zur Verpflegung 

ins Waͤyſen⸗Haus, wuͤnſcht auch es moͤglich zu machen, gar in unſere 

Nachbarſchaft zu ziehen, damit er mit den Seinigen mehr Gelegen⸗ 

heit zur Erbauung ſeiner Seelen habe. 1 

Den 19ten. Herr Zuͤbli machte ſich dieſen Morgen die Muͤhe, 

nach unſern Plantationen zu reiſen, und dort dem Gottesdienſte mit 

beyzuwohnen. Er ließ ſich hier alles ſehr wohlgefallen, und erkennet, 

daß der HErr mit uns iſt. Nachmittags reiſete er wieder nach Hau⸗ 

fe, mit dem Vorſatze, uns bald wieder zu beſuchen. Es ſcheinet, 

als ob Gott einige Leute in Purrisburg aufweckte, auf ihr Heil befe | 

fer als vormals bedacht zu ſeyn, und ſich der Gelegenheit zur Erbau⸗ 

ung, die ſie an unſerm Orte finden koͤnnen, zu bedienen, welches der | 

Herr zu ihrem ewigen Heil fegnen wolle. Es iſt auch ein Schuh, 

macher in Purrisburg, der ſein Handwerck ſehr wohl verſteht, und 

groß Verlangen, hier aufgenommen zu werden, bezeuget; es iſt ihm 

und feinem Weibe, die GOtt fuͤrchtet, nicht um zeitliche Nahrung 

zu thun, als welche ſie auch in Purrisburg finden. Man iſt in Aufe | 

nehmung fremder Leute gern vorſichtig, damit nicht in der Gemeine 

ee einſchleiche, der eine bittre Wurtzel werde und Unfriede an | 

richte. 
8 | 

Den 20ſten. Heute iſt im Namen des HErrn der Anfang gemacht, 
eine Mehl⸗Muͤhle und Reiß⸗Stampffe zu bauen, wovon ſich unfere gan⸗ 

ze Gemeine viel Vortheil verſpricht. Ich betete mit den Arbeitern 
auf dem Muͤhl⸗ Platz, und rieff den HErrn um feinen Segen zu dieer 
wichtigen Arbeit an. Alles was unter uns den HErrn im Geiſt und 

Wahrheit anbeten gelernet, laͤſſt ſich dieſe wichtige und nuͤtziche Sa⸗ 

che zur Fuͤrbitte empfohlen ſeyn. Die Zimmerleute, ſonderlich Kog⸗ 

ler, als Bau⸗Meiſter, gehen mit groffer Freudigkeit an dieſen 
BI 
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Bau, und iedermann iſt willig dabey umſonſt zu helfen, und wir zwei⸗Anno r 740. 
feln nicht, es werde der Segen des HErrn bey dieſer Arbeit ſeyn. 
Geſtern haben fie den Einfluß der Savannah in den Haberkornſchen 
Fluß, darin die Muͤhle gebauet wird, verſtopft, und iſt davon ſchon 
heute der Fluß faſt trocken, wie denn überhaupt das Waſſer im 
Haupt Fluſſe zu 1 ſo klein iſt, als es kaum iemals ge⸗ 
weſen, welches dem? 
den Arbeitern Hoffnung gemacht, daß ihre Arbeit nicht nur durch die 
Mühle ſelbſt, ſondern auch mit Gelde, ſo ich vom Herr Oglerhorpe, 

auſſer den 12 Pf., die ich hierzu empfangen, erwarte, wird koͤnnen 
bezahlet werden: denn die Unkoſten werden ſich allem Anſehen nach 
nicht hoch belauffen, und durch ſolche Muͤhle, die man im Lande 
laͤngſt gewuͤnſcht hat, wird unter göttlichem Beyſtande viel Nutzen 
entſtehen. Herr Oglethorpe hat mir ausdrücklich geſagt, daß die 
Herrn Truſtees 'die Unkoſten der Muͤhle bezahlen, fie auch im Bau 

erhalten würden, dafür jeder vom Bushel Korn ein gewiſſes geringes 
Maß aba eben muß. | 

| Ich fand den N. N. im Bette kranck, und fein Weib iſt auch 
noch eine Kind Betterin, doch mit ihrem Kindlein ziemlich geſund. 
Der Mann hat mich durch ſein Geſpraͤch ſehr erbauet, war auch vol⸗ 
ler Begierden, etwas Gutes von feinem Heylande zu hoͤren, und mit 
mir zu ihm zu beten. Hier heiſt es auch: J Eſus nimt die Suͤnder 
an und iſſet mit ihnen. Dieſes Mannes Sünden in den Jahren 
feiner Unwiſſenheit, noch in feinem Vaterlande, find wol ſehr groß, 
und find ihm in der Buſſe ſehr ſauer worden, doch hat ſich der freund. 
liche Heyland ſeiner erbarmet, und ihn auch zu einem nuͤtzlichen 
Werckzeuge, fein Weib zu gewinnen, und fie zur wahren Chriſtin 
und guten Haus wirthin zubereiten zu helfen, gemacht. 

Kalcher hat geſtern das Fieber mit vielem Brechen bekommen, 
und ob er ſich wol gegen Abend wieder erholet hat, ſo hat es ihn doch 
heute wieder hart angegriffen. Er fieher und ſpuͤret den Nutzen von 

dieſer Leibes Schwachheit ſchon ietzt, und floſſen bey Entdeckung ſei⸗ 
nes Gemuͤths Zuſtandes die Thraͤnen ſehr haͤuffig. Er lernet ſich 
ſelbſt und ſeinen Heyland immer beſſer erkennen, dringet aber auch in 
feine ausgebreitete Liebes Arme in Hunger und Durſt immer tieſſer 
ein, ſich rechtfertigen und heiligen zu 18 und alſo iſt ſein Glaube, 

489 3 wwe 

aſſer⸗Bau ſehr vortheilhaſtig iſt. Ich habe 
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nemlich ein göttliches Licht und göttliche Kraft, wel⸗ 

chen der heilige Geiſt in feiner Werckſtaͤtte, nemlich einen zerknirſch⸗ 

ten und zerſchlagenen Hertzen hervorbringt und in der Armuth des 

Geiſtes erhält und ſtaͤrckt. i e 

Den 21ſten. Es ſind ſeit 8 Tagen einige Indianer bey uns, 

welche nicht die beſten ſind: ſie gehen in Gaͤrten und Felder, und neh⸗ 

men, was ihnen anſteht, und die Leute muͤſſen ſichs gefallen laſſen, 

weil man ihnen nicht gerne zu nahe kommt. Sie haben Pferde und 

allerley Dinge zur Ausbeute und Geſchencke vor Auguftin bekom⸗ 

men. 
Der Engländer von alt Eben⸗Ezer, welcher über der Herren 

Truſtees Vieh geſetzet iſt, erzehlte mir, daß ihm vor kurtzen einige 

Indianer, die von Auguſtin zuruck gekommen, einen groſſen fetten 

Ochſen niedergeſchoſſen, und nur ohngefähr 40 Pf. Fleiſch abge⸗ 

ſchnitten, das übrige aber alles weggeworfen haͤtten. Da er darzu 

gekommen, habe das Fleiſch ſchon geſtuncken. Es iſt daher wol 

ſehr gut, daß unſer Ort ſo abgelegen, 

Brandwein zu bekommen iſt, ſonſt wü 

Plage und nirgends Huͤlfe haben. Ihre Hunde haben an der Leute 

Schweinen ſchon manchmal Schaden 
faſt zerriſſen. 

Es bekommen ietzt mehrere Leute Fieber ⸗Anfaͤlle, es ſcheinet 

als wenn ſie nicht lange anhalten wuͤrden: ſie ſind auch nicht 
Ein wenig kranck ſeyn, ſchadet 

Gott wird auch fuͤr dieſe vaͤterliche Zuͤchtigung von allen ſol⸗ 

welche feine heilſame Abſicht dabey erkennen, gelobet. Es iſt 

kühle und naſſe Witterung eingefallen, vielleicht thut dieſe etwas da ⸗ 

da ſich manche Leute nicht recht nach den Geſundheits | 

aber, 
ſo heftig, 
nicht. 
chen, 

als in der vorigen Zeit. 

zu, ſonderlich 
Regeln halten und 

Den 22ſten. 
halten koͤnnen. 

auch einfanden. Die Männer aus der Stadt und von den Planta | 

tionen find meiſt alle bey dem Damm - Machen beſchaͤftiget, worzu 

gemeinſchaftliche Kräfte gehören, weil die groͤßte Eichen in den Fluß 

gebracht werden muͤſſen. 
Mangel haben) koͤnten hier keine Dienſte thun. Es iſt ſchon groſſe 

Are | 

gethan, auch eine Kuh einmal 

Heute wurde der Gottesdienſt auf Pichlers Plan- 

tation; wo die Mühle gebauet wird, gehalten, wozu die Weiber ſich 

Wagen und Pferde (daran wir auch 

auch hier kein Rum oder 
würden wir mit ihnen manche 
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Arbeit geſchehen, obwol der geſtrige ſtarcke Regen die Arbeiter ſehr Anno 1740. 
gehindert, und das Waſſer im Fluß erhoͤhet hat. Die Einigkeit der 
Leute bey dieſer wichtigen Arbeit war mir ſehr erfreulich, und fielen 
mir hiebey die Worte, die auf den Hollaͤndiſchen Ducaten (ſo viel 
mich erinnere) ſtehen, ein: Concordia res parvæ creſcunt, welche 
ich den Arbeitern verteutſcht vorſagte. Sie waren alle ſehr vergnuͤgt, 
und bey der Verkuͤndigung des goͤttlichen Worts aus 1 Sam. 30. dagen, eee der HErr habe einen Segen auf den Vor ⸗ 
trag gelegt. | 

Aug. 

Dien 23 ſten. Es wurde mir in alt Eben⸗Ezer erzehlt, daß ein 
Indianer auf dem Wege zwiſchen Haberkorn und alt Eben⸗Ezer ge 
ſtorben ſey, den feine Eammeraden unbegraben liegen gelaſſen, wel · 
ches ſonſt nicht ihre Weiſe iſt. | 
Simon Reiter begehrte von mir, daß ich ihm einen Brief an ſei⸗ 
nen Schwieger ⸗ Vater in Friderica ſchriebe, als welcher in einem 
Briefe an ihn ein Verlangen bezeugt, nach Eben⸗Ezer zu ziehen. Er 
will mit ſeinem Weibe gern alle moͤgliche Vorſichtigkeit gebrauchen, 
daß er ſich durch diefen feinen Schwieger ⸗Vater nicht eine Laſt auf 
den Hals lade, wenn er ihm rathen ſolte, hieher zu ziehen. Denn es 
iſt ein Mann, der in ſeinen Augen ſchon lange fromm geweſen, auch 
von feinem Beicht⸗Vater Brief und Siegel daruber mitgebracht hat, - 
mit welchen deuten, die ſich klüger duͤneken als andere, es gemeiniglich 
viel zu thun gibt. Er gibt ihm den Rath, einmal hieher zu reiſen, und 
ſich unſers Landes und Ordnung ſelbſt zu erkundigen. Wenn es ihm 
gefalle, und Herr Oglethorpe ihm die Erlaubniß gebe, wuͤrden ihn 
die hieſigen Lehrer daran nicht hindern. | 

Den 25ſten. Kalcher iſt einige Zeit her immer kraͤncklich, be⸗ 
weiſt aber im Waͤyſen⸗Hauſe bey ſeinen Geſchaͤfften allen moͤglichen 
Fleiß und Treue, ob ich wol wuͤnſchte, und es ihm oft rathe, daß 
er ſich bis zur wiedererlangten Geſundheit mehr ſchonen möchte. 
Ich ſehe es als ein Stück der väterlichen Vorforge Gottes an, daß 
des Bachs Wittwe auf einige Zeit ins Waͤpſen Haus gezogen iſt, 
und dort bey der Arbeit ſich kreulich brauchen laͤßt, daß alſo die Laſt 
dem Kalcher leichter wird, zumal, da Chriſtian Riedelſperger, ſein 
treuer Mitarbeiter, bey der Muͤhle arbeiten hilft, und Hertzog faſt 
immer kranck iſt. Gedachte Bachin verhält ſich ſehr wohl, iſt in der 

vo 



Anno 1740. 
Aug. 

600 Diarium. 

Arbeit treu und fleißig, und geht mit OOttes Wort und Gebet
 fleiſ⸗ | 

auch in der Zubereitungs⸗Stunde zum Heil. Abendmahl 

ſehr begierig aufs Wort, daß wir daher gute Hoffnung haben, ihre 

Rückkunft nach Eben⸗Ezer werde ihr nach Leib und Seel nuͤtzlich 

eyn. 
sw Den 26ſten. Ich kan meine Freude mit der Feder nicht bee | 

ſchreiben, welche ich habe, fo ofte ich zu den Arbeitern an der Mühle 

komme. Sie ſtehen alle in einem Sinne, greiffen das wichtige Werck 

mit gemeinſchaftlichen Kräften an, und genieſſen den Beyſtand des 

HeErrn auf eine beſondere Weiſe. Es gab mir die heutige Hiſtorie 

Gelegenheit, ihnen in Abſicht auf ihre gemeinfchaftliche Arbeit man 

cherley Evangeliſche Erinnerungen zu geben, die der Vater aller 

Gnaden eben ſo wol als andere an ihnen ſegnen wird. Haͤtte ichs 

im Vermoͤgen, ich wolte ihnen meine Freude zu bezeugen, gern einige 

Erquickung machen. Wer weiß, was der HErr inskuͤnftige thut. 

Ich habe ſolche Arbeit, da ſie die ſchwerſten Eichen und Zypreſſen zum 

Damme in den Fluß bringen, und einen Baum auf den andern fugen, 

nie geſehen, wäre auch nicht moͤglich, dergleichen wichtigen Bau zu 

thun, wenn nicht alle Männer der Gemeine ihre Kräfte dabey an. 

ſirengeten. Es ſind auch einige erwachſene Knaben und ſchwache 

Leute dabey, die nach ihren Kraͤften ihre Arbeit haben. Das beſte 

iſt, ſie ſtaͤrcken ſich und werden geſtaͤrcket in dem HErrn, ihrem 

Gott, durchs Wort des Evangelii und Gebet, und ſo wird auch 

ihre Arbeit geheiliget. Yan 4 

Die Kornbergerin ſprach bey mir ein, und war in ihrem Gemuͤ⸗ 

the wegen ihrer Schwachheit im Chriſtenthum ſehr gebeuget, daß ſie 

daruͤber viel Thränen vergoß. Sie ſagte, fie hätte ſich in der vorigen 

Zeit mit ihrem buchſtaͤblichen Erkaͤntniß, das ſie vor ein geiſtliches 

und lebendiges gehalten, ſehr betrogen, und nachdem ihr GOtt ihren 

Selbſt⸗Betrug zu erkennen gegeben, fo wolle fie nicht eher zum hei⸗ 

ligen Abendmahl gehen, bis fie ſich nach GOttes Wort pruͤfen laſ⸗ 

ſen. Sie iſt arm am Geiſt, leidetragend, hungrig und durſtig, und 

alſo gehoͤret ihr der Troſt des Evangelii , der ihr auch gegeben 

wurde. u. 
Den 27ſten. Kogler iſt ein geſchickter und beſcheidener Bau · 

Die 

— ſig um, iſt 

I. 

Meiſter, unter dem die Leute gern arbeiten. 
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ihr, wenn es meine Umſtaͤnde leiden wurden, einzuſprechen, weil fie 
mir ein gewiß Anliegen zu eroͤffnen haͤtte. Es hatte aber weniger auf 
ſich, als ich vermuthet hatte, daher führte ich fie von Auſſen⸗Dingen 
auf den noch ungeaͤnderten Grund ihres Hertzens, und eilete nach 
Haufe, meine Præparationg - Stunde mit einigen Kindern und Er⸗ 
wachſenen nicht zu verſaͤumen. 
Die Schweighoferin iſt am Leibe wegen eines Quartan- Fiebers 
ſchwach, und hat einige bedenckliche Zufaͤlle, welche wol mit zu der 
Apoplexie, womit die gantze Seite ſchon vor 5 Jahren gelaͤhmet iſt, 

gehoͤren moͤgen. Sie wendet das Gefuͤhl ihrer leiblichen und geiſt⸗ 
lichen Gebrechen fehr wohl an, ſich immer beſſer in ihren Heyland 
durch den Glauben zu verbergen. Sie klagte ſich wegen ihres in · 
wohnenden Suͤnden⸗Ubels ſehr an, ob ſie wol gantz gewiß weiß, daß 
ihr Schuld und Strafe durch das Blut JEſu vergeben, und daß 
auch Herrſchaft und Liebe der Sünden durch den Geiſt Chriſti ger 
brochen, fie fuͤhlet ſich aber in ihrem Verderben ſehr, und iſt arm am 
Geiſt, dabey aber reich in GOtt und ſeiner Gnade, ob ſie wol das we⸗ 
nigſte davon zu ihrem groſſen Zunehmen im Hunger und Durſt nach 
Chriſto erkennet. Eine andere hoͤrete es mit vielen Seufzen an, wie 
ſehr ſich dieſe Witwe anklagte, und vor Gott beugte, und da ſie mit 
mir allein war, ſo ſagte ſie: die Schweighoferin klage ſich ſo ſehr an, 
und ſey ſo gebeugt, da fie doch von ihr wiſſe, daß ſie GYtt nie mit vor · 
ſetzlichen Sünden beleidiget, ſondern nach ihrem Erkaͤntniß den 
Herten von Jugend auf gefürchtet habe, was ſolte ſie nicht thun, 
wenn fie nur konte, da fie in ihrer Jugend ſich mit den ſchrecklichſten 
Greueln beſudelt haͤtte, welches ihr immer mehr aufgedeckt werde, 
und wiſſe fie vor Angſt Darüber nicht wohin; dabey ſie ſehr heftig 
weinete. Ich glaube, der HErr gab Gnade, daß auch dieſes leide» 
tragende Hertz aus feinem Evangelio einiger maſſen beruhiget wurde. 
Man hat an manchen bußfertigen Suͤndern zu halten, daß ſie mit den 
Sünden, die GOtt nach feiner Weisheit vor den Augen der Men⸗ 
ſchen verborgen hat, nicht ſelbſt hervor treten, und ſich blos geben, da 
ſie meynen Ruhe zu finden, wenn ſie nur vor Menſchen abgeſtrafft 
wuͤrden. | 

Americ. VII. Sortſ. | 48 Den 

Die N. welche in dieſer Gegend wohnt, bat mich geſtern bey Anno 1740. 
Aug. 
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Den 28ſten. Der Schulmeiſter des Hrn. N. ſchrieb vor etli⸗ 
chen Tagen an mich, daß er mit den Seinigen Mangel an Fleiſch 
hätte, daher es ihm lieb ſeyn wuͤrde, wenn iemand von unſerm Orte 
etwas herunter bringen koͤnte. Es find hierauf 3 Ochſen geſchlach · 
tet, das Fleiſch eingeſaltzen, und heute herunter gefuͤhret worden. 
Gott ſey gelobet, der unfern lieben Leuten nicht nur ihre Nothdurſt, 
ſondern einigen auch ſchon ſo viel giebt, daß ſie etwas verkauffen und 
ſich andere Nothdurft dafür anſchaffen koͤnnen. Wer haͤtte dat 
vor etlichen Jahren geglaubt, daß es Gott mit uns in ſo kurtzer 
Zeit fo weit bringen wuͤrde. Eben⸗Ezer bis hieher hat der HErr 
geholfen! 2 

Denzgften. | | 
und Hof gekommen, und hat etliche mal an Victualien etwas wege 
genommen, auch im Felde Melonen und Kuͤrbſe verſchnitten, weg⸗ 
getragen und verdorben, heute erfahren wir es mit Gewißheit, daß 
es ein Neger oder Mohr aus Caroline iſt, welcher ſich zwiſchen dem 

— — ůů 

Et iſt im ſpaͤten Abend iemand in unſern Kellern 

Korn des Waͤyſen⸗Hauſes bey der Stadt und in dem daran liegenden 
Walde aufhaͤlt. Es haben vergangene Nacht ein paar Männer auf⸗ 
gelauret, ſind ihm auch heute nachgegangen, haben ihn aber noch 
nicht fangen koͤnnen. Er muß aus Caroline weggelauffen ſeyn, und 
iſt ſchon einige Wochen in unſerer Gegend geſpuͤret worden. Er hat 
es im freyen Felde leicht fo gut und beſſer als bey feinem Herrn, ob man 
wol nicht weiß, wem er zugehoͤret, denn ſie werden allenthalben ſehr 
hart gehalten, daher iſt des Stehlens in Caroline auf den Planta⸗ 
tionen faſt kein Ende. Weil die weiſſen Leute daſelbſt wegen der 
groſſen Menge dieſer übel gehaltenen Sclaven nicht ſicher find, ſo iſt 
die Ordnung aufgekommen, daß eine gewiſſe Zahl weiſſer Leute von 
Sonnabend Abend und den Sontag hindurch in jedem Diftri&: durch gantz Caroline patrouliren muͤſſen, welches den Armen, die kaum ei⸗ 
nen oder zwey Mohren haben, ſehr beſchwerlich if, den Reichen aber, 
die bey 50, 100 und mehr haben, zur Sicherheit dienen ſoll. Es 
iſt wol eine groſſe und zum Theil unbekandte Wohlthat, daß keine 
Ken ana in unſere Colonie Georgien eingefuͤhret werden 

uͤrfen. | | 
Den zoſten. Unſer Boot kam heute von Savannah wieder, 

und brachte einen Brief von Mr. Verelft aus London, darin er kuͤrtz⸗ 
lich 



76 Pfund fuͤr die Saltzburger, und 148 Pfund für die Armen über 
haupt eing ſammlet, und begehren die Herren Truſtees zu wiſſen, auf 
welche Weiſe die 76 Pf. zum Beſten der Gemeine angewandt worden. 
Es muß eine Irrung vorgegangen ſeyn, denn wir haben zum Bau 
der Kirchen nicht mehr als 52 Pf. 19 Sch. 9 Pf. bekommen, auſſer⸗ 
dem hat Herr Whitefield allerley Eiſen / Werck, fo zu dieſem Bau er⸗ 
fordert wird, it. eine Glocke mitgebracht; die Collecte in allen macht 
3 Pf. 18 Sch. wovon ich gleich nach dem Empfang ſo wol der 

hochloͤblichen Societaͤt als auch dem Herrn Hof Prediger Ziegenha⸗ 
gen Nachricht gegeben habe. ö | 
Dien 31ſten. Geſtern find abermals 3 von den Leuten, welche 

ſich bereden laſſen, in den Krieg zu ziehen, an unſerm Orte angekom⸗ 
men, und erzehlen viel von der recht groſſen Noth, die fie vor Au- 
guftin ausgeſtanden. Leitner und Rauner haben den mit 4 Kugeln 
erſchoſſenen Gabr. Bach, den die Indianer den Hirnſchedel abge» 
ſchnitten gehabt, begraben muͤſſen, dabey ſich Rauner vieles erinnert, 
und darauf viel geweinet und gebetet hat. Er hat wohl erkennen 

koͤnnen, daß dis deutliche Gerichte GOttes find, denen hernach 
Nauner auch nicht entgangen. Es iſt mir bedencklich, daß der Herr 
Sen. Urlſperger auf die Nachricht, die er von dem uͤblen Verhalten 
des Rauners im Diario geleſen, in ſeinem letzten Briefe ſchrieb: 
Iſt das der Mann, der: fo viel Gutes zugeſaget hat? ꝛc. Gott 
ſaſſe dieſe Triftia bey allen einen heilſamen Eindruck haben! 
Ein Mann von einem Trading- Boote brachte mir einen Brief 
vom Herrn Hof⸗Prediger Butienter, welchen er in Charles-Town im 
Poſt⸗Hauſe gefunden, und weil er mich kennet, für mich ausgelöfet 
hat. Er iſt ſchon den 30 Oct. 1739. datirt, und muß alſo ſchon 
lange in Charles-Town gelegen haben. Wir haben lange von ihm 
keine Nachricht gehabt, und iſt uns daher lieb zu vernehmen, daß er 
uns noch mit aufrichtiger Gewogenheit zugethan iſt, und an allem, 
was der HErr unter uns thut, von Hertzen Theil nimt. 

462 SEPTEM- 
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lich meldet, daß Herr Whitefield den Herren Truſtees Nachricht Anno 1740. 
gegeben, er habe 966 Pfund fuͤr das Wayſen⸗Haus in Savannah, Aug. 
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Den ıflen Sept. Der junge Kieffer ließ heute mit feiner Ge 5 

huͤlfin einen Brief an ſeine Schwieger⸗Mutter nach Orangeburg in 

Nord Caroline ſchreiben, darin ihr die gute Gelegenheit, die ſie beyde 

zur Erbauung ihrer Seelen hier haͤtten, zu dem Ende zu wiſſen gethan 

wurde, daß fie mit ihren kleinen Kindern ſich refolviren möchte, hier 

hieher zu ziehen: ſie verſprechen, ſich auf alle Weiſe ihrer im leiblichen 
und geiſtlichen anzunehmen: der Schwieger ⸗Sohn will fie auch ſelbſt 
von Charles. Town abholen, wo fie Neigung hat, die Reife hieher 
anzutreten. Dieſe beyde junge Eheleute, die faſt gegen uns über in 
Caroline ihre Plantation haben, müffen ſich ſelbſt knap und ſchlecht 
behelfen, weil aber der HErr durch fein Evangelium kraͤftig an ihren 
Hertzen arbeitet, und ſie aus Erfahrung wiſſen, in welcher Gefahr der 
Menſch iſt, ohne Wort Gottes unter dem rohen Hauffen zu leben, ſo 
wuͤnſchen fie ihre Angehörige hier zu haben, und ihr Moͤgliches an ih⸗ 
nen zu thun. | 

Den aten. 
tationen aufgeſchlagen hatten, find heute wieder hieher gekommen. 
Die Leute drauſſen werden froh ſeyn, dieſe Gaͤſte von ſich entfernet 
zu ſehen, denn ſie ſollen dort eben, wie hier, aus den Feldern einige 
Früchte weggenommen haben. Ich begegnete ihnen auf dem We⸗ 
ge, da ich eben aus der Verſammlung kam, und muſte mich wundern, 
daß die Männer den Weibern eine ſehr groſſe Laſt von Fellen, Koch⸗ 
Geſchirr, Proviſion und kleine Kinder dabey aufladen, und ſie ſelbſt 
dabey faſt ledig gehen, oder zu Pferde reiten koͤnnen. 5 

Die Leute, welche aus dem Kriege wieder gekommen ſind, be⸗ 

Die Indianer, welche ihre Huͤtten auf den Plan. 

kommen ietzt ihren Theil von Leinwand, welche vor kurtzem in der Gee 
meine ausgetheilet worden. Sie geben vor, und es ſcheinet auch ſo, 
daß, da ſie eine Zeitlang in der Fremde geweſen, und allerley erfah⸗ 
ren haben, ſie das Gute an unſerm Orte deſto hoͤher achten, und ihre 
kurtze Gnaden⸗Zeit zur Zubereitung auf die lange und ſelige Ewigkeit 
anwenden wolten, wozu ſie auch privatim und oͤffentlich, nach Gelegen⸗ 
heit der bibliſchen Hiſtorien, ermuntert werden. 

Den sten. Eine gewiſſe Perſon hat ſich mit den Indianern 
eingelaſſen, und ihnen buntes Zeug zum Rock abgehandelt, weil es ih⸗ 
nen aber hernach leid worden, ſo brachten ſie ihr das Geld wieder, und 

be⸗ 
* r 

1 
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begehrten das Zeug zuruͤck. Sie wegerte ſich des Wiedergebens, ba- Anno 174. 
Sept. her die Indianer von mir Huͤlfe begehrten. Es iſt von den Herren 

Truſtees durch ein oͤffentlich Patent ſehr ſcharff verboten, daß keiner 
ohne ſpecielle Erlaubniß mit den Indianern handeln duͤrfe, und weil 
dieſe N. darwider peceirt, und ihnen noch darzu zu wenig fuͤr das Zeug 
gegeben, ſo muſte ichs ihr auferlegen, das erhandelte zu reſtiruirxen, 
und von den Indianern ihr Silber⸗Geld wieder anzunehmen. Sie 
ſperrete ſich ſehr, muſte aber endlich drein willigen, weil ich ſonſt die 
Sache nach Savannah berichtet hatte, Denn nicht nur die Frau, 
ſondern auch ich und andere, kaͤmen in Gefahr, von den Indianern 
beſchaͤdiget oder getoͤdtet zu werden, wie fie denn ſchon Droh⸗Worke 

ausgeſtoſſen haben. Die Indianer pflegen ſonſt nicht mit Gelde zu 
handeln, dieſe aber thun es, nur nehmen ſie kein ander Geld, als 
Engliſch oder Spaniſch Silber an. | W e Bl 
Der aus Caroline weggelauffene Mohr haͤlt ſich noch immer 

in unſerer Gegend auf, und ſchleicht des Nachts den Leuten in die Huͤt⸗ 

ten, Schaden zu thun. Er hat bey der Helffenſteinin gar einen 

Hirſchfaͤnger weggenommen, und iſt ihm daher deſto gefährlicher. bey⸗ 
zukommen. Es ſind dieſen Nachmittag die Maͤnner, ſo viel ihrer 
in der Stadt ſind, miteinander zu einer Zeit ausgegangen, ihn in den 
Geduͤſchen um die Stadt herum aufzuſuchen, find aber leer wieder 
zuruck gekommen. Geſtern Abend haben auch einige Männer Muͤ⸗ 
he gehabt, dieſen diebiſchen Menſchen, der unter der Betſtunde bey 
der Rheinlaͤnderin einbrechen wollen, auszufinden, woruͤber Kal⸗ 

cher wegen eines unvorſichtigen Schuſſes, den der Hirte, Nett, ohne 
Noth und Erlaubniß gethan, in Lebens⸗ Gefahr gekommen wäre, 
wenn es der freundliche und allmaͤchtige GOtt nicht wunderbar abge⸗ 

wandt haͤtte. i 5 * } 

Den sten. Die N. ließ mich ſchon geflern gegen Abend vor 
der Betſtunde erſuchen, zu ihr zu kommen, ich war aber nicht wohl 
auf, hatte auch noͤthig, einige Kräfte auf die zu haltende Betſtunde zu 
ſammlen. Heute bat ſie mich wegen ihres geſtrigen unchriſtlichen 

Verhaltens um Verzeihung, und bezeiate ſich in Geberden und Wor⸗ 
ten ſehr demüthig und bußfertig. Gott gebe, daß fie den Grund ih · 

res Hertzens, der noch ungeaͤndert iſt, recht erkenne, und ſich in Zei · 
ten helfen laſſe. 
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In der heutigen Betſtunde haben wir unter goͤttlichem Beyſtan· 
de mit Betrachtung der Hiſtorjen aus dem erſten Buch Samuelis 
den Schluß gemacht, und fangen naͤchſtens das andere Buch an. 
G Ott ſey fuͤr allen Segen, den er uns hiebey recht reichlich erwieſen, 
demuͤthig gelobet, und laſſe den ausgeſtreueten Samen bey Einheimi | 
ſchen und Fremden, deren auch ein Paar in dieſer letzten Betſtunde 
aus Purrisburg gegenwaͤrtig geweſen, zu ſeines heiligen Namens Eh⸗ 
re und ihrem ewigen Heil geſegnet ſeyn um Chriſti unſers theuren 
Heylandes willen. Amen! | n | 

Den Sten. Des Bachs Witwe, die eine Zeit im Waͤyſen⸗Hauſe als 
Magd ihre Arbeit gehabt, hat ſich bis hieher ſo wohl gehalten, daß man 
hoffet, es werde der HErr ſeinen Zweck durch fein Wort, welches ihr oͤf⸗ 
fentlich und in der Præparations . Stunde zum H. Abendmahl verkuͤn⸗ 
diget wird, erreichen, daß fie fi) von Hertzen zu Ehriſto bekehret, 
und in feinem Blute von allen ihren bekandten und unbekandten Suͤn⸗ 
den gereiniget wird. Einige Leute haben dem Leimberger gerathen, ſie 
zu feiner Ehe⸗Gehuͤlfin zu erwehlen, weshalb er ſchon in voriger Woche 
und heute bey mir geweſen iſt. Es iſt auch ſchon auf beyden Seiten 
gewis gemacht, und werden fie morgen nach ihrem Begehren öffente 
lich aufgeboten werden. Sie hat Urſache, Gott fuͤr ſeine Vorſor⸗ 
ge zu dancken: denn fie bekommt an dem Leimberger einen vechtfchafe 
fenen, ſehr geſchickten, fleißigen und in feiner Haushaltung offenbar⸗ 
lich geſegneten Mann. Sie hat ein ſehr tractables, weiches Gemuͤ⸗ 
the, iſt ſehr bloͤde und ſchamhaſtig, und alſo hoffe ich, fie werde ſich 
von dem Leimberger, der in allen Sachen gar verſtaͤndig iſt, zu allen 
Guten lencken laſſen, und ihm daher eine Gehüͤlfin in der That 
werden. 

5 

Den zten, Es find heute 48 Perſonen zum H. Abendmahl 
geweſen. Die Bacherin, welche noch nicht völlig geſund iſt, hat ei- 
nen beſondern Hunger und Durſt nach dem Abendmahl des Henn 
gehabt, davon fie dismal auch ihre Schwachheit nicht zurück halten 
koͤnnen. Der HeErr hat fie auch durch fein Evangelium und durch 
dis heilige Sacrament herrlich erquickt, ſo daß ſie ietzt noch viel lieber, 
als vorher die Welt zu verlaſſen und bey ihrem Heylande zu ſeyn bes 

de 
gehret. 
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Dier junge Held iſt von Savannah zu Lande zu ſeiner Schweſter Anno 1740. 
auf ihres Mannes, des Gabr. Maurers, Plantation gekommen, und 
will gern der deute Vieh huͤten, wenn ſie ihn nur wieder an unſern 
Ort aufnehmen wolten. Er iſt einer von den 3 Knechten, welche das 
Waͤyſen⸗Haus verlaſſen, und in den Krieg gezogen waren. Sein 
Vater iſt jaͤmmerlich geſtorben. Dieſer junge Held hat ſich, nach⸗ 
dem er ohne Geld, Kleider und Geſundheit von Auguſtin wieder zuruͤck 
gekommen war, bey einem liederlichen Schuhmacher in Savannah zum 
Lehr⸗Jungen aufgedungen, wo er nun auch wieder weggelauffen iſt. 
Ich mag nichts mit ihm zu thun haben, will ihn aber doch nicht hin⸗ 
dern, an unſerm Ort zu bleiben, wenn ihn die Gemeine mit Erlaubniß 
der Obrigkeit zum Knecht und Vieh⸗Hirten annehmen will. 

Den Sten. An den Herrn Verelſt und durch ihn an die Her. 
ren Truſtees habe einen Brief fertig gemacht, darin ihnen zufoͤrderſt 
auf ihr Begehren Bericht abſtatte, wie viel uns Herr Whitefield an 
Gelde zum Behuf unſers Mühlen und Kirchen⸗Baues überbracht, 
auch ſonſt einige Vorſtellungen und Bitten gethan. 

Den gten. Das Waſſer im Fluß iſt ſchnell ſehr hoch ange 
wachſen, und wird immer hoͤher, daher entſteht bey dem Muͤhlen⸗ 
Bau einige Hinderniß. Hatten fie den Damm gebauet wie in alt 
Eben⸗Ezer bey der Saͤge⸗Muͤhle, ſo waͤre er ietzt ſchon winirt: er 

iſt aber von ſolcher Veſtigkeit, daß ihn das ſtaͤrckſte Waſſer, und wenn 
noch wie in Teutſchland die groͤßte Eiß⸗Schollen daran ſtoſſen ſolten, 
nichts ſchaden kan. Zu der alten Säge- Mühle im Haberkornſchen 
IAluſſe waren 2 Männer geſchickt, die uͤbrige Nägel und Eiſen⸗ 
Merck auſzuſuchen, die auch wol ihr Moͤglichſtes gethan haben, 
aber wegen des ſtarcken Windes und anlauffenden Waſſers in Le⸗ 
bens⸗Gefahr geweſen ſind. Sie haben beyde ſchwimmen koͤnnen, 
und weiter keinen Schaden gehabt, als daß der eine einen Schuch ein⸗ 
gebuͤſſet hat. Ich haͤtte ihm gern ein paar Schuh vom Wäyſen⸗ 
Hauſe gegeben, wenn nur das Vermoͤgen da waͤre. Nach der Er⸗ 
bauungs⸗Stunde auf den Flantationen muſte ich etwas des Muͤhlen⸗ 
Baus wegen erinnern, damit nicht Mißverſtaͤndniß entſtehe. Ich 
habe in allen nur 12 Pf. Sterl. zur Mühle s es arbeiten aber viele Ar⸗ 
me in der Gemeine auſſer der gemeinſchaftlichen Arbeit um des wil. 

— — — — len, daß fie ſich etwas zu Kleidern, Mehl und andern ä 
* 8 | kel⸗ 
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eiten verdienen wollen, da wollen denn die meiſten bezahlet ſeyn, und
 

muſte ich ſie belehren, daß 

reichen, daher fie entweder auf Hoffnung, daß noch
 von Herrn Gen. 

Oglethorpen, oder von den Herren Truſtees die Bezahlung erfolgen 

werde, arbeiten muͤſten, oder fie muͤſten die Tage der gemeinſchaftli⸗ 

chen Arbeit vermehren, 

und hernach viel Schaden haͤtten, wenn etwa von den Wohlthaͤtern 

zum Bau nichts mehr hergegeben wuͤrde. Ich ſetzte die Urſache hin» 

ich nicht weiter gehen koͤnte, als die 12 Pf. 

daß nicht einige zu viel voraus gearbeitet, 

zu, die mich bewogen, dis mit ihnen zu reden, weil ich gern allem 

Mißverſtaͤndniß vorbeugen wolle. 

gangen, daß wenn ich einem und dem andern verſprochen, 

ner Armuth, Kranckheit oder 

geben, und es hernach nicht ſo 

ihr Gemüth gegen mich heimlich verſchloſſen hätten. - Mein Verſpre 

chen invelviret allezeit die Bedingung, wenn mir der HErr das Ver⸗ 

moͤgen dazu ſchenckt. Ich habe bisher im Namen des HErrn genug 

gewagt, die armen Arbeiter, die gern zu ihrer Nothdurft was ver ⸗ 

dienen wollen, für den Bau im Waͤyſen⸗Hauſe und an meinem 

Hauſe, zu befriedigen, weiter gehe ich nun nicht, da ich ohnedem 

nicht weiß, was die Herren 

Zeit herrühren, reſolviren werden. 
Die vergangene 5 

faͤhrlich kranck worden, fie hat fo heftige Schmertzen im Leibe gehabt, 

als wenn fie das Miſerere hätte, welches von einer fehr langen Ob⸗ 

ſtruction, die ſie aus Schamhaftigkeit niemanden entdeckt, herruͤhrt. 

Der liebe G Ott hat einige applicirte Mittel an ihr geſegnet. 

gegen Abend zu ihr kam, war dis ihr erſtes, daß fie ſagte: heute haͤt⸗ 

te der HErr ein groß Wunder feiner Hüte an ihr dewieſen: derglei⸗ 

der fromme Gott hätte doch wieder geholfen. 

Mattigkeit nichts reden. Wir 

ches ihr, da fie eine fehr fleißige Beterin iſt, immer die groͤſſeſte Freude 

und Erquickung macht. 5 

Es ſey mir ſchon mehrmal ſo er⸗ 
ihm in ſei⸗ 

andern Umſtaͤnden etwas zu Huͤlfe zu 
bald möglich machen koͤnnen, mich 

manche in ihrem Hertzen und auch wol mit Worten beurtheilet, und 

| Truſtees in Anſehung meines Hauſes und 

der Schulden des Waͤyſen⸗Hauſes, welche halb von Herr Cauſtons 

Den 

Nacht iſt die Schweighoferin plotzlich und ge ⸗ | 

Da ich 

ſie in ihrem Leben noch nie gehabt, und 
Sie konte weiter vor 

beteten darauf mit und fuͤr ſie, wel- 
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Ko Den roten. Geſtern kamen die Männer von den Plantationen Anno 1740. N 
herein, dieſe Nacht den Negers, die ſich heimlich in unſerer Gegend auf. Sept. | 
halten, und des Nachts hier und dar einbrechen und ſtehlen, aufzulau⸗ 
ren. Die Betſtunde wurde nur mit den Weibern und Kindern gehal⸗ 41 110 
ten, und etwas aus der Hiſtorie des r B. Sam. überhaupt wiederho⸗ sell 
let. Die die di che Leute find ſonſt zur Zeit der Betſtunde in einige Huͤt⸗ 2: | 
ken geſchlichen, geſtern aber hat man nichts gemerckt, und auch die gan⸗ 
tze Nacht hindurch iſt alles fille geweſen. Es ſollen ihrer drey bey ein⸗ 11 
ander ſeyn, zwey Mohꝛ en und ein Weib, welche ſo gar den Indianern, u 
die bey uns geweſen, gedrohet, ihnen die Köpfe abzufchneiden, wo fie | | 
nicht ihren Wölen thun wolten: Darüber Die Indianer, vermuth⸗ 1 
lich aus Furcht, weggezogen find. Es ſoll ſich auch der Spaniſche 8 „ 
Spion mit einem Soldaten, der lange mit jenem im Gefaͤngniß geſeſſen, 
in unſerer Nachbarſchaſt aufhalten, und am Sonntage bey dem Fran⸗ | 
tzoſen, gegen uns uͤber, in Caroline geweſen und fortgefprungen ſeyn, da fie 
ein Trading Boot kommen ſehen. Cs wird heute auch der Wald durch⸗ 
geſucht, ob etwa von dieſem boͤſen Volck etwas zu ſpuͤren oder aufzu⸗ 
fangen ſeyn moͤchte. | En | 
Ein Mann lehnete ſich bey mir die Emigrations⸗Hiſtorie der 
Saltzburger, und ſagte mir dabey zu guter Nachricht, daß ſein Weib 
zwar eine gute Haus wirthin ſey, im Chriſtenthum aber beweiſe ſie noch 
nicht den Ernſt, den man beweiſen muͤſſe, wenn man wolle ſelig wer⸗ 
den. Sie bete zwar ihre viele auswendig gelernete Gebete Morgens 
und Abends, er wiſſe aber, was mit ihm geſchehen ſey, da ihm GOtt 
‚feine Suͤnden ſchwer ins Gewiſſen fallen laſſen, da habe ihn die Noth 
oft ins Gebet getrieben, und habe dabey nicht blos auswendig geler⸗ 
nete Gebete, oder aus einem Buche gebraucht (wie er ſich denn ſon. 
derlich des Paradis⸗Gaͤrtleins bedienet) ſondern die Noth und das Ge⸗ 
fuͤhl feines Elendes hat ihn zu Gott rufen gelehret. Auch dis gefalle 
ihm nicht, daß, wenn fie nicht in die Kirche oder in die Erbauungs⸗ 
Stunde auf den Plantationen kommen koͤnne, fie nicht nach feiner 
Heimkunft frage, was er Gutes gehoͤret, ſondern er muͤſſe den Anfang 
machen, und es ihr erzehlen, ſonſt ſchweige ſie auch ſtille. Ich ermah⸗ 

nete ihn, nur unermuͤdet an ihr zu arbeiten fortzufahren, zumal da fie 
mit zu den Gutwilligen gehoͤret, und auch bey der Verkuͤndigung des s 
 Evangelügar artent iſt. Das Zeitliche liegt ihr ſehr am Hertzen. Mir 

Americ. VII. Sort. 4H dienet 
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dienet dieſe Nachricht zu vielen, die ich mir auch, ſo viel der HErr Gnade 
und Weisheit geben wird, bey dieſem Weibe zu Nutze machen will. Alle 
Männer oder Weiber in der Gemeine, die ſich ihr Selig werden angelegen 
ſeyn laſſen, erkennen die Gnade und auch die Fehler an einander jene zu bes 
foͤrdern, und dieſe wegzuſchaffen. Dieſer fromme Mann wuͤnſchte auch, 
daß einmal wieder Gelegenheit ſeyn moͤchte, die gantze Chriſtliche Lehre 
in ihrem Zuſammenhange, ſo, wie ſie vor dem Jahre in meinem Hauſe 
Mannern und Weibern uͤber den Catechiſmum Lutheri, ſonderlich über 
die Fragſtuͤcke catechetice vorgetragen worden, wieder zu hoͤren, als 
darin auch ſein Weib ſehr groſſen Nutzen gehabt. Ich hatte ihm vor 
einiger Zeit das 41. Cap. des 1. B. Johann Arnds zum Nachleſen recom- 
mendiref, darin er ſehr viel Erbauung gefunden. Er hatte auch dieſen 
Ausdruck geleſen: Wer mit feinem Zuſtande nicht zufrieden, ſondern 
von Hertzen wuͤnſche immer beſſer zu werden, bey dem ſey es ein gut Zei⸗ 
chen, welches ihm ſehr lieb geweſen. Denn ſo fande er ſich. 

Den rrten. Ob wol die wenigen Indianer, welche auf etliche 
Wochen bey uns geweſen, vor ein paar Tagen weggezogen find, fo ha⸗ 
ben wir doch heute die er ungebetenen Gaͤſte deſto mehr bekommen. Ein 
alter Mann, der ihr Koͤnig ſeyn ſoll, kam zu mir, und ſetzte ſich mit an 
den Tiſch, aß ſich ſatt, und gab ſeinem Sohne, was er nicht effen kon⸗ 
te. Der Engländer von Alt⸗EbenEzer hat die vergangene Nacht fein 
Kor a für dieſe Leute muͤſſen bewachen laſſen, und iſt daher zu ſorgen, fie 
werden hier mehr als die vorigen Schaden thun. Ich werde heute 
Abend in der Betſtunde die Gemeine erinnern, ſich mit dieſen Leuten in 
keinen Handel einzulaſſen, weil man ſie auf dieſe Weiſe wol deſto eher 
los wuͤrde. Wenn ſie Fleiſch ins Haus bringen, darf man ſie wol nicht 
wieder wegſchicken, ſondern das, was ſie bringen, annehmen, und was 
anders dafuͤr geben, ſonſt reitzt man ſie wider ſich. 

Mit der Schweighoferin 25 ſichs faſt vollig gebeſſert. Sie iſt 
voll des Lobes GOttes, und weiß die Guͤte des HErrn aufs herrlichſte 
heraus zu ſtreichen. Die Kalcherin liebet ſie als ihre Mutter, und thut 
zu ihrer Verpflegung in geſunden und krancken Tagen ihr moͤglichſtes 
mit der groͤßten Willigkeit. 

Simon Steiner zeigte mir etliche Spruͤchlein, welche ihm mein lie⸗ 
ber College hinterlaſſen, worüber er ſich als über eine groſſe Gabe freue 

bend⸗ 
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te. Ich erzehlte ihm etwas aus der heutigen Præparation zum 0400. ö 
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Abendmahl, und aus der geſtrigen Abend⸗Stunde und ſchlug ihm ein Anno 1740. paar Dicta auf: ſonderlich ließ ich ihm nach dem Gebet Jac. , 13. g. zu⸗ 
ruck, als welche Verſe ihn in feiner noch übrigen Schwachheit wohl zu 
Nutze kommen. 5 

Eine Weibes⸗Perſon ſeufzete auf ihrem Krancken⸗Bette, und 
weinete bitterlich, und ſagte dabey: Wie bin ich doch ſo leichtſinnig; 
da und da haͤtte ich koͤnnen ein Chriſtliches Exempel geben, und ich habe 
wol andere durch mein Bezeigen geaͤrgert ꝛc. ich ſagte ihr, daß es GOtt 

noͤthig faͤnde, uns wegen unſerer Ausſchweifung zuweilen auf die Finger 
zu klopfen, und uns in genauere Zucht zu nehmen, daß wir zum Nach⸗ 
dencken kommen, uns im Namen CHriſti vor ihm demuͤthigen und vor⸗ 
ſichtiger werden ꝛc. ee. e ar 
Dien reten. Weil die Saltzburger bisher an der Mühle arbei⸗ 
ten, wird noch immer die Erbauungs⸗Stunde in Pichlers Wohnung 
gehalten, worzu ſich auch die Leute von den Plantarionen fleißig einfin⸗ 
den. Das Waſſer iſt ſehr hoch worden, daß der vom ſtarcken Holtz 
gebaute Damm noch nicht ausgefuͤllet werden kan. Es liegen aller⸗ 
ley Materialien ſchon parat, und wird recht darauf gewartet, daß das 
Waſſer wieder falle, da denn die gantze Gemeine hinter das Ausfüllen 
geſchwinde her ſeyn wird. Jetzt haben ſie auf zwey mal die groſſen 
Muͤhlſteine von unſerm Orte dahin akgeholet, welches nicht hatte ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, wenn das Waſſer ſo niedrig als in der vorigen Zeit waͤ⸗ 
re. Die Arbeiter haben doch noch Arbeit genug, indem ietzt das Muͤhl⸗ 
Haus von ſtarckem Holtze gebauet, und andere Dinge zur Muͤhle ſelbſt 
zubereitet werden. Kogler richtet es ietzt ſo ein, daß wir, wenn es noͤ⸗ 
thig, zwey Gaͤnge bekommen, und alſo zu einer Zeit deſto mehr mahlen 
koͤnnen. Es hat alles ein ſchoͤn Anſehen. Es war etwas entſtanden, 
das Schaden hatte thun koͤnnen, der liebe GOtt aber brachte alles wie ⸗ 

weit von der Muͤhle wohnet, um zu erfahren, wie es mit ſeiner Kranck⸗ 

heit, die einem Fleck⸗ Fieber ähnlich geſehen, ausſehe, dem Herrn Thi- 

Sept. 

lo davon Nachricht zu geben. Es hatte ſich fein gebeſſert, daß er auſſer 
Gefahr zu ſeyn ſcheinet. Weil dis Fieber ſonderlich Tuͤcke hat, ſo er⸗ 
mahnete ich ihn zu einer guten Diæt, worin er auch folgſam iſt. Ein 
Saltzburger ging mit mir aus des Zimmermanns Huͤtte nach der Muͤhle 
zu, und erzehlte mir, daß er bisher, da er 99 der Muͤhle gearbeitet, hi 
ER N 4 2 ihn — > 
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ihm logirt, und viel Erbauung bey ihm gefunden: er finde ihn als einen 
ernſtlich geſetzten Chriſten, ſich aber noch nicht in ſolchem Zuſtande, 
welches Bekaͤntniß mir Gelegenheit gab, ihm gute Ermahnungen zu 
geben. (*) 

NOVEMBER. 

Den ıten Nov, Wir haben ſchon in geraumer Zeit keine Briefe 
aus Europa bekommen, und weil die von uns eingeſchickte Briefe und 
Diaria, vielleicht auch wegen der ietzigen gefaͤhrlichen Seefahrt, entwe⸗ 
der lange unter Weges bleiben, oder gar verloren gehen, fo find wir 

Vorhabens ſo oft zu ſchreiben, und etwas vom Diario mitzuſchicken, fo 
oft wir Gelegenheit zur Beſtellung unſers Paquets bekommen. Gott 
laſſe uns bald etwas erfreuliches von unſern Wohlthaͤtern und Freun⸗ 
den hoͤren, und laſſe ihnen die Nachrichten von uns, die wir uns unter 
der vaͤterlichen Vorſorge GOttes noch ruhig und geſegnet befinden, ei 
ne Materie zu ſeinem Lobe werden, wie fie bisher die bedencklichen Um⸗ 
ſtaͤnde dieſer Colonie in ihrem Gebet dem HErrn treulich empfohlen 
haben, als wovon die vorigen Briefe zur Gnuͤge zeugen. 

Einige Leute kommen ſchon am Sonnabend von den Plantationen 
herein die Abend⸗Betſtunde zur Vorbereitung auf den Sonntag anzu⸗ 

Hören, welches auch wol der HErr an denen reichlich ſegnet, welchen 
es mit der Schaffung ihrer Seligkeit ein rechter Ernſtiſt. Des Mor⸗ 

gends iſt das Graß gemeiniglich ſehr naß, und daher den Leuten zum 
Hereingehen ſehr unbeqvem, zumal da die Fußſteige gar enge und mit 
Graß und Buͤſchen an beyden Seiten ziemlich bewachſen ſind. Wenn 
ſie mehr Zeit haben, werden ſie ſolche Wege breiter und weiter machen, 
wie ſchon etliche, ie naͤher es zu ihren Plantationen geht, gethan haben. 
Dieſe und dergleichen Incommoditaͤten find an Seiten unſerer Zuhörer 
eine gute Prüfung, ob es ihnen mehr ums Wort des HErrn als leibli⸗ 
cher Commodirät zu thun iſt. 

Den 

(% Vom rzten Sept. bis hieher iſt das Diarium nicht eingelaufen, 
vergeblich erwartet worden. 
Continuation nicht warten wollen, ſondern wird ſchon bey kuͤnſtiger Gele⸗ 
genheit dieſe Luͤcke ausfüllen, 

und bisher 
Man hat aber deswegen mit Edirung dieſer 
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Dien aten. Mit einer gewiſſen Familie wird es in unſerm Amte Anno 1740. 
was zu thun geben, da mancherley Unordnungen und Unlauterkeiten 
offenbar werden. Sie ſind alle ſehr fleißig im Beſuch des Gottesdien⸗ 
ſtes und der Betſtunden, und ihr Bezeugen iſt unter allen Ubungen ſo andaͤchtig, begierig und eifrig, daß es einem, der nur auf das Aufferlio 
che ſiehet, felbfterbaulich feyn muß. Das Nein⸗ab und CHriſto an, fehlet ihnen, und fie legen ſich ſelbſt durch die aͤuſſerlichen Dinge der 
Nahrung und Haushaltung manchen Klotz in den Weg, daruͤber ſie nicht hinkommen koͤnnen, und alſo von CHriſto und dem Leben, das aus 

Gott iſt, entfern et bleiben. J . SEEN Den aten. Es hat mein werther College, der Herr Bolsiug 
mehrmals mit Wehmuth und Betruͤbniß feines Hertzens öffentlich zu er⸗ 
kennen gegeben, was es ihm für Kummer mache, daß diejenigen, ſo er 
zum heiligen Abendmahl zubereitet, zum theil aus der Art ſchluͤgen, und 
in dem angefangenen Guten nicht fortgingen. Ich konte ihm aber 

ſchon neulich, da er dergleichen gegen mich bezeugete, und nur einen 
eintzigen zu nennen wuſte, von dem er beſſere Hoffnung hätte, noch ir 
manden anzeigen, an dem der HErr groffe Barmhertzigkeit ſeit einiger 
Zeit gethan. Die N. N., welche in der Gnade GOttes immer mehr 
gegruͤndet wird, und mit dieſer Perſon gar vertraut worden iſt, nachdem 
‚Nie aufs neue erwecket worden, will auch meinem lieben Collegen zu ſei⸗ 
ner Freude Nachricht von ihrem ietzigen guten Zuſtande geben. Als fie 
noch in die Schule gegangen und das erſte mal zum heiligen Abendmahl 

geweſen, hat GOtt mehrmals an ihrem Hertzen gearbeitet, aber wenn 
ſie nach Hauſe kommen, iſt bald alle gute Erweckung weg geweſen, weil 
ſie an den Ihrigen kein gutes Exempel geſehen. Jetzo wohnel fie auf 
den Plantarionen, und ſuchet daſelbſt zu ihrer mehrern Foͤrderung im 
Ehriſtenthum mit der N. fleißig umzugehen, welches auch der HErr 
nicht ungeſegnet ſeyn laͤſſet. 5 0 F! 
Heute habe fo wol auf den Flantationen als in der Stadt die Hi⸗ 
ſtorie von der Verklaͤrung CHriſti betrachtet. O wie ſelig und herr» 

lach ſind doch die Glaͤubigen in CHriſto ! Der Vater locke ſie durch die 
Stimme: Dis iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe, den ſollt ihr hören, immer mehr zu Ihm, damit nur alles, 
Suͤnde, Welt und dergleichen verſchwinde, und nichts bleibe als nur 
JEſus. Js er Öffne doch auch den „„ a | 
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Thorheit erkennen, und ſich dieſem herrlichen Heylande von Hertze
n er 

geben, da wuͤrde ihnen die Seibſt⸗Verleugnung die Aufnehmung des 

Creutzes und alles ſo leichte werden. | 

Den sten. Meine, Boltzü, Reiſe von Savannah endigte ſich 

heute gegen Ahend, und preiſe ich GOtt, daß fie abermals nicht ver» 

geblich geweſen. Unſere Briefe uͤberbrachte ich zu rechter Zeit, indem 

Col. Stephens mit nächfien ein Paquet an die Herren Truftees abfchis 

cken wird. Von London find noch keine Briefe angekommen. Man 

ermuthet aus gewiſſen Nachrichten, daß Cap. Corniſh, deſſen Schiff 

das Panier der Miner a hat, 

Schiffe, und alſo iſt der Schade um ſo viel groͤſſer. Die Spanier ſind, 

wie man hoͤrt, gar dreiſte, indem fie gar nahe an den Georgianiſchen 

Kuͤſten einen Capitain des Herrn Oglethorpes, der um neue Recruten 

nach Charles- Town mit einigen Leuten reiſen wollen, angegriffen, doch 

aber dasmal zuruͤck geſchlagen worden. Es wird mit Gewißheit da⸗ 

von geredet, daß ein neuer Prediger vor die Stadt Savannah unter 
Weges fen, den die Herren Truftees ſelbſt ſchicken. Es kamen ein 
paar Engländer in Savannah zu mir, die mich baten zu den beyden Des 

linquenten, welche wol zu Ende dieſer Woche werden gehangen wer⸗ 

den, zu kommen, und dem Spaniſchen Doctor, den fie vor bußſertig 

hielten, das 
zu meinem Amte, daher muſte ichs decliniren, und wies ſie auf den Pre⸗ 

diger in Port- Royal, der in kurtzer Zeit herauf geholet werden koͤnte, 

wenn es von den Maleficanten mit Ernſt begehret wuͤrde. Es iſt wol 

Schade, daß Savannah ietzt gantz ohne Prediger iſt, da doch, wie mir 

t von den Spaniern weggenommen ſey. 
Er hat Geld, Briefe und viele Sachen fuͤr dieſe Colonie auf ſeinem 

heilige Abendmahl zu reichen. Es gehoͤret aber dis nicht 

Col. Stephens auf einen Zettel zeigte, noch 172 Maͤnner, ohne Weiber 

und Kinder, in der Stadt vorhanden ſind. i 

Den Eten. In vergangener Nacht iſt des Herrn Thilos Toͤch⸗ 

terlein geſtorben, nachdem es etwan 20 Wochen in dieſer muͤhſeligen 

W lt, in den erſten 6 Wochen geſund, in folgender Zeit aber faſt ber 

ftändig kranck, in der Welt gelebet hot. Wir machten uns bey der 

Beerdigung das Spruͤchlein aus Matth. 18, 14. Es iſt vor eurem 
Vater nicht der Wille, daß eines von dieſen kleinen verloren 

werde, kuͤrtzlich zu Nutze, als welches mir vom Sonntage her, da ichs 
| in 



ſehr erbaulich geweſen. 

Caroline einen recht ſelaviſchen Dienſt gehabt, und vor etlichen Mona⸗ 
ten von der Mutter an unſern Ort gebracht worden „bey mir, und bes gehrte mit ihr kommenden Sonntag aufgeboten zu werden. Er und 
ſie haben es verſprochen, nicht nur zu Haufe mit Wiederholen und Le⸗ 
ſen fleißig zu ſeyn, ſondern auch meine Wiederholungs⸗Stunde nebſt andern guten Gelegenheiten zu beſuchen. So viel an mir iſt, bin ent⸗ ſchloſſen, niemand aus meiner Gemeine zu copuliren, der nicht vorher eine gruͤndliche Erkaͤntniß von den Grund⸗Wahrheiten des Chriſten⸗ thums erlanget hat. Weil ich mich auf den Fleiß und die Treue des 
Sanſtlebens verlaſſen kan, die er in Befoͤrderung ihrer geiſtlichen 9 beweiſen wird, ſo habe ich bey dieſem calu etwas nache 

Dien 7ten. Ich reiſete ſchon geſtern Abend hinaus zur Mühle, 
den Fleiß der Arbeiter und das, was ſie in meiner Abweſenheit ausge⸗ 
richtet, zu ehen. Ich hoͤrete ſchon von ferne das ſtarcke Rauſchen des 
Waſſers, und wurde dadurch in der guten Nachricht, die ich vom Dam⸗ 
me ſchon zu Haufe bekommen, beſtaͤttiget, ehe ich alles ſelbſt anfahe. 
Es ſagte ein frommer Mann mit befonderer Freudigkeit und froͤlichem 
Munde zu mir: Er glaube, daß viele fromme Leute für das Werck be⸗ 
ten, weil es gut gehe. Es iſt hier unbeſchreiblich viel und groſſe Arbeit 
geſchehen und geſchicht noch, zwiſchen den Waͤnden des Dammes und 
vor dem Damme, das Waſſer an dem alten Lauf zu hindern, und es 
nach der Muͤhle, die wol 30 Schuhe von dem Damme abſteht ‚ zu lei» 
ten. Ich bin in Savannah und Purrisburg um die Mühle, ob fie werde 
Er kommen, befragt worden, und alſo iſts ſchon Land⸗kuͤndig, 

Bunfere Leute ein Werck übernommen, das in voriger Zeit nach vie» 
len aufgewandten faſt Königlichen Koſten 
Gott wird uns helfen, daß die Feinde nicht Urſache haben, ſich zu 
freuen, ſondern ſie werden ſich ſchaͤmen, und der Name des HEren 
wird von uns und andern gelobet werden. Ich gedachte von Mr. Io- 
nes etwas zu dieſem Bau zu Huͤlfe zu bekommen, er vertroͤſtete mich 
aber bis auf feine Nuͤckkunft von Frider. als dahin er kommenden 
Montag zu reifen gedencket. Er will auch die fo genante . der 

a 

Sanſtleben war mit der Arensdorfin Tochter, welche 6 Jahr in | 

nicht zu Stande gebracht iff, 

5 Er Diarium. 5 f u: 

in der Wiederholungs- Stunde den Kindern ang Hertz zu legen gefücht, Anno 740, 
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Anno 1740. Herren Truſtees, vermoͤge welcher fie den Saltzburgern 1 Sh. Sterl. 

Nov. auf iedes Buſchel derer vor dem Jahre eingeſammleten Fruͤchte, zu ge⸗ 

ben verſprochen, vom Herrn Seneral Oglethorpe mitbringen. Durch 

dis Geld würden unfere lieben Leute in den Stand geſetzt, ſich wieder ei⸗ 

nige Stuͤcken Vieh anzukaufen, als welches ihnen bey der Haushal⸗ 

tung groſſen Nutzen bringt. Ich wurde unter Weges mit einem Caro- 

linifchen Planteur bekant, der ſich anheiſchig machte, unferer Gemeine 

im Fruͤhjahr 30 oder 40 Stuͤck junge und zahme Kuͤhe und Kaͤlber zu
 

bringen, iede Kuh und Kalb vor 27 Sh. 6 d. Sterl., welches ſehr wohl⸗ 

feil it. Vielleicht beſchert der liebe GOtt etwas dem Waͤyſenhauſe, 

daß auch für daſſelbige einige Stuͤcken Kühe und Ochſen gekauft wer⸗ 

den. Welche Wohlthat it es uns, daß wir in dieſem Jahre fuͤrs Waͤh⸗ 

ſenhaus kein Fleiſch kaufen dürfen, da Gott die Vieh⸗Zucht deſſelben 

bisher ſchon ſo mercklich geſegnet hat. Man wuͤrde in Savannah kein 

Fleiſch bekommen, wenn man auch das Geld darzu haͤtte, daran es 

aber iegt auch fehlet, weil unſere Briefe und hoffentlich die von GOtt 

beſcherte Wohlthaten aus Europa dismal ſo lange ausbleiben. | 

Den sten. Geſtern fiel RNegen⸗Wetter ein, und hat die gantze 

Nacht ſehr ſtarck angehalten. Wir haben bisher gar lange trocke
ne recht ö 

gewünſchte Witterung gehabt, weiches die Arbeit bey der Muͤhle fehr | 

befördert hat. Die Erde um den Fluß iſt ſehr leimich, und wuͤrden beg 

Regen⸗Wetter die Arbeiter keinen gewiſſen Tritt thun koͤnnen. Weil | 

es dieſen Morgen auch noch gar dunckel ausſahe, ſo ſind die Arbeiter aus 

einander gegangen, zumal da ein ieder an dieſem letzten Tage in der Woc
he f 

zu Hauſe noͤthige Dinge zu beſorgen hat. Diejenigen kleinen Fluͤſſe, die 

meiſt aus ſumpfigen Orten entſpringen, find zwiſchen hier und den Plan⸗ 

tationen ſo hoch angewach en, daß man kaum mit dem Pferde durchkom⸗ 

men kan. Auch das Waſſer im Muͤhl⸗Fluß ſoll ſehr hoch geſtiegen ſeyn, 

und mit voller Macht uͤber dem Damm wegrauſchen den Grund ſelbſt 

aber nicht beſchaͤdigen. Es ſetzte ſich der Wind Nachmittages gegen 

Süden, und der Himmel klaͤrete ſich voͤllig auf, daß wir alſo auf die 

Nacht wieder Froſt und ſchoͤn Wetter bekommen. Es gehet die ietzige 

Muüͤhl⸗Arbeit durch mencherley Pruͤfung und Schwierigkeiten, die 

man nicht vorher fehen koͤnnen, iſt auch gantz gut, denn ſonſt wurde ſich 

niemand dran wagen wollen, fondern wir hätten ein Wogen im Glau⸗ 

ben ohne einen aͤuſſerlichen Beruf und Vermoͤgen darzu vor eine Ver⸗ 
wegen? 

e 
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wegenheit und Verſuchung GOttes, angeſehen. Der HErr aber ſte⸗ 
5 den Arbeitern bey, und es wird ihm auch dafür viel Lob und Danck 
gung gebracht werden. Kogler war gegen Abend bey mir und bekan⸗ 

te, daß, wenn der allmächtige und gütige GOtt nicht das Werck und ihrer Haͤnde Arbeit ( gnete, ſey es nicht moͤglich hier im Lande eine 
Muͤhle zu bauen: Menſchliche Kunſt und Geſchicklichkeit würde nicht weit reichen. Denn (anderer Schwierigkeiten zu geſchweigen) die Er de iſt ſo leichte, daß, wenn ſich Waſſer damit vermenget, ſie voͤllig zer⸗ ſchmeltzt, und mit dem Waſſer fortfließt. Die Leute haben in einen 
Berg ziemlich tief hinein gegraben, und finden darin eine Art von Sand 
oder ſandigte Erde, welche ſie zum Ausfüllen nebſt vielen Gepuͤſchen und dem jo genanten Baum⸗Werg (gewiſſes an den Laub⸗Baͤumen hangendes Mooß, ſo dem Werg aͤhnlich ſieht) in und vor den Damm ein encken, das Waſſer in die Höhe und auf die Muͤhle zutreiben. Geſtern hoͤreten wir aus der Hiltorie, daß die Eroberung der Burg Zion dem David zwar ſchwer angekommen wie er denn auch uͤber fein Vorhaben verſpottet worden, doch iſt es ihm nicht unmoͤglich geweſen. 
Denn der HErr, der Gott Zebaoth (wie ausdruͤcklich dabey ſtehet 2 Sam. 5.) war mit ihm. Kogler begleitete mich, und ſagte mit naſſen Augen, heute ſey er wieder ſehr geſtaͤrcket worden. 

Den roten. In vergangener Nacht iſt eine ſehr ſtrenge Kälte ge⸗ 
weſen, auch geſtern am Tage war es bey dem lieblichſten Sonnenſchein 
empfindlich kalt. Das Waſſer iſt zwiſchen der Stadt und den Planta- 
tionen in den kleinen Fluͤßchen ſo hoch angelaufen daß mein lieber Col- lege geſtern mit dem Pferde nicht durchkommen koͤnnen, ſor dern hat ei⸗ 
nen groſſen Umweg nehmen muͤſſen, wo er doch zu Fuſſe uͤber einen liegen⸗ 
den Baum gehen und das Pferd vor ſich durchtreiben muͤſſen. Es iſt die 
Witterung, und was damit verknuͤpft iſt, in dieſem Lande ſehr veraͤnder⸗ 
lich. Wie es, da das Waſſer fo ſchnell gewachſen, bey der Muͤhle ausſie⸗ het, werden wir bald erfahren. Fuͤr die Arbeit iſts ſehr vortheilhaft, daß wir wieder trocken Wetter bekommen haben, weiches auch wol einige Tage anhalten wird. 2789 8 

Es hat ſich iemand in der Jugend eine gar tiefe Wunde ins Ge⸗ wiſſen geſchlagen, und will unterteilen gar kein Troſt haften, wenn auch der kraͤftigſte Troſt zur Stillung der Gewiſſens⸗Schmertzen und 
Heilung der geiſtlichen Wunden aus dem Schatz der heiligen Schrift 
vorgebracht wird. Es iſt dieſe Seele von Hertzen redlich, und führt 

Americ. VII. Sortſ. . ihr 
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Anno 1740. ihr Chriſtenthum mit ſolchem Ernſt und Lauterkeit, daß ſich alle, die 

Nov. Augen zu fehen haben, daran erbauen. Ich hoffe, der HErr werde 

ihr Elend in Gnaden anſehen, und ihr von der Vergebung der Sünden, 

die ſie in dem Blute C Hriſti ſchon vor etlichen Jahren bey ihrer gruͤndli⸗ 

chen Bekehrung vor dem Gnaden⸗Thron GOttes empfangen hat, eine 

rechte Gewißheit und Freudigkeit des Geiſtes ſchencken. Es iſt ſchon 

mehrmal bey dieſer Seele dazu gekommen, daß ſie die Freundlichkeit des 

Immanuels in ihrem Hertzen geſchmecket, und eine Verſicherung von 

der gnädigen Vergebung aller Suͤnden bekommen hat. Wenn ſie aber 

bey Gelegenheit der Hiſtorien, da allerley vorkommt, oder ſonſt etwas 

hoͤret oder lieſet, das ihrem Fall ahnlich) ſieht, fo wacht das vorige wie⸗ 

der auf, und kommen wieder viele Gekurts⸗Schmertzen. 
Ich beſuchte die N. und N. auf ihren neben einander liegenden 

Plantationen, und ermunterte die erſte zum Ernſt im Gebet und Wachen 

über ſich ſelbſt, fo wuͤrde ſie in Chriſtenthum bald guten Grund legen, 

ſonſt werde aus allen guten Vorſaͤtzen nichts. Die andere brauchte von 

der Güte GOttes, die ihr au viele Weiſe, auch in leiblichen Wohltha⸗ 

ten wiederfaͤhret, die erbaulichſten und verbindlichſten Ausdruͤcke. Sie 

erinnerte fich zu ihrer Beſchaͤmung deſſen, was fir mir vor ein paar Jah⸗ 

ren von ihrer Armuth, Kranckheit an allen Gliedern des Leibes ꝛc. vor⸗ 

geklaget und ihren Unglauben dadurch geoffenbaret haͤtte. Gott haͤt⸗ | 

te nach und nach Groſſes an ihr gethan, fie völlig geſund gemacht, und 

ihr und den ihrigen die leibliche Nothdurft befcheret, verſorge ſie auch 

pornemlich an der Seelen, fie ſey aber für alles viel zu wenig danckbar. 

Ich ſchlug ihr den ſchoͤnen Spruch auf Klagl. Jer. 3, 22.25. 

Den 1rten. Der N. N. wird durchs Wort Gottes, daß er, 

ſo viel ſeine anhaltende Fieber⸗Kranckheit und andere Zufaͤlle zulaſſen, | 

fleißig anhöret, von feinen Jugend⸗Suͤnden und elenden Seelen Zu⸗ 

ſtande ie laͤnger ie mehr uͤberzeugt, und hilft dielange Kranckheit mit dar 

zu, recht auf den Grund und zuͤr wahren Buſſe zukommen. Am neu⸗ 

lichen Sonntage Nachmittags iſt ihn das Wort des HErrn ſo zu Her⸗ 

tzen gedrungen, daß er ſich, wie er heute bekante, kaum des lauten Wei⸗ 

nens enthalten koͤnnen. Er klaget ſehr über die verderbte Jugend, und 

über die Fahrlaͤßigkeit der Lehrer und Vorgeſetzten in ſeinem Vaterlan⸗ 

de, und ob gleich ein alter Lehrer ſein Amt redlich ausrichten wollen, ſo 

hat er nur Spott und Verachtung fürfeine Treue zu Lohn davon getra⸗ 

Ä gen, 
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gen, und nichts ausgerichte 
Diarium. 615 
Er iſt Vorhabens zu mir zu kommen, Ann O1 

und feinganges Hertz einmal auszuſchuͤtten. Arnds Buch vom wahr Nov. 
ren Chriſtenthum, das ihm hier geſchenckt worden, ſchafft ihm groſſen 
Nutzen. Es iſt nur Schade, daß er nicht recht fertig leſen kan. Ich 
weifle nicht, wenn er ein wahrer Chriſt wird, wird er auch in ſeiner Ar⸗ 
eit treu werden. Der HErr arbeitet kraͤftig durch fein Wort an Al⸗ 

ten und Jungen, und wenn ſie es nicht an Treue fehlen lieſſen, fo würe 
de es bald bey allen zu einer gruͤndlichen Bekehrung und Beveſtigung 
im Guten kommen. 180 | 75 e e 
Herr Thilo begleitete mich zu der Erbauungs⸗Stunde auf die 
Plantationen, weil er ein am Fuß beſchaͤdigtes Kind beſuchen, fich 10% 
gen feiner iegigen Schwachheit Motion machen, und den Mühlen 
Bau mit anſehen wolte. Er verwundert ſich, wie wir, über die viele 
und ſehr beſtaͤndige auch geſegnete Arbeit unſerer Saltzburger, und kan 

ſichs ietzt beſſer, als vor kurtzem, vorſtellen, daß es wol unter goͤttlichem 
Segen mit der Muͤhle zu Stande kommen werde. Es wurde mir zu⸗ 
fla die Summe der geſchnittenen Bretter angezeiget: es waren in al⸗ 

len 2134 Fuß, welche allein Leimberger und Schweiger mit groſſem 
Fleiß geſchnitten haben. Heute waren dieſe beyde tapfere Arbeiter 
gleich andern mit Erde-führen beſchaͤftiget, welches billig andere zu glei» 
chem Fleiß ermuntern kan. RER i 
Den 1zten. Dieſen Vormittag wurde Burgſteiners Kindlein 
auf der Plantation in ſeiner Huͤtte getauft. Er wohnt nicht weit von 
der Mühle, daher ich auch hieher ging, die Arbeiter zu beſuchen. Das 
Werck nimmt zuſehens zu, welches die Arbeiter ſehr encouragitef, 
Wir haben geſtern und dieſen Vormittag Regenwetter gehabt, wel⸗ 
ches die Arbeit am lfer des Fluſſes, da alles leimicht und ſchluͤpfrig iff, 

beſchwerlich und gefaͤhrlich gemacht. Ich war kaum wieder nach Hau⸗ 
fe gekommen, fo kam ein Mann zu Pferde mir nach, und berichtete, daß 
die Fuͤſſe eines Arbeiters von einem groſſen Stuͤck Holtz, welches noch 
auf den Damm geleget werden folte, ſehr waͤren gequetſchet worden, 

und wurde daher Herr Thilo erſucht, hinaus zu reiten, und den Scha⸗ 
den zu beſehen. Ich habe weiter keine Nachricht bekommen, db der 
Schade gefaͤhrlich ſey. Gott gebe, daß dieſer Zufall dieſem Manne 

und andern zum Beſten gereiche. Wir haben es mit vielem Danck zu 
erkennen, daß der H Err bisher alle gefaͤhrliche Faͤlle bey dieſer ſo wichti, 

F gen 
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gen Arbeit abgewendet hat, welches die Saltzburger als eine beſondere 

Vorſorge Gottes erkennen. 
Den raten. Der vorgedachte Mann iſt zwar der Gefahr beyde 

Fuſſe zu zerquetſchen, fehr nahe geweſen, indem ein groſſer Baum auf 

der ſchlͤpfrigen abhangenden Erde wider Vermuthen zu geſchwinde 

fortgerutſchet iſt, es hat aber der guͤtige GOtt die Gefahr gnaͤdiglich ab» 

gewendet, daß wol ollem Anſehen nach nichts zerbrochen, ſondern nur 

der eine Fuß ſehr gedrückt und etwas verwund worden. Wir danck⸗ 

ven in der Verſammlung fuͤr dieſe und alle andere Abwen⸗ 

dung der Gefahr, indem bisher eigentlich noch kein Schade geſchehen. 

Wir betrachteten in der Hiſtorie den ſchoͤnen Umſtand 2 Sam. 5. zur 

Staͤrckung unſers Vertrauens auf die Huͤlfe des HErrn, die lInkoſten 

des ietzgen Muͤhlen⸗Baus mit der Zeit bezahlen zu koͤnnen. Hat er wi⸗ 

der alles Dencken und Vermuthen des Hirams, eines heydniſchen Koͤ⸗ 

niges, Hertz lencken koͤnnen, dem David in feinem damaligen Mangel 
(denn Reichthum und Vorrath hat er damals bey den kuͤmmer ichen 

Umſtaͤnden in Ifrgel, im Anfange feiner Regirung, wol nicht gehabt) 

mit Cedern⸗Holtz und Arveits⸗Leuten frey und ohne Entgeld zu ſtatten 

zu kommen, ſo hat er ja noch eben ietzt aller Menſchen, der Vornehmen 

und Geringen Hertzen in der Naͤhe und Ferne, in Haͤnden, und kan ſie 

auch zu uns in Liebe und Wohlthun neigen, wie wir ja von der gnaͤdi⸗ 

gen Borſorge unſers Gnaden⸗Koͤniges bisher Proben genug dieſe ſie⸗ 

ben Jahr hindurch gehabt haben. 
Den ısten. Wir hatten einige Tage gar gelinde Witterung, 

in vergangener Nacht aber ſetzte ſich der Wind gegen Weſten, und iſt 

darauf wieder ziemlich kalt worden. Es tragen ſich ietzt verſchiedene 

Leute, auch Herr Thilo und ſeine Frau, mit dem Quartan - Fieber, und 

kommt es ihm eben wie uns aus der vorigen Erfahrung vor, als ob dis 

Feber hier im Lande etwas anſteckendes habe, indem gemeiniglich bey» 

de Ehegatten, wenn erſt eins damit behaftet iſt, davon incommodiret 

werden. Weil man von Savannah her an vielen Exempeln die Ver⸗ 
uch der China de China nicht 

en effect habe, indem die Febricitanten nach 
ismis vom Fieber befreyet und zu einer beſtaͤndigen 
fo iſt Herr Thilo nicht abgeneigt, auch bey eini⸗ 

zumal da de 
Herr 

ſicherung erhaͤlt, daß der vorſichtige Gebra 
ſchaͤdlich, ſondern ſehr gut 
einigen gehabten parox 
Geſundheit gelangen, herr 

gen, die es begehren, damit einen Verſuch zu thun. 
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Den Do&. Ploß aus Augſpurg dis Remedium ſehr recommen- Anno 1740. 
iret. ee | | 
Die N. klagte mit Thränen, daß ihr Mann ſich gegen die 

kraͤſtigen Uberzeugungen aus GOttes Wort, denen er nicht auswei⸗ 
chen kan, und doch nicht gehorſam werden will, am neulichen Son⸗ 
tage wieder ſehr unruhig bezeuget. Er fuͤrchtet ſich vor der Hölle 
und will gerne in den Himmel, wenn nur nicht das Hertz in der 
gruͤndlichen Bekehrung von allen muͤſte losgeriſſen, und der fleiſchli⸗ 
che Sinn ans Creutz geſchlagen werden. Sie hatte die beyde junge 
ſte Knaben, davon einer unter den Fræparandis zum H. Abendmahl 
iſt, bey ſich zu Haaſe, die auch wol oft geruͤhret und zur Abſagung 
einiger groben Dinge gebracht worden, an die wahre Bekehrung 
aber wollen fie auch nicht, und war heute meine Ermahnung aufs 
hertzlichſte, als ich es nur machen konte, darauf gerichtet. Waͤre 
Gottes Wort mit den Leuten, welche die Mittel des Heils fleißig 
und ernſtlich gebrauchen, zufrieden, und forderte zum Chriſtenthum 
weiter nichts, fo waͤre der N. N. und feine Kinder gute Chriſten. 
Aber dis reicht nicht zu, welches ihnen und andern am neulichen Son⸗ 
tage mit mehrern gezeiget wurde. Auch geſtern Abend trug ich 
in der Betſtunde bey Gelegenheit der vorhabenden wichtigen Hie 
ſtorie den Inhalt des wichtigen Spruͤchleins vor, Hebr. 5, 8. 9. 
daraus auch die N. eine neue Ermunterung bekommen, ihr Chri⸗ 
ſtenthum anders, als vormals geſchehen, zu führen, Sie führet 

gen Jahren. Ob es mit ihr jetzt eine beſſere Sprache als in den vorig 
wird Wahrheit werden, wird die Zeit lehren. 

ein Verlangen bezeugt, in dieſem Winter, wie vorm Jahre 
die neuen Lieder in unſerm Geſang⸗Buche zu lernen. Weil es 
ihnen in ihrem Verlangen ein groſſer Ernſt zu ſeyn ſcheinet, 
fo find wir im Namen des HEren entſchloſſen „ in dieſer Wo⸗ 
che zu dieſer in der vorigen Zeit gefegnetentibung den Anfang wie⸗ 
der zu machen, und zwar woͤchentlieh zweymal, nemlich Montags 
und Mittwochs eine halbe Stunde nach der Abend ⸗Betſtunde. 
Unſer erſtes Lied, deſſen Melodey wir lernen werden, wird dismal 
. e ſeyn: 

Den 1 sten. Es haben ſchon in voriger Zeit einige Leute 

Nov. 
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Es wurde dieſen Vormittag abermals angezeigt, daß wir über 

14 Tage G. G. und alſo am erſten Sontage des Advents das H. Abend⸗ 

mahl mit denen, die ſich nach der gegebenen Anweiſung in göttliche 

Ordnung ſchicken wuͤrden, halten wolten, da denn zugleich alle gebe⸗ 

ten worden, doch ja zuzuſehen, daß niemand durch einen heuchleri⸗ 

ſchen und unwuͤrdigen Gebrauch deſſelben mit dem Anfange des neuen 

Kirchen⸗Jahrs ſein altes Schuld⸗Regiſter zu ſeinem ſchrecklichen Ge⸗ 

richt vermehren und vergroͤſſern moͤchte. 
Den 17ten. Ich beſuchte den N., um zu vernehmen, wie er 

die geſtrige Predigten und die Betſtunden in der vorigen Woche an⸗ 

gewandt hat. Er war eben in Willens geweſen, zu mir zu kommen, 

und mir ſeinen boͤſen Wandel vor und im Eheſtande zu bekennen, und 

in ſeiner Unwiſſenheit und Bosheit, die aͤrger ſey als bey dem verlor⸗ 

nen Sohn, Unterricht zu begehren. Er hat gelebet, wie leider 

andere unbekehrte Handwercks⸗Burſche, und feiner Mutter fauren 

Schweiß liederlich durchgebracht, und ſich durch heidniſche Laſter vie · 

le Wunden in ſein Gewiſſen geſchlagen. Er will nun (wie ſein 
Aus druck war) nicht mehr wie das tumme Vieh zum Heil. Abend» 

mahl gehen, ſondern ſich erſt zu GOtt wenden, und wenn ich an ihm 

oder ihr die Kennzeichen wuͤrdiger Communicanten gewahr würde, ſo 
wolten ſie hinzu kommen. Den Catechiſmum haben ſie gar noch 

nicht gelernet, wollen aber nun mit den bibliſchen Worten darin, 

ohne die Auslegung den Anfang machen. Sie wollen gern von uns 
oft 

. u — 
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oft beſucht ſeyn, ihnen das, was ſie aus dem oͤ 
nicht verſtehen, weiter zu erklaͤren, wie er ſich denn die kraͤftigſten 
Spruͤche, die er in der Kirche gehört, gezeichnet hatte. Sie find 
wol beyde ſehr unwiſſend geweſen, ynd da ihnen ietzt ein wenig die 
Augen aufgehen, ſo iſt ihnen wie jenem Blinden, dem die Menſchen 

vorkamen, als ſaͤhe er Baͤume, bis er endlich durch die Wunder⸗Kraft 
Chriſti fein völliges Geſicht erhielt. Es iſt nur gut, daß ſie ihren 
Jammer erkennen und fuͤhlen, und nach Hülfe feufgen : der HErr 
JEſus wird ihnen gewis helfen, wo fie die erſte Gnade treulich 

anwenden. | 
Den sten. Wir hielten unſere Verſammlung auf den Plan- 

tationen wieder in Rupr. Steiners Hauſe, da wir ſie etliche Wo⸗ 
chen hintereinander wegen der Arbeit bey der Muhle, wo alle Maͤn⸗ 
ner beyſammen geweſen, in Pichlers Wohnung gehalten haben. 

Der Damm iſt gefuͤllet, daher arbeiten nur die Zimmerleute an den 
Dingen, die zur Vollendung der Muͤhle gehoͤren. Kogler ſagte 
mir, es häfte ſich das Waſſer, das über den Damm lauffen ſolte, 
etwas verloren, und habe er ietzt einige kleine Fluͤſſe und Graben 
ausgefunden, darein das in die Hoͤhe getretene Waſſer trete, die 
aber, wenn es noͤthig, leicht zu verſtopfen wären. Er wird daher 
genoͤthiget, das Waſſer aus dem Fluſſe auf das Muͤhl Rad etwas 
tieffer zu führen, als er vorhin geſonnen geweſen. Der HErr hat 
N geholfen, er wird uns noch ferner feine Huͤlfe ſehen 
Aen. a r 

Den 2 1ſten. So viel man Leute hat bekommen koͤnnen, iſt 
dem Herrn Thilo des Hernbergers Huͤtte zur Wohnung zubereitet 
worden. Es iſt ein commodes Stuͤbchen mit einem Camin, wie 
hier im Lande ſtatt der Ofen gewoͤhnlich, desgleichen mit Glaß⸗Fen⸗ 
ſtern verſehen, und weil er hier nicht alle feine Sachen aufheben Fön» 
te, fo ſoll ihm, ſo bald möglich, noch eine andere Hütte aufgeſetzt 
werden. Seine bisherige Wohnung hat ſich die Rheinlaͤnderin aus⸗ 
gebeten, welche ich ihr auch nicht abſchlagen wollen, weil ſie doch le⸗ 
dig ſtehet, und ſie ſonſt, nach dem Sanftleben nach ihrem vormaligen 

Wegziehen von unſerm Orte den Haus Platz bekommen, keine 
Wohnung hat. Es hält ietzt ſchwer, Arbeits ⸗Leute zu bekommen, 

da ein ieder mit ſeinem eigenen Bau zu thun hat. Es haben ia‘ 7 
ig 

ffentlichen Vortrage Anno ı 740, 
Nov. 
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Anno 1740. ſchiedene Leute auf den Plantationen ſchon im vorigen Winter Holtz 
zu wohlvertvahrten Haͤuſern, auf die Weiſe, wie Ruprechts Stei⸗ 
ners gebauet iſt, beſchlagen laſſen, und warten mit Verlangen auf 

die Bollendung der Mühle, damit ihnen die Zimmerleute bey dem 

Bau helfen möchten. Die Kirche wuͤrde man auch je eher je lieber 

zu bauen anfangen. Mit der Mühle iſts, Gott Lob! ſo weit gekom · 

men, daß dieſen Nachmittag das Waſſer aufs Rad gelaſſen wor 

den. Gott wolle ſelbſt alle Schwierigkeiten, welche ſich noch da⸗ 

bey finden, nach ſeiner Weisheit und Guͤte ſelbſt heben, und den 

Bau⸗Leuten alle nöthige Weisheit und Einſicht verleihen. Ihre 

Treue und Beſtaͤndigkeit iſt ohne Erbauung und Vergnügen nicht 

anzuſehen. Ein frommer Saltzburger hat angemerckt, daß der liebe 

Gott dem Kogler bey dieſem aͤuſſerlichen Bau vielen geiſtlichen Nu⸗ 

tzen an feiner Seele und Chriſtenthum gegeben, welches ich auch heute 

aus feinem eigenen Geſtaͤndniß wahrnahm. 
Den 22ſten. Ich beſuchte die N. N., mit ihr aus dem Ca⸗ 

techifmo , den ſie ſonſt gar nicht geachtet, was vorzunehmen, fie war 

aber vom Fieber fo ſchwach, daß ich nur eines und das andere von 

ihrer Zubereitung zum ſeligen Tode durch Buſſe und Glauben redete, 

zu deren Nsthwendigkeit fie auch ihre abnehmende Kraͤfte reitzen 
ſolten. Sie erzehlte mir einen Theil ihres Lebens⸗Lauffs, darin 

wol gar verkehrte Dinge vorkommen. Sie erzehlte alles mit Dere- 

ſtation und Neue, und bezeugte, daß fie es vor eine beſondere Wohl⸗ 

that GOttes achte, nach Eben ⸗Ezer gekommen zu ſeyn, welches fie 

in der vorigen Zeit nicht erkandt, ſondern ſich nach dem vorigen Le⸗ 
ben in N. geſehnet haͤtte. 

Die N. N. iſt auch kranck. Die Sünden wider das ſie⸗ 
bende Gebot wachen bey ihr unter andern auf, von welchen fie ſich 

auch durch Reftiturion losmacht, und unter Seufzen und Thraͤnen 
von ihrer vorigen Blindheit und Bosheit, ic. von der an ihrer See · 

len ietzt arbeitenden Gnade GOttes ſolche Zeugniß ablegt, daß ich 

mich billig freue und ihre Bekehrung hoffe. Wo Gott dieſe beyde 
Perſonen von Hertzen zu ſich bekehret, thut er unter uns wol ein be⸗ 
ſonderes Wunder. 

ü 

Ich beſuchte den N. und die Seinigen. Er nimmt im Chri⸗ 
ſtenthum fein zu, und konte, da er mich begleitete, auch ſeinem =. | 

e 
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be das Zeugniß geben, daß ſie fleißig bete, und in ſich die Sinnes⸗ 
Aenderung wircken laſſe. Sie haͤlt ſich fleißig zu des N. Weib, als 
welche ſich ihr Chriſtenthum noch beſtaͤndig ſehr ernſtlich laßt ange⸗ 
legen ſeyn, darin ihr aber der Mann nicht nachfolgen will, welches 
ihr ein groß Leiden iſt. 3 

Den 23ſten. Sanftleben iſt heute mit der Arensdorfin aͤl⸗ 
teſten Tochter das letzte mal aufgeboten, und wird kommenden 
Mitwoch copuliret werden. Die Braut iſt einige Wochen her in 
die Præ paration zum Heil. Abendmahl gekommen, und wird kuͤnſtig 
dieſe Stunde, welche woͤchentlich viermal um die Mittags ⸗Zeit ge⸗ 
halten wird, ferner beſuchen. | 1 

Gott hat uns Gnade verliehen, daß wir an dieſem letzten Son. 
tag dieſes Kirchen⸗Jahrs nicht nur ſein heiliges Wort in der Stadt 
und auf den Plantationen zu unſerer Erbauung haben handeln koͤnnen, 
ſondern wir find auch, wie ſonſt auch geſchicht, in die Abend ⸗ Bet · 
ſtunde zuſammen gekommen, ihn für alle feine Guͤte und Wohl. 
thaten zu preiſen, und fuͤr uns und andere ſeinen fernern Segen und 
Beyſtand auszubitten. Er wolle uns ferner Friede und aͤuſſerliche 
Ruhe zur ungeftösten Haltung des öffentlichen Gottesdienſtes ver⸗ 

leihen, und uns auf alle Gerichte, die beſorglich uͤber die undanck⸗ 
bare Chriſtenheit nach dem Vorbilde des juͤdiſchen Volcks, nach 
und nach herein brechen werden, fein viel Gnade zur Beſtaͤndigkeit 
in allen Prüfungen einſammlen laſſen, damit wir nur nach Jer. 45. 
unſere Seele zur Beute davon bringen. Wir hatten bey dem Ev⸗ 
angelio am 25 Sontage nach Trinitatis die Worte Sirachs cap. 16. 
v. 1 1. 12. zum Eingange. | | | 

| Den 24ten. Wegen des Muͤhl⸗Baues find in etlichen Wo⸗ 
chen faſt keine Maͤnner in der Stadt geweſen, und weil ſich bey mir 
auch allerley zu thun gefunden, ſo habe die Betſtunde in meinem 
Hauſe, die Montags und Sonnabends von ! bis 2 gehalten wird, 

Anno 1740. 
Nov. 

auf einige Wochen ausgeſetzt gehabt, heute aber thaten wir uns aufs 
neue wieder zuſammen, und hatten unter einander eine ſehr vergnuͤg⸗ 

te Stunde. Wir haben vor dem etwas aus der Bibel vor dem Ge⸗ 
bet verleſen, zuweilen habe auch ein erbaulich Exempel bekandt ge⸗ 
macht, es wird aber die Zeit zum Gebet daruͤber ſehr kurtz, daher 
wir ietzt gleich nach dem Geſange GOtt loben, und ihm unſere und 

Americ. VII. Sortf. 4K „An 
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anderer Menſchen Noth vortragen, zumalen, da es an Gelegenheit 

unter uns nicht fehlet, viel Gutes zu hören. GOtt laſſe ſich auch 

dieſe Ubung, gleichwie auch unſere angefangene Singe⸗Stunde, zu ſei · 

nem Segen empfohlen ſeyn! f 

Den 25ſten. Geſtern war es den gantzen Tag fehr kalt, und in 

der vergangenen Nacht, wie auch dieſen Vormittag, hat es geſchneiet, 

es iſt aber, wie hier im Lande gewoͤhnlich, der Schnee am Tage 

bald zerſchmoltzen. Niemand wird durch Schnee oder Froſt an ſei⸗ 

ner Feld⸗Arbeit gehindert, doch thut es uns peinlich, weil wir in die⸗ 

ſem Lande der warmen Tage gewohnt ſind. Rupr. Steiners wohl 
verwahrte Stube thut uns bey der Kälte zum Kirchhalten ſehr wohl, 

darin auch die Zuhörer alle Platz haben. Weil er aber das Haus zu 

beſchaͤftiget geweſen. 

ſeinem Haus⸗Weſen fehr noͤthig braucht, ſo wuͤrde er es gerne ſehen, 

wenn ein Haus oder gute Hütte zu dieſem Zweck auf den Plantationen 

gebauet würde, wozu aber ietzt, da die Leute für ſich ſehr viel Arbeit 
haben, und vorher die Kirche in der Stabt gebauet werden muß, we⸗ 
nig Hoffnung vorhanden. 

Kogler und einige andere ſind geſtern und heute mit Schmie⸗ 
dung des Eiſen⸗ Werde, welches zum Steintreiben gehoͤret, 

. Unſer Schloͤſſer hat gar einen kleinen 
Blaſebalg, und wuͤrde ſelbſt ſolch ſtarckes Eiſen nicht haben ſchmie⸗ 
den koͤnnen, wenn ihm andere nicht geholfen. Kogler und Rote 
tenberger ſchicken ſich zu aller Arbeit, und greiffen alles ſelbſt 
an, da es die Nothwendigkeit erfodert. Das Waſſer im Fluß iſt 
ploͤtzlich ſo ſehr gefallen, daß man es gantz deutlich bey der Muͤhle 
merckt. Weil es wegen des ſtarcken Dammes ſeinen alten Weg 
nicht lauffen kan, ſo dringt es in die kleinen nach der Inſel gehende 
Neben⸗Flüſſe, welche wol werden muͤſſen verdaͤmmet werden. 4 

Der N. N. gibt vor, er wolle von Hertzen gern ſo werden, wie 
ihn GOttes Work haben wolle, nur koͤnne er nicht dazu kommen, ob 
er gleich die Mittel des Heils ernſtlich gebrauche. Er weinete und bat 
mich, es ihm zu ſagen, woran es doch liegen moͤge. Ich ſagte ihm, 
daß es an Gott nicht liegen koͤnne, denn er wolle feine Bekehrung 
ernſtlich, und biete ihm aus feinem Evangelio alle Krafte darzu an, 
ꝗlſo liege es nur an ihm. Das Hertz wolle nicht von allem los, und al. 
fo fen feine Bekehrung nicht rechtſchaffen. Ich gab ihm Anweiſung, 

wie 
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wie er ſein Gebet und die Handlung des göttlichen Worts einrichten, Anno 1740. 
über ſich, fein Gebet und das gehörte und empfangene Wort Got⸗ 

tes wachen, und den Kampf ernſtlich wider ſich ſelbſt und feine Haupt 
Feinde richten, auch in allen fein beſtaͤndig ſeyn muͤſte. Wuͤrde es 

Nov. 

ihm in feinem Gebet rechter Ernſt ſeyn, fo glaube ich gewiß, GOtt 
werde es ihm aus der Predigt, oder aus einem guten Buche, wie 
Arnds Chriſtenthum iſt, zu erkennen geben, was ihm vor Hinderniſſe 
der Bekehrung im Wege liegen: wenn er die erkenne, fo ſolle er 
in Hebung derſelben Treue anwenden. Ich warnete ihn auch, ſei. 
nen Serupel, Zweifel und oftmalige Confulion feines Gemuͤths nicht 
vor andern, (wie er manchmal gethan) heraus zu ſagen, als wodurch 

viel Schaden und Aergerniß geſchehe. Er iſt ein alter Suͤnder, bey 
dem es wie mit dem Eiſen gehet, darin der Noſt tief eingefreſſen hat, da 

koſtet es viel, es zu reinigen und glaͤntzend zu machen, welches Gleich. 

niß er wohl faſſen konte. Ich ermahnete ihn auch, ſich mit einfaͤlti 

gen frommen Leuten in der Gemeine bekant zu machen, die ihm mit 

ihrer Erfahrung ſehr würden zu ſtatten kommen, denn ich wiſſe es aus 

verſchiedenen Exempeln, daß fie aus den Reden einfältiger Chriſten 

groß Licht und Einſicht bekommen hätten , und ſich deſſen, was ſie 

auch von ſchon verſtorbenen Glaͤubigen geſehen und gehoͤret, noch mit 

Segen erinnerten. Das Weib bekraͤftigte es und erzehlte, was ihr 
bor ihrem Ausgehen aus Saltzburg begegnet fey. Die Obrigkeit 

hat ſie noͤthigen wollen, die Evangeliſche erkandte Wahrheit abzu⸗ 
ſchweren, welches ſie nicht habe thun konnen. Da fie weinend 
nach Hauſe gegangen, habe ſie einen alten Bettler am Brunn 

fitzend angetroffen, der nach der Urſache ihres Weinens und Klaͤg · 

lichthuns gefraget, und ihr Droſt eingeſprochen: Sie folte nur im⸗ 

mer aus dem Lande gehen, kein Haar von ihrem Haupte wuͤrde ihr 

entfallen, ſie wären von GOtt alle gezehlet, welche Rede ihr viel Nu⸗ 

in gebzacht. : ; 7 U 

Dien 26ſten. Sanftleben wurde dieſen Vormittag in feiner 
neuerbauten Wohnung auf ſeiner Plantation copulirt, worzu er ei⸗ 

nige rechtſchaffene Leute erbeten hatte. Wir erbaueten uns aus dem 
Spruͤchlein 2 Petr. 2, 9. als welches mit denen, über das neuliche 

Evangelium, vorgetragenen Materien 98 wohl uͤberein kommt. 
5 wer = | ine 
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Eine gewiſſe Perſon war auch zugegen, und weil ſie mit ihrem Man⸗ 
ne zum Heil. Abendmahl gehen will, ſo befragte ich ſie, ob ſie auch 
die Eigenſchaften und Kennzeichen einer gottſeligen Perſon habe, 
wie über gedachtes Sprüchlein vorgeſtellet worden, worzu fie nein 
ſagte. Der Mann war in ſeiner Huͤtte etwas kranck, daher beſuch⸗ 
te ich ihn, und zeigte ihm, daß er bey aller ſeiner Einbildung von 
feinem guten Chriſtenthum dasjenige, was Apoſt. Geſch. 26, v.18. | 
ſtehet, noch nicht erfahren hätte, daher er fleißig um eröffnete Aue 
gen beten, und ſich zu GOtt bekehren ſolte, ehe er zum Heil. Abende 
mahl gehen wolte. Man hat ſehr wenig Gelegenheit, mit ihm und 
ſeinem Weibe umzugehen, ſie halten ſich auch gar nicht fleißig zum 
Worte Gottes und guten Gelegenheiten, und wiſſen ſich ſchon, 
aber mit ſchlechtem Grunde, zu entſchuldigen. Ich beſuchte noch 
etliche Perſonen auf den Plantationen, und fand, daß ſie ſich im 
eee fleißig uͤben, auch den Nutzen davon ſchon ver⸗ 
puren. | 

N, trit nicht in die Fußſtapfen feines frommen und ſehr ernſtli⸗ 
chen Weibes. Ich überzeugte ihn aus feinem mannigfaltigen Ver⸗ 
gehen von ſeinem noch ungeaͤnderten Hertzen, und redete mit ihm 
und ihr mancherley noͤthiges, welches er ſich gefallen ließ und fuͤr 
meine offenhertzige Beſtraffung danckte. 0 

Den 27ſten. Ich ſprach der N. N. zu, und erinnerte fie des 
Spruchs: Laſſet euer Licht leuchten ꝛc. Sie gaͤbe vor, daß der 
err angefangen eine wahre Bekehrung in ihr zu wircken: Nun 
habe ſie durch Wort und Wercke andere Leute geaͤrgert, daher ſie 
nun ſolche Aergerniſſe durch einen frommen und rechtſchaffenen Wan⸗ 
del abſtellen, und andern Leuten, und alſo auch der Landfelderin, 
mit der fie unterweilen zu thun haͤtte, in ihrem Wandel zeigen müffe, 
daß fie auf dem Wege der Bekehrung wandele. Sonſt wenn fie 
ſich in Worten und Wercken nicht vorſichtig beweiſen und allen boͤ⸗ 
fen Schein meiden wuͤrde, und fie ginge einmal zum Heil. Abende 
mahl, wuͤrde ſie und ich, als ſey ich partheyiſch, beurtheilet und 
verlaͤſtert werden. Ich ſagte ihr zugleich, daß mir zu dieſer Erinne⸗ 
rung ein aͤrgerliches Geſchwaͤtz, das zwiſchen ihr und zwey andern 
Weibern am Sonnabend vorgegangen, Gelegenheit gegeben. 

Sie 

/ 
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redete. Sie iſt mit Ernſt darau 
ſchen zu verſoͤhnen. 

Den 28ſten. 
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Sie nahm die Erinnerung wohl auf, und bejeugete ‚ Sich mit ihrem Anno 1740, 
Sohn vorher recht zu bekehren, ehe fie wieder auf die Weiſe, als in 
voriger Zeit, zu dieſer heiligen Mahlzeit kommen wolle. Sie habe 
ihren Heyland viel verunehret, das ſolle unter ſeinem Beyſtande 
nicht mehr geſchehen. Von ihr erfuhr ich, daß auch des N. N. 
Weib ſich durch harte Worte im Zorn verſuͤndiget, und iemanden 
durch ungegruͤndeten Argwohn und Beſchuldigung Unrecht gethan 
habe, daher ich zu ihr ging und aus der Sache umſtaͤndlich mit ihr 

f bedacht, ſich mit GOtt und Men⸗ 

Wir haben uns ſchon vor einiger Zeit vor⸗ 
geſetzt, dem HErrn, unſerm GOtt, ‚für die gehabte Ernte im Waͤy⸗ 
ſen⸗Hauſe in einer beſonders ausgeſetzten Stunde zu dancken. Geſtern 
in der Abend⸗Betſtunde vernahmen wir in der Hiſtarie Davids: wie 
er ſich nicht nur alles Ernſts befliſſen hat, alles zu vermeiden, was 
dem groſſen GOtt, ſeinem allerhoͤchſten Wohlthaͤter, zu einiger Uns 
ehre und Schaͤndung ſeines heiligen Namens gereichen koͤnte, forte. 
dern brachte ihm auch ſelbſt fuͤr alle ſeine Wohlthaten Preis und 
Ehre, und erweckte andere dazu, wodurch er ſich gleichſam den Weg 
bahnete zu mehrern Wohlthaten. 2 B. Sam. 5, 17,24. vergl. Pf. 

Hier durch ermunterten wir uns aufs neue dieſen 
mit allen, welche die gute über uns waltende Hand Gottes erken⸗ 
nen, im Waͤyſen ⸗Hauſe zuſammen zu kommen, und uns im Lobe 
Gottes untereinander zu vereinigen. Es hat der ſelig 
Paſt. Freylinghauſen den Saltzburgern in Halle eine ſehr erbauliche 
Predigt uͤber den 124 Pſalm gehalten, welche ich in dieſer Ver⸗ 
ſammlung durchging, und die Zuhoͤrer jung und alt der Guͤte des 
HEern, die nicht nur vormals, ſondern auch bisher in dieſem frem⸗ 
den mit Feinden gantz umgegebenen Lande gewaltet hat, erinnerte, 
und fie zur Wahrnehmung ihrer Evangeliſchen Pflichten aufmuns 
terte. Es waren unſerer ein fein Häuflein beyfammen, GOtt laſ⸗ 
fe ſich dieſe Ubung um CHriſti feines geliebten Sohnes willen gefal⸗ 

len: Wenn die Mühle voͤllig wird ausgebauet ſeyn, fo werden 
wir auch auf den Plantationen einen Vormittag ausſetzen, GOtt 
für die Ernte fo wol, als für den Beyſtand bey dem wi 

bend 

e Herr 
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1 zu preiſen, und ihn um fernern Segen anzu⸗ 

ruffen. 
Den 29ſten. Zwey teutſche Maͤnner von alt Eben⸗Ezer hatten 

ihre Namen am neulichen Sontage unter den Confeſſuris auch auf 

ſchreiben laſſen, fie kamen aber nicht eher, als heute kurtz vor der 

Beicht Handlung zu mir, und weil keine Zeit übrig war, ſie nach 

Gottes Wort zu prüfen, fo muſten fie dismal vom Heil. Abend» 

mahl zurück bleiben. Sie waren aber doch nicht vergeblich herge⸗ 

kommen, indem ſie der Vorbereitung zum Heil. Abendmahl mit 

beymohneten, und mancherley ihnen noͤthiges über Pſalm 5 1, 19. 

und in der Abend⸗Betſtunde über den letzten Theil der Hiſtorie aus 

2 B. Sam. F. desgleichen aus dem hieher gehörigen 144 Pſalm 

vernehmen konten. Der Eine hat ſeinen in ſeiner Jugend gelerne⸗ 

ten Catechiſmum wieder vergeſſen, und bekam von mir dis Buͤch⸗ 

lein, die Haupt» Stücke ſich daraus wieder bekandt zu machen. 

Der HeErr hat uns an dieſem letzten Tage im Kirchen ⸗Jahr aber 

mal viel gutes aus ſeinem Worte geſchenckt, er mache uns treu und 

danckbar. Von dieſen beyden Maͤnnern erfuhr ich, daß der Herr 

General Oglethorpe gefährlich kranck ſeyn ſoll, und werde an ſeinem 

Aufkommen gezweifelt, welche Nachricht ein durchreiſender Eng⸗ 

laͤnder von Friderica gebracht haben ſoll. Wir glauben dieſer nicht, 

wollen ſie aber darzu anwenden, deſto fleißiger für dieſen lieben Wohl⸗ 

thaͤter zu beten. 
N. N. ein ehmaliges Waͤyſen⸗Maͤgdlein, welche N. N. vor 

geraumer Zeit auf ihr ernſtliches Begehren zu ſich genommen, hat 

ſchon mehrmals angehalten, und haͤlt ietzt aufs neue ſehr beweglich 

an, wieder ins Waͤyſen⸗Haus aufgenommen zu werden. GOtt 

hat ſie unter mancherley aͤuſſerlichem Leiden ihre vorige Unarten er⸗ 

kennen und ihren harten Sinn ziemlich brechen laſſen. Sie iſt am 

Leibe ziemlich kraͤncklich und zu harter Arbeit ungeſchickt, und weil ſie 

zu ihrer wahren Bekehrung gern naͤher bey GOttes Wort ſeyn will, 
fo möchte es wol darzu kommen, daß fie wieder ins Waͤyſen⸗Haus 

aufgenommen wuͤrde. 
N. N. war ſonſt dem Worte Gottes nicht gehorſam, ſeit 

dem ſie aber von einer auszehrenden Kranckheit, welche Schwind⸗ 

ſucht zu ſeyn ſcheinet, dem Tode immer näher ſchreitet, fo fängt fie 
an, 
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an auf ihr Seelen ⸗Heyl bedacht zu ſeyn, und wird ietzt in guter Hoff⸗Anno 1740. 

nung zum heiligen Abendmahl gelaſſen. Der HErr wird helfen, und Nov. 
Mittel finden, daß auch die leichtſinnigen Kinder nach und nach gewon⸗ 
nen werden. = 

Den zoſten. An dieſem erſten Sonntage des Advents find un 
ſerer 34. zum Tiſch des HErrn geweſen. 
In dieſem neuen Kirchen⸗Jahr werden die Evangelia abermal, 
wie in unſerer Evangeliſchen Kirche gewoͤhnlich, zum Grunde der Vor⸗ 
mittaͤglichen Erbauung geleget. Gott hat uns bisher immer viel Er⸗ 
bauung daraus gegeben, daß wir fonderlich unſern lieben Heyland in ſei⸗ 

nen Gnaden⸗Wohlthaten haben kennen lernen, Er wird uns auch in 
dieſem Jahr des Beyſtandes des Heiligen Geiſtes wuͤrdigen, daß wir 

alles zur rechten Zubereitung auf die ſelige Ewigkeit anwenden. Nach⸗ 
mittages wird der Catechiſmus mit Jungen und Alten durchgenom⸗ 
men werden, nachdem in vorigem Jahr die gewöhnlichen Sonn⸗und 
Feſt⸗Dags⸗Epiſteln, die voller Kraft und Süßigkeit find, der Gemeine 
vorgetragen, und ausgeleget worden. Wenn ich des Sonntags in 
der Stadt allein bin, ſo gedencke ich am Sonnabend in der Betſtunde 
den Catechiſmum catechetice zu tractiren, damit ich am Sonntage 
Nachmittags Zeit uͤbrig behalte, die Vormittags vorgetragene Mate⸗ 
rien zu wiederholen, als welches bisher an den Zuhörern faſt am meiſten 
geſegnet geweſe n. 855 

"DECEMBER, 
Den rten Dec, N. N. iſt ein Jahr in N. in Dienſten geweſen, Dec. 

und weil ietzt das Jahr um iſt, ſo kommt er wieder an unſern Ort. Er 
hat eine rechte Sehnſucht hieher gehabt, daß, wenn er feines Wunſches 
"nicht hatte koͤnnen theilhaftig werden, er würde, wie er ſelbſt ſagt, kranck 
worden, und wol gar geſtorben ſeyn. Gottes Wort iſt ihm allezeit 
unter uns ſehr lieb geweſen. Seinem Bruder geht es im leiblichen 

noch immer etwas hart, und wird ihm die leibliche Nahrung ſauer, weil 
er den Ackerbau nicht recht verſteht, und nicht Kraͤfte genug, auch ſonſt 

keine Beyhuͤlfe hat. Doch iſt er allezeit mit der Vorſorge Gottes ſehr 
wohl zufrieden, und will lieber Hunger und Kummer leiden, als die 
Erbauung feiner Seelen und die Forderung im Guten an unſerm Orte 
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Anno 1740. verſaͤumen. So iſt der andere, der ietzt wieder zu uns kommt, auch ge⸗ 

Dec. ſinnt. Es ſind noch andere arme Leute unter uns in der Gemeine, de 

nen man gern in ihrer leibK:hen Noth beyſpringen möchte, wenn nur 
das Vermoͤgen da waͤre. Es wuͤrde auch der Zweck der leiblichen Ga⸗ 

ben an ihnen gewiß erreichet werden. Es ſteht vom HErrn JE Su 

mehrmal in den Evangeliſten, daß ihn die Noth und das Elend der 

Menſchen gejammert, und er hat auch wircklich Rath geſchaft. Er 

wirds auch unter uns zur Zeit beweiſen, daß ihm die Noth ſeiner armen 

Glieder a unſerer Gemeine an feinem barmhertzigen Hohenprieſterlichen 
ertzen liege. 

1 Von Charles · Town iſt die Nachricht gekommen, daß die Stadt 

durch eine Feuers⸗Brunſt faſt eingeaͤſchert worden. Und weil viel Ma⸗ 

gaꝛzins und die darin befindliche Kaufmanns⸗Guͤter verbrannt find, fo 
ſteigen die Victualien und andere Waaren ſehr hoch im Preiß. Obarles- 

Town’s Sünden ſind ſehr groß, und weil auf die letzte reelle Buß⸗Pre⸗ 

digt GOttes, da durch eine peſtilentialiſche Kranckheit gar viele Leute 
— 

eg | 3 hingeriſſen find, keine Buſſe erfolget iſt, kommt G Ott mit neuen 

erichten. ö Bi 

Den ꝛten. Dieſen Morgen wurde uns die Nachricht gebracht, 

daß Peter Gruber auf ſeiner Plantation, wo er heute mit vier andern 
Maͤnnern feine Huͤtte auſſetzen wollen, ploͤtzlich geflorben ſey, und hat 
vorher weiter über nichts als uber feinen alten Schaden, indem es ihm 

oft auf der Bruſt gedrückt, geklagt. Wir konnen von ihm nicht nur 
nach der Liebe, fondern mit Grunde, hoffen, daß er zur Ruhe des 

Volckes GOttes gelanget ſey, als nach welcher er ſich ſchon eine gerau⸗ 

me Zeit ſehr geſehnet hat. Seit dem er des frommen Moshammers 

Wittwe geheyrathet, hat GOtt durch ihren Dienſt ſehr an ihm zu ſei⸗ 

ner wahren Bekehrung gearbeitet: und da die Nahrungs⸗Sorgen in 

der vorigen Zeit ſein ſtarcker Feind geweſen, und ihm viel Schaden im 
Chriſtenthum gethan (woruͤber er gegen mir mit Thranen geklagt) fo hat 

ihn GOtt auch dieſelben uͤberwinden helfen, und ihm ſeine Haushal⸗ 

tung und die erſte Einrichtung au ſeiner Plantation erleichtert. Geſtern 

gegen Abend beſuchte ich ihn und ſeinen Mit⸗Arbeiter bey dem Bau, und 

vernahm, daß er ſich mit den andern Mannern beym Eſſen uͤber die 

Eingangs⸗Worte am Sonntage: Die Zeit iſt er fuͤllet, und das 

Reich Gottes iſt herbey kommen ꝛc, aufs neue erbauet Bader | 

| 
le 
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die ihm vielen geiſtlichen Nutzen gebracht. Abends wohnete er der Bel Anno 1740. 
ſtunde über 2 Sam. 6. bey, und hoͤrete unter andern das Spruͤchlein 
Ap. Geſch. e. 13. David hat zu feiner Zeit dem Willen Gottes ge⸗ 

dienet, wobey erinnert wurde, daß nichts ſchoͤners von einem Chriſten 
nach ſeinem Tode geruͤhmet werden koͤnne, als er ſey ein Diener GOt⸗ 

tes und ſeines Willens geweſen, und alſo als ein treuer Knecht GOttes 
geſtorben. Morgends vor ſeinem Ausgehen zur Arbeit hat er noch mit 
dem jungen Zuͤbli, der ihm arbeiten helfen, ein gar erbaulich Geſpraͤch 
gefuͤhret, und da fie eben vor der Arbeit ein wenig Feuer machen wollen, 
iſt er plotzlich umgefallen und geſtorben. Da ich auf den Plantationen 

unter dem Vortrage dieſes unvermutheten Todes⸗Falls gedachte, gab 
es den Zuhoͤrern, die alle den Mann lieb gehabt, einen beſondern Ein⸗ 
druck. Wir haben alle Urſach dieſen Caſum, ſonderlich zu Anfange 
dieſes neuen Kirchen⸗Jahres wohl anzuwenden. Es hat es die Weis⸗ 
heit GOttes fo gefüͤget, daß wir zu Diefer Zeit in den Betſtunden in der 
Betrachtung der merckwuͤrdigen Umſtaͤnde von Heraufbringung der 
Lade GOttes auf die Burg Zion, ſtehen, daraus uns ſehr heilſame Le- 
&iones zur ernſten Schaffung unſerer Seligkeit, und zur treuen Anwen⸗ 
dung des theuren Evangeli von CHriſto, gegeben werden. Der Leich⸗ 
nam iſt auf der Plantation in einen Sarg gelegt, und auf Begehren der 
Wittwe in die Stadt gebracht, und wird Morgen auf unſern Kirchhof 
begraben werden. . N 

Den zten. Die Gruberin iſt als eine wahre Chriſtin bey dem ge⸗ 
dachten Todes⸗Falle, der Fleiſch und Blut allerdings nahe gehet, ſehr 
wohl gefaßt, welches andern, die mit ihr umgehen, nicht anders als er⸗ 
baulich ſeyn kan. Sie weiß, daß ein Ehegatte dem andern nur auf ei⸗ 
ne kurtze Zeit gleich ſam gelehnet iſt, und wenn es dem HErin gefallig, 
fordert er das Seinige wieder, und nimmt es zu ſich. Dem Zant gehet 
dieſer Todes⸗Fall vornemlich ſehr nahe. Er hatte von Grubern den 
halben Theil ſeiner gar nahe gelegenen Plantation bekommen, und ge⸗ 
noß ſeines Beyſtandes in der Arbeit in allen Stuͤcken. Ich ermahne⸗ 
te den Zant, dieſe ietzige Prüfung dem allmaͤchtigen und gnaͤdigen GOtt, 
der zugleich fein lieber Vater in CHriſto iſt, im Gebet einfaͤltig zu kla⸗ 
gen, und ſich feine gnaͤdige Führung in feinen jetzigen und kuͤnftigen 
Umſtaͤnden auszubitten. Wenn er mir Vorſchlaͤge thut, wie er etwan 
in der Aufferlichen Arbeit bey iemanden ee werden kan, 155 

4 8 es Amexric. VII. Sortſ. 

Dec. 
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Anno 17 40. ich zu feiner Verſorgung mein mögliches contribuiren. Denn er iſts 
Dec. werth. Die aͤuſſerliche Einrichtung der Haushaltung, damit es bis⸗ 

her noch nicht zu Stande gekommen, hat ihm im Chriſtenthum manchen 
ſchweren Kampf gemacht. Er hat von Anfang her kein gut Land be⸗ 
kommen. Es hätte zwar für ihn am Habercomſchen Fluſſe ein gut 
Stuͤck mögen ausgefunden werden, es war ihm aber von der Stadt und 
der guten Gelegenheit zur Erbauung zu weit entfernet, konte auch, da 
er unverheyrathet it, allein nicht wol zurechte kommen. 
Die N. N. haͤlt an, daß ihr Maͤgdlein unter die Waͤyſen⸗Kinder 
aufgenommen werden möchte, weil fie als Wittwe nicht im Stande 
ſey, ihre drey Kinder in Kleidung und anderer Nothdurſt dieſes Lebens 
zu erhalten. Ich ſagte ihr, was ich beſorge, nemlich daß wenn ihr 
Maͤgdlein unter eine genaue Aufſicht und Zucht komme, fie ihr Klagen 
unterweilen bey der Mutter anbringen, und uns Ungelegenheit machen 
wuͤrde, welches ich nicht geſtatten koͤnte. Auch muß fie warten, bis 
das Maͤgdlein vom Quartan- Fieber gefund werde, mittlerweile wird 
man ſehen, was das Beſte ſey. Wir 2 — es werde der HErr die 
Bruͤnnlein feiner Güte über uns ausflieſſen laſſen, da wir wieder im 
Mangel ſind. In dieſem Jahr ſind die Feld⸗Fruͤchte ſo reichlich nicht 
gerathen, als man Anfangs Hoffnung hatte, und hat auch das Waͤy⸗ 
ſenhaus viel weniger Korn und andere Feld⸗Fruͤchte bekommen, als im 
vorigen Jahr. Der HErr laffe uns nur alle auch dieſe unverdiente 
— mit Danckbarkeit in Erkaͤntniß aller eigenen Unwuͤrdigkeit ge⸗ 
nieflen ! | 

Den sten. Wir haben in dieſem Jahr wenig Regen, fondern 
faſt immer trockene Witterung, daher das Waſſer im Fluß fo klein iſt, 
als es iemals geweſen. Es iſt wieder eine Indianiſche Familie an unſern 
Ort kommen, die auch ſchon vordem bey uns geweſen. Jetzt gibts 
nichts in Feldern, und alſo werden fie unſern Leuten nicht, wie vormals, 
die Fruͤchte ſtehlen koͤnnen. 

Es ging heute unſer Boot nach Savannah, und wird man, wenn 
es zurück kommt, vernehmen, ob Mr. Iones vom Herrn Oglethorpe 
wieder kommen iſt. Er hat verſchiedene wichtige Dinge unſerer Ge⸗ 
meine wegen bey ihm ausrichten wollen, und wird ohn Zweifel uns zum 
Beſten fein mögliches thun, da er ein redlicher Mann und unſer Freund 
und Goͤnner iſt. Herr Oglethorpe hat ſchon vorm Jahre den Saltz⸗ 

bik- 7 
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burgern auf iedes Buſchel eingeernter Frucht 1 85. verſprochen. Anno 1740. 
Andere deute in und um Savannah haben das Ihrige bekommen, bis zu 

uns aber hat das Geld nicht reichen wollen. Auch brauchen wir Bey⸗ 
hülfe bey der Mühle, und wird Herr Oglechorpe hoffentlich feine Ver⸗ 
heiſſung erfuͤlen, wenn er durch Mr. Iones erfaͤhret, daß ſie zu Stan 
de kommt, und die Unkoſten nicht, wie bey andern Gebaͤuen im Lande, 
umſonſt aufgewandt werden. Cs hat auch die Gemeine 7 Pferde, zum 
Vigiliren in unſerer Waldung, bekommen ſollen, und weil im Lande 
keine Pferde zu bekommen, man muͤſſe fie denn erſt von Caroline here 
bringen laſſen, ſo wird Mr. Iones ſich bemühen, ſolche Pferde, die von 
Auguſtin gebracht worden, für uns auszuwircken. Unſere Gemeine 
wuͤrde dieſe Pferde ihres Viehes wegen, das im Walde gehet, fondere 
lich noͤthig haben. Die Gemeine hat nur ein einiges Pferd, welches bey 
— — 4 ſehr groſſe Dienſte gethan, und allenthalben gebraucht wer⸗ 
en muß. Er 
Dien sten. Ich war vor der Erbauungs⸗Stunde bey der Mühr 
de, und fand die Zimmerleute bey einer neuen Arbeit. Sie bauen ſich 
drey Boote, welche ſie zu ihrem eigenen Gebrauch, und eines bey der 
Muͤhle, werden noͤthig haben. Die Muͤhle iſt vollig fertig, und hat al⸗ 
les ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Es fehlet weiter nichts, als ein wenig 
mehr Waſſer, ſo wuͤrde man mahlen koͤnnen. Es iſt das Waſſer fo 
klein, als es im trocknen Sommer zu ſeyn pfleget, und hat man ſich 
ſchon vom Anfang her darauf gefaßt gemacht, daß man bey ſehr kleinem 
oder bey ſehr hohem Waſſer nicht wurde mahlen koͤnnen Auch hatten 
ſich einige Maͤnner zuſammen gethan, die eine ſtarcke Brücke über einen 
ſehr ſumpfigen Ort, dadurch Kuͤh und Pferde nicht ohne Gefahr pafli- 
ren koͤnnen, gebauet haben, welches auch uns, wenn wir auf die Plan- 
tationen nach Rupr. Steinern zu, und zwar den nahen Weg reiſen, 
ſehr beqvem faͤllt. Es wird eines nach dem andern eingerichtet werden, 
wenn GOtt Leben und Geſundheit gibt. | | 

Man kommt wegen der Kirchen⸗Diſciplin, die nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde publice und priuatim unterteilen adhibiret werden 
muß, in manches Gedraͤnge, muß ſich auch wol beurtheilen laſſen, und 
wenn nicht allemal der intendirte Zweck erreicht wird, ſo hat man Kum⸗ 
mer und Gemuͤths⸗ Unruhe. Heute vernahm ich zu meinem Troſt, daß 
ſich die N. N. oft erinnert, was ihr * vom Anfang her vor er 
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Anno 1740. groſſe Wohlthat erwieſen worden, daß man ihren Mann, der in Teutſch⸗ 
Dec. land und auch in Caroline als ein Tyrann mit ihr umgegangen, in der 

Zucht und Furcht gehalten, daher fie feinen Zorn nicht eher brechen koͤn⸗ 
nen, als wenn fie in Demuth gefaget ‚fie werde genöthiget fein Bezeugen 
bey uns anzuzeigen. Da ſie vorher gleichſam eine Hoͤlle bey ihm gehabt, 
fo habe fie an unſerm Orte faſt lauter gute Tage bekommen. Man konte 
aber doch bey dem Manne das nicht ausrichten, was man gern wolte, 
daher HOLE mit feinen Gerichten uber ihn kam. Denn er buͤßte in Purris⸗ 
burg im Waſſer, als ein Trunckenbold, ſein Leben ein. Und alſo iſt ge⸗ 
ſchehen, was er manchmal zuſeinem Weibe in Unwillen geſagt, er be⸗ 
gehre in Eben Ezer nicht zu ſterben. An dem N. und N. und ſeiner al⸗ 
ten Mutter haben wir auch widerſpenſtige deute, die ſich durch die Kit 
chen⸗Zucht zwar in aͤuſſerlichen Schrancken muͤſſen halten, aber ſonſt an 
ſich nichts ausrichten laſſen. Gott bekehre fie, ehe feine Gerichte 

Den sten. Ich beſuchte dieſen Morgen N. und fein Weib, um 
zu vernehmen, wie fie beyde ihr Chriſtenthum führen: Das Weib 
macht ſich dasjenige, was ihr aus GOttes Wort vorgetragen wird, 
fein zu Nutze, wie ſie denn aus dem Schatz ihres Hertzens allerley er⸗ 
bauliches vorbrachte. Ihr Mann war anfangs nicht in der Hätte, da 
fie mir denn erzehlte, daß er ſeit etlichen Wochen fein Chriſtenthum ernſt⸗ 
licher als vormals, zu fuͤhren angefangen haͤtte. Weil man ihm in ei⸗ 
ner gewiſſen Sache nicht konte Recht geben, ſondern noͤthigen Ernſt 
bey ihm gebrauchte, hat er den Sinn des Wegziehens bekommen, iſt 
aber von ſeinem frommen Weibe ſehr wohl zu rechte gewieſen worden. 
Ich erzehlte beyden, was ich von der Gruberin wuſte, nemlich daß der 
liebreiche GOtt das Wort und Exempel ihres erſten Mannes, des ſel. 
Moshammers, an ihr zu ihrer wahren Bekehrung geſegnet habe, und 
nachdem ſie der nunmehro auch verſtorbene Peter Gruber geheyrathet, 
hat ſie mit der empfangenen Gnade wieder an ihm gewuchert, und ihm 
zum wahren Chriſtenthum und rechten Zubereitung auf die ſelige Ewig⸗ 
keit Gelegenheit gegeben. Wenn man den nahen Weg auf die Planta- 
tionen reiſet, muß man allezeit durch Grubers Plantation gehen, und 
alſo werden ſich die Hin und Hergehende des ſeligen Mannes, und feineg - 
unvermutheten Endes, Gott gebe! zu ihrem Heil, oft erinnern. 
Die Gruberin blieb nach der Haus ⸗Betſtunde zuruͤck, mit mir etwas 
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ihrer aͤuſſerlichen Umſtaͤnde wegen zu reden. Ich muß mich über ihr Anno 1740. 
wohlgefaßtes Gemuͤth, uͤber ihre feine Einſicht in den alles wohl ma⸗ 
chenden Willen GOttes, über ihre Christliche Gelaſſenheit und die 
gute Anwendung deſſen, was mit ihrem lieben Manne vorgegangen, 
recht ſehr wundern, und waren mir ihre Reden ſo eindruͤcklich und er⸗ 
baulich, als kaum die gantze vorher gehabte Betflunde, Ich erinnere 
mich an ihrem Exempel, (da ſie nur ein armes einfaͤltiges Weib iſt, die 
nicht leſen kan) der ſchoͤnen Worte aus Pſ. 19. Das Geſetz des 
SErrn iſt ohne Wandel, und erqvicket die Seele. Das Zeugs 
niß des S Errn iſt gewiß und machet die albern weiſe. Die 
Befehle des Errn find richtig, und erfreuen das Sertz. Die 
Gebote des B Errn find lauter, und erleuchten die Augen. 
Es hat der ſelige Peter Gruber ſehr viel Arbeit auf ſeiner fruchtbaren 
und ſehr wohl gelegenen Plantation gethan, indem er nicht nur den hal⸗ 
ben Theil ſeines Landes mit einem guten ſtarcken Zaun verwahret, ſon⸗ 
dern auch Schindeln und Holtzwerck zu einer veſten Hütte zubereitet, 
auch ſchon vor zwey Jahren ein groß Stuͤck Land von Baͤumen und 

Buſchen gereiniget ha, welches er aber bisher aus Mangel eines Zaunes 
nicht hat genieſſen koͤnnen. Er hatte keinen Nachbarn, und weil er den 
Zaun allein nicht haͤtte verfertigen koͤnnen, fo trat Zant bey ihm an, bekam 
Den halben Theil von dieſer Plantation, und wir waren auch erboͤtig allen 
möglichen Beyſtand zu leiſten. Jetzt iſt aber der Zaun vergeblich, bis G Ott 
etwan zeiget, was weiter zu thun ſeyn moͤchte. Die Wittwe wohnet 
nahe am Waͤyſenhauſe, und wird von demſelben mit ihrem jährigen 
Soͤhnlein alle moͤgliche Beyhuͤlfe genieſſen. | 

Rupr. Zittrauern und fein Weib fand ich nicht zu Haufe, als wel⸗ 
che ich gern examiniret hätte, was fie ſeit meines letzten Beſuchs aus 
dem Catechiſmo und Worte Gottes gelernet hätten. 

N. iſt mit ſeinem Weibe fleißig. Er hat ihr die Worte des Cate⸗ 
chiſmi ohne Auslegung beygebracht, und wird im uͤbrigen auch fort⸗ 
fahren. Gott haͤlt noch immer mit vielen leiblichen Truͤbſalen bey die⸗ 
fen Leuten an, indem fie nicht nur ſehr arm, ſondern auch am Leibe gar 
gebrechlich ſind. Das Weib gedachte unter dem Geſpraͤch an ihres 
Mannes Aderlaſſen, bey welchem ſie wahrgenommen, daß das Gebluͤ⸗ 
te ſehr dicke und zaͤhe geweſen. Ich fragte ihn, ob er ſich viel graͤme, 
traurig und aͤngſtlich ſey, als wovon das Gebluͤt ſolche Beſchaffenheit 
bekomme. Er konte es nicht vollig leugnen, doch bezeugte er guch, daß 
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Anno 1740. feine Traurigkeit mehr ſeines elenden Seelen. Juſtandes wegen, als 
Dec. um zeitlicher Dinge willen entſtehe. Weil es mit ihm noch nicht zu 

dem rechten Weſen des Chriſtenthums kommen will, ſo bat ich ihn 
unter Gebet und Nachdencken, die Urſachen feines Aufhaltens auszu⸗ 
finden, als welche gewis nicht bey GOtt, ſondern auf feiner Seite 
zu ſuchen waͤren. Er iſt ſonſt gar ernſtlich, betet fleißig, und hoͤret 
und lieſet gern Gottes Wort. Gott gebe ihm nur feinen Buſen⸗ 
Feind, der iſt wol Eigen⸗Nutz, recht zu erkennen! | 

Den zten. In dieſem Kirchen» Zahs wird ſtatt der Epiſteln 
der Catechiſmus Nachmittags catechetice durchgenommen. Wei 
mein lieber College alle 14 Tage auf den Plantarionen die Gemeine 
zu erbauen ſucht, und alſo den einen Sontag nicht in der Stadt den 
Catechiſmum träctisen kan, fo iſt er Vorhabens, allemal dasjenige 
penſum, ſo er am Sontage drauſſen hat, den Sonnabend vorher in 
der Abend⸗Betſtunde mit den Kindern zur Erbauung der Zuhörer 

durchzugehen, als worzu geſtern Abend über das erſte Gebot der un. 
fang gemacht iſt. Gott gebe auch zu dieſer Arbeit feinen reichen Se. 
gen! Der liebe GOtt hat mich bisher vieles Segens in den Wieder ⸗ 
holungs⸗ Stunden gewuͤrdiget, welche ich denn auch gern beybehalten 
will. In der Abend⸗Betſtunde am Sontage werden wir muͤſſen eine 
andere Ordnung machen. Einige Kinder ſind traͤge darin, und wer⸗ 
den ſchlaͤfrig. Wir gedencken die traͤgen und unachtſamen Kinder 
unter eines Mannes, vielleicht des Schulmeiſters, Aufſicht zu thun, 
der mit ihnen einige Capitel aus der Bibel leſen, ſingen und beten kan, 
welches ihnen nüglicher ſeyn wird, als in der Betſtunde muͤßig und 

ſchlaͤfrig zu ſitzen. 
Der Sten. N. N. blieb nach der Abend⸗Betſtunde zuruͤck 

mit mir allein zu reden. Er bekandte unter Thraͤnen, daß er fi 
bisher ſehr verſuͤndiget haͤtte: fein Gewiſſen ſey ihm durch den unver» 
hoften Todes⸗Fall des Peter Grubers aufgewacht, und er habe den 
ernſten Vorſatz gefaßt, uns durch ſeine Unbußfertigkeit und Suͤnden⸗ 
Leben nicht mehr zu betruͤben, fondern ſich unterrichten, und zur 
wahren Bekehrung bringen zu laſſen. Er wolte nach den Abend. 

Betſtunden, ſo lange er in der Stadt arbeitet, zu mir kommen, daß 
ich ihm als einem ſehr unwiſſenden Manne Unterricht gaͤbe: weil ich 

aber nach der Betſtunde von der Arbeit am Tage an Kraͤften er 
l 



Diarium. 

lich ſch erfehöpft din bin, ſo kan ich ihm hierin nicht icht mwillfahren, wie gern jegernich Anno 1740. 
auch wolte. Er wird leicht im Waͤyſen⸗Hauſe und ſonſt Chriſtliche 
Leute finden, die etwas nuͤtzliches mit ihm reden und handeln, wo et 
ihm recht darum zu thun iſt. Ich traue ihm noch nicht. 

Den gten. Simon Steiner foll ſehr kranck ſeyn, daher An⸗ 
| ſtalt genacht wurde, daß Herr Thilo zu ihm auf die Plantation reifen 
konte. Er iſt ein Anfänger auf der Plantation, wohnet am aͤuſſer⸗ 
ſten Ende, iſt ſehr arm, und kan ſich daher in feiner Leibes ⸗Schwach⸗ 
heit nicht fo halten, als es ſeyn ſoll, daher die Zufaͤlle vermehret wer. 
den. Der barmhertzige fromme Heyland nehme ſich aller Armen 
und Nothleidenden unter uns an, und ſetze uns in den Stand, ihnen 
in ihren kuͤmmerlichen Umſtaͤnden beyzuſpringen. 

Wir hatten heute einen ſehr kalten Nord⸗Wind, der unt auf 
die Nacht wieder ſehr harten Froſt gebracht. Die Indianer haben 
es mit ihrem Feuer verurſachet, daß zu Abende das Graß im Walde 
bey der Stadt, wie auch berſchiedene Kihn⸗Baͤume angebrandt find, 
und weil der Wind ſtarck ging, ſowar an den Zaͤunen bey der Stadt 
Schaden zu beſorgen. Es ſind Leute zum Wachen beſtellt, die, wenn 
es Noth thun ſolte, andere herbey ruffen werden. 
Eein Weib hatte wegen aͤuſſerlicher Dinge bey mir zu thun, war 
mir aber mit ihrem geiſtlichen Geſpraͤch ſehr erbaulich. Sie machte 
ſich alles aus ihrem Heylande. Die Worte waren ihr ſehr wichtig 
und ſüß: Waͤr uns das Kindlein nicht geborn, fo waͤrn wir 
allzumal verlorn, das Seil iſt unſer Aller. Sie beklagte, 
daß das groſſe Heil i in Chriſto noch ſo wenig von den Menſchen er⸗ 
kandt würde, man haͤtte auch von Natur gar keine Luſt darzu. Sie 
ſehe es an ihrem kleinen Kindlein mit Betruͤbniß, das ſey munter zu 
ſpielen, aber wenn es beten und Hertz und Haͤnde zu Chriſto neigen 
ſolle, fo finde ſich lauter Widerſtreben. Sie ſetzte hinzu: Sie 
fürchte ſich vor einer Schlange ſehr, aber vor der Suͤnde noch 
—2 denn dadurch werde Leib und Seele in die Hoͤlle ver⸗ 

et. 8 KR Gern 

Den loten. Es war mir von iemanden was anſtoͤßiges ge · 
ſaget worden, und weil ich von dieſer Perſon mehrmalen gebeten 
worden, ee alles, was ich unrichtiges ſaͤhe und hoͤre, zu * 
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ſerung aufrichtig zu ſagen, fo that ichs heute, da fie mit ſelbſt darzu 
Gelegenheit durch ein Geſpraͤch gab. Sie nahm es wohl auf, war 
aber in dem Geſtaͤndniß aus Scheu vor andern nicht recht aufrichtig 
geweſen, welches ihr nach meinem Weggehen viel Angſt und Thraͤ⸗ 
nen gemacht. Sie hatte mit Gebet und Thraͤnen es von GOtt be⸗ 
gehrt, es ſo zu fuͤgen, daß ich bald wieder in ihre Wohnung kom⸗ 
men moͤchte, damit fie aufrichtig bekennen, und mir die Falſchheit 
abbitten moͤchte. Kurtz vor der Betſtunde wurde mein Gemuͤth ge⸗ 
neigt, nochmal zu ihr zu gehen, wuſte ſelbſt nicht recht, warum, 
aber aus ihren mit vielen Thraͤnen benetzten Worten vernahm ich 
wohl die Urſache, und fie konte auch daraus wieder einigen Troſt fafe 
ſen, daß SOtt ihr Gebet auch darin erhoͤret, ob ſie es wol wegen ihrer 
Unlauterkeit nicht werth ſey. | 
Den zıten. Ein Mann lernet erkennen, daß er feine Kranck⸗ 

heit und noch weit groͤſſere Truͤbſal mit feinen Sünden verdienet. 
Seiner Jugend⸗Suͤnden ſind wol recht viel. Es jammert ihn ſehr, 
daß er ſeine alte fromme Mutter, eine 30 jaͤhrige Witwe, durch 
groben Ungehorſam ſehr viel gekraͤncket, auch wieder ihr Wiſſen und 
Willen in die neue Welt gezogen iſt. Sie hat viel Soͤhne, ſie 
ſind aber alle uͤbel gerathen, und ſind in der Welt umher zerſtreuet, 
daß ſie wenig Nachricht von ihnen bekommt. Er will ihr ſchreiben, 
was Gott an ihm in America thut, und ihr feine wider ſie begangene 
Suͤnden abbitten. Gott helfe, daß es bey ihm und ihr zur wahren 
Bekehrung komme. Es gibt noch manchmal Uneinigkeit zwiſchen 
beyden Ehe⸗Leuten, denn was einmal zur Gewohnheit und andern 
Natur worden iſt, iſt ſchwer zu meiden. | 
Den 12ten. Simon Steiner, der auf feiner Plantation ger 
faͤhrlich kranck, und ſehr abgelegen, daß man ihn nicht ſo oft beſu⸗ 
chen kan, als man gern wolte, hat einen guten Schatz im Hertzen, 
den er ietzt wohl brauchen wird. Den letzten Gebrauch des Heil. 
Abendmahls hat der freundliche Heyland reichlich an ihm geſegnet. 
Wir hatten damals in der Beicht⸗Handlung das Spruͤchlein: Die 
Opfer, die GOtt gefallen, ſind ꝛc. davon er bekandte, daß 
ihm Gott feine Sünden ſchon in der vorigen Zeit juſt fo fühlen (aß 
ſen, als in dieſem Spruche ſtehe, und dabey im Vortrage erinnert 
worden. Er ſey aus einem Winckel und von einem Ort zum andern 
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egangen, das aufgewachte Gewiſſen fen ihm allenthalben nachge⸗Anno 1740 
olget, und er habe wohl empfinden tnuͤſſen, was Sünde vor Zorn 

anrichte. Er beklagte hiebey ſeine Untreue ꝛc. Da ich hiebey von 
muͤhſeligen und beladenen Suͤndern, welche der HErr JEſus zu ſich 
suffet, redete, und eines und das andere vorkam, was ihm wohlge 
fiel, winckte er feinem Weibe, und ſagte etliche mal: das möchte fie 
ſich ja mercken, ſo gehe es zu, wenn ſich ein Menſch bekehre und zur 
Gnade komme ꝛc. Der Mann iſt ſo arm, daß er ſein Kindlein, das 
erſt 4 Monat als iſt, mit Kleiderchen und Decken nicht verſorgen 
kan. Ich verſprach ihm, demſelben einige alte Kleiderchen zukom⸗ 
men zu laſſen. Die vorige Kranckheit hat ihn gehindert, daß 
er ſeine Huͤtte nicht wohl verwahren koͤnnen, daher muß er ſich 
auch hierin zu dieſer kalten Winter ⸗Zeit ſchlecht behelfen. 

Es wuͤnſchen viele Leute mit mir, daß bald nach Weihnachten 
der Kirchen ⸗Bau angefangen würde, worzu ich die Bau⸗Leute auch 
heute ermahnete, ich weiß aber nicht, ob es darzu kommen moͤchte, da fie 
ſich wider Vermuthen bey der Muͤhle ſo lange verſaͤumet haben, und 
nun ſich ſelbſt noͤthige Wohnungen bauen wollen, auch kommt die Zeit 
wieder heran, daß ſie Land zum Anpflantzen reinigen und zubereiten 
ſollen. Es ſolte mir leid thun, wenn auch in dieſem Winter nicht 
wenigſtens der Anfang dazu ſolte koͤnnen gemacht werden, Herr N. 
wuͤrde es ſonderlich ſehr uͤbel auslegen, als der es ſchon laͤngſt gerne 
geſehen haͤtte, daß die Kirche gebauet wuͤrde, weil er in England die 

Nothwendigkeit dieſes Baues ſehr urgiret hat, und von der guten 
Anwendung des colligirten Geldes gern ſchriftliche, auch, da er nach 
England zu reiſen Vorhabens iſt, muͤndliche Nachricht geben wolte. 
Gott mache moͤglich, was unmöglich ſcheinet, und helfe alle Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberwinden 

Den 1zten. Der liebe Gott hat es nach feiner Weisheit und 
Güte fo gefuͤget, daß wir zu dieſer erwecklichen Advent⸗Zeit das te 
Capitel aus dem 1 B. Sam. in der Betſtunde der Ordnung nach 
betrachten, woraus wir durch feine Gnade und Beyſtand vielerley 
Dinge von Wichtigkeit vernehmen, die uns zur rechten Wahrneh⸗ 

mung der gegenwaͤrtigen Gnaden⸗Zeit und zur gebuͤhrenden Anſchi⸗ 
ckung unſerer Hertzen aufs Weihnacht⸗Feſt ſchoͤne Gelegenheit ſup⸗ 

peditiren. Der HErr laſſe uns nur mit alle dem Guten, das er 
Americ. VII. Sortſ. 4M urch 
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durch die Mitwirckung des Heil. Geiſtes an die Hertzen und Gewiſſen 
kommen laͤſſt, recht treu umgehen, daß fein theurer Name hochgelo ; 
bet und unſere Seligkeit befördert werde. Weil die Umſtaͤnde dieſer 
Hiſtorie ſehr wichtig ſind, fo halten wir uns dabey länger auf, als 
ſonſt geſchiehet. Es kommt aber nicht darauf an, daß wir ge⸗ 
ſchwinde aus einem Capitel ins andere ruͤcken, ſondern daß wir die 
goͤttlichen Wahrheiten gleichſam in ſuccum & ſanguinem ver- 
ren, j 

Den 1gten, Es wurde mir über alt Eben⸗Ezer Nachricht ge⸗ 
geben, daß Mr. Jones noch bey Herrn General Oglethorpen in Fri- 
derica ſey, werde auch kaum vor Weihnachten nach Savannah 
wieder zuruͤckkommen. Uns verlanget nach ihm, weiber verſprochen, 
unſer beſtes zu reden, auch das Geld zur Bezahlung des verſprochenen 
Schill. auf jedes Buſchel der vorm Jahre eingeernten Feld⸗Fruͤchte 
mitzubringen. Kogler war bey mir und erzehlte zum Lobe GOttes, 
daß er in der Nacht zwiſchen Freytag und Sonnabend ſo viel Waſ⸗ 
fer bekommen, daß er mahlen koͤnnen. Aus feiner Beſchreibung kon⸗ 
te ich vernehmen, daß er mit kleinem Waſſer, wie es ietzt iſt, in 24. 
Stunden 6 Buſchel zart Mehl zu mahlen hoffet, welches fuͤr unſere 

Gemeine ein groſſer Vortheil ſeyn wird. Gott ſey gelobet, der auch 

noch immer auf einen neuen Zufluß eines leiblichen Segens aus 

fo weit geholſen! Er wolle nun die Hertzen der Bau Leute regieren, 
daß ſie mit glaͤubigem und willigem Hertzen an den Kirch⸗Bau gehen, 
damit wir mit mehrer Bequemlichkeit zur Haltung des oͤffentlichen 
Gottesdienſtes zuſammen kommen koͤnnen. Die alte Kirch⸗Huͤtte 
hat nun muͤſſen eingeriſſen werden, weil ſie ſonſt bald gar eingefal⸗ 
1 waͤre, und etwan Menſchen oder Vieh durch den Fall beſchaͤdiget 

Den Iten. Die Nachricht von der gefaͤhrlichen Feuers⸗ 
Brunſt in Charles. Town wird confirmiret. Es follen in 7 Stunden 
300 Haͤuſer abgebrannt ſeyn, und darunter auch der vornehmſten 
Kauffleute ihre Store-Haͤuſer. Es haͤtte in voriger Woche im Waͤy⸗ 
ſen⸗Hauſe durch Unvorſichtigkeit eines Weibes bald Feuer Schaden 
entſtehen koͤnnen, wenn es der HErr nicht abgewandt haͤtte, dafuͤr 
ſein Name gelobet ſey. Es werden in dieſer Woche etliche Neben⸗ 
Gebaͤu aufgerichtet, die uns bisher gefehlet haben. Wir baren | 

Eu⸗ 
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ropa, inzwiſchen behelfen wir uns fo gut wir Fönnen, und diejenigen, Anno 1740. 
Dec. fo dem Waͤyſen ⸗Hauſe einige Arbeit gethan, borgen uns, bis wir 

Vermoͤgen bekommen, ſie zu bezahlen. | 
. Den 1 Eten. Unfere' Lieder-Stunde , welche Montags und 

Witwochs nach der Abend Betſtunde gehalten wird, iſt allen denen, 
die mit rechtem Hertzen hinzukommen, ſehr erbaulich, und der HErr 

ſchenckt uns bey Singen und Beten vielen Segen. Durch das vor 
her verkuͤndigte Wort in der Betſtunde weckt der HErr ſchon unſere 
Gemuͤther auf, daß wir hernach deſto munterer in unſern Hertzen dem 
HErrn fingen und ſpielen koͤnnen. Wir haben ſeit etlichen Wochen 
gelernet : Entzzuͤnde dich in Andacht ꝛe. Sey hochgelobt, 
barmhertzger GOtt ꝛc. Auf Zion, auf! auf Tochter ꝛc. 
Eins Chriſten Sertz ſehnt ſich ꝛc. Wach auf, wach auf, 
du ſichre Welt ꝛc. Das Leben unſers Rönigs ſiegt ꝛc. und 
Kommt ſeyd gefaßt zum Lammes; Mahl ꝛc. welche nun auch 

„öffentlich in der Gemeine nach und nach ſollen geſungen werden. 
Gott ſey gelobet für den ſchoͤnen Lieder⸗Segen?n 
Nach der Erbauungs⸗ Stunde auf den Plantationen ging ich zur 
Muͤhle, es ſelbſt mit anzuſehen, was mir ſchon von etlichen Leuten 

war erzehlet worden. Ob wol das Waſſer klein, und ſeit geſtern 
wieder gefallen iſt, fo hat doch Kogler in der vergangenen Nacht 6. 
Buſchel Korn zu klarem Mehl gemacht, daraus man ſieht, daß bey 
gutem Waſſer in 24 Stunden mehr als 6 Buſchel, wie neulich war 
vermuthet worden, auf dieſen paar Mühl- Steinen gemahlen wer⸗ 
den kan. Es hat mich der Anblick dieſer etzt brauchbaren Muͤhle zur 
groſſen Freude und vielem Lobe GOttes erweckt, und iſt mein Vor⸗ 
fag den HErrn auch öffentlich zu einer darzu ausgeſetzten Zeit mit der 
Gemeine zu loben. Wer ſolte dis vor 7 oder nur vor ein paar 
on gedacht haben, daß der liebreiche GOtt unſerm Eben ⸗Ezer 

weit helfen würde, daß hier die erſte Mühle in Georgien und Ca- 
coline würde koͤnnen erbauet werden. Wer Augen zu ſehen hat un⸗ 
ter uns, wundert ſich uͤber dieſe unverdiente Guͤte des HErrn, laͤßt 
ſich dadurch zu ſeinem Lobe ermuntern, und ſtaͤrckt ſich im Glauben 
auf fernere göttliche Huͤlfe, ohne welche unfer liebes Eben. Ezer nicht 
ſeyn koͤnte, was es iſt, und noch werden kan. Wir ſolten nun auch 
einen ordentlichen Muͤller haben, der ſich auf den Bau etwas ver · 
wald ae 4M 2 ſteht, 
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ſteht, und eines und das andere nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ein⸗ 

richten, ändern und ausbeſſern kan, weil doch alle ſolche Machinen 

vieler Veraͤnderung unterworfen ſind. Kogler, der mit Beyhuͤlfe 

der gantzen Gemeine die Mühle gebauet, ſchickt ſich am beſten darzu, 

iſt auch recht unermuͤdet, der Gemeine zu dienen, aber er iſt unſer 

vornehmſter Zimmermann, und kan ſein Pfund beſſer anwenden. 

Vielleicht weiſet der liebe GOtt iemanden an, der ſich hierzu ſchickt. 

Wir haben im Waͤyſen⸗Hauſe einen freywilligen Knecht, Namens 

Hertzog, der das Müller⸗Handwerck gelernet, auch in Saltzburg 

viel gemahlen hat. 
Gemuͤths⸗Schwachheiten unterworfen, und möchte alſo wol hierzu 

untauglich ſeyn, ob ihn gleich das Waͤyſen Haus aus Liebe 
zur Ge⸗ 

meine gerne will fahren laſſen. 
8 

Bisher haben wir beſtändig trock : ne kalte Witterung gehabt, 
heute aber hoͤreten wir donnern, und bekamen darauf ſtarcken Regen, 

wodurch mir meine Herein⸗Reiſe etwas beſchwerlich gemacht wurde. 

Hiedurch wird ohn Zweifel die Muͤhle zulaͤnglich Waſſer bekommen. 

Es gehet ober der Muhle ein kleiner Fluß ins Land hinein, und fällt 

endlich in einen nach Haberkorn fauffenden Creek oder Arm des Sa⸗ 

vannah - Fluſſes. Dieſer kleine Fluß iſt nun bey dem Einfluß mit 

Brettern verſetzt, wenn aber des Waſſers bey der Muhle zu viel wuͤr ⸗ 

de, fo hoffet man es durch die Eröffnung des kleinen Fluſſes abzufuͤh · 

ren, daß alſo der Damm weniger Gefahr zu beſorgen hat. Wir 

machen uns aber doch gefaßt, in dem erſten Jahr allerley Pruͤfung zu 

erfahren, und die Erfahrung wird erſt unſere Leute auch hiebey aller⸗ 

ley lehren. Wir wiſſen aber dis ſchon aus der Erfahrung, 

daß alles, was uns der HErr auflegt, zu unſerm Beſten mitroire | 
cken muß. N 

Den 17ten. In der vergangenen Nacht hat der Wind fo hef⸗ 
tig geſturmet, daß wir meyneten, er wuͤrde Huͤtten und Gaͤrten⸗ 

Zaͤune niederreiſſen, wie er denn auch einigen Schaden gethan hat. 

Er hat uns ſolchen Froſt gebracht, dergleichen wir wol noch 

nicht in Eben ⸗Ezer geſehen haben. Das dicke Eis iſt auch den gan⸗ 

tzen Tag hindurch ſtehen geblieben, obgleich die Sonne heiß geſchie⸗ 

nen hat. Gegen Abend legte ſich der ſtarcke Wind, und moͤchte ſich 

vielleicht auch bald die ſtrenge Kaͤlte legen, zumal, da die a 
ier 

Er hoͤret aber ſehr ſchwer, iſt vielen Leibes und 

* 
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hier im Lande ſehr unbeſtaͤndig iſt. Arme Leute find bey der Kaͤlte Anno 1746. 
D ſonderlich des Nachts uͤbel dran. 

Den 18ten. Die Kaͤlte hat nicht ab, ſondern vielmehr zuge⸗ 
nommen; Jedermann ſagt, daß wir dergleichen Froſt noch nicht ge⸗ 

habt, und daß er ſelbſt in Teutſchland kaum groͤſſer ſey. Die Noth⸗ 
wendigkeit wird es erfordern, daß ſich die Saltzburger nach und nach 
eben ſolche veſte Haͤuſer bauen, als in ihrem Vaterlande, denn es 
ſcheinet faſt alle Jahr kaͤlter zu werden, welches auch wol daher kommt, 
weil der Wald immer beſſer niedergehauen und alſo der freyen Luft 
mehr Platz gemacht wird. In der Stadt iſts kaͤlter, als auf den 
Plantationen. In dieſem Jahye haben die Leute ſehr wenige Potatoes 
bekommen, weil die Witterung zu trocken geweſen, auch die Maͤuſe 
viel Schaden gethan haben, ſonſt wuͤrde es ihnen damit gegangen 
ſeyn, wie mit den Kuͤrbſen, die, wie erzehlet wurde, bey hunderten 
erfroren ſind, wo ſie an keinen rechten warmen Orte gelegen haben. 
In dem Waͤhyſen⸗Hauſe iſt nur in derjenigen Stube, wo der Oeco⸗ 

nomus mit ſeiner Familie und der Wittwe, der Schweighoferin, 
wohnt, ein Ofen, den auch die krancken bey Tage, desgleichen einige 

Mägdlein, welche mit Naͤhen ihre Arbeit haben, bey groſſer Kaͤlte mit 
genieſſen, die übrigen behelfen fich bey einem groſſen Feuer in der wohl 
verwahrten Hütte. Ich ſagte ihnen heute, daß wenn fie GOtt fuͤrch⸗ 
teten, und ihm für die ſchon empfangene viele geiſtliche und leibliche 
Wohlthaten hertzlich danckten, es ihm ein leichtes ſey, auch einen 
und andern Ofen zu ihrer Erquickung zu beſcheren. Es iſt ung ietzk 
das ſchoͤne Vorbild Chriſti, die Bundes⸗Lade im Hauſe Obed Edom 
im Gemuͤthe. vergl. 1 B. Moſ. 39,5. „„ 
A her in den Præparations - Stunden zum Heil Abendmahl 

einige Zeit her die Pfalmen Davids zum Grunde gelegt, und daraus 
das jenige, was zum Glauben und Chriſtlichen deben gehoͤret, mit 
Beybringung anderer bibliſchen Spruͤche, catechetice voyzutragen 
eſucht, auch die Kern · und Haupt-Sprüche auswendig lernen laſ⸗ 

fen. Es finden ſich unter den Præparandis ein paar verheyrathete 
Weibs⸗Perſonen, die des Unterrichts nöthiger haben, als die uͤbri⸗ 
gen Kinder, und weil des Herrn Paſt. Freylinghauſen Compendium 
Theologiæ in der vorigen Zeit, da es mit einigen Præparandis durch⸗ 
genommen worden, bey Jungen und 9 den Segen er 

| 4M 3 
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Anno 1740. tes viel Erbauung angerichtet, fo habe ich ietzt abermal den Anfang 
Dec. gemacht, einen Articul nach dem andern daraus einfaͤltig und Eürge 

lich vorzutragen, und die zum Beweis, Erlaͤuterung und Beveſti⸗ 
gung der Wahrheit beygefüͤgte Spruͤche einzuſchaͤrffen. Es haͤngen 
hier die Glaubens Lehren ſchoͤn an einander, wird auch gezeigt, was 
vor Pflicht und Troſt daraus flieſſen, und hat man allezeit einen 
ſchoͤnen filum repetitionis bey der Hand. Gott gebe mir Weis⸗ 
heit und denen Zuhörern, deren in allen zur Zeit 10., nemlich 2. 
Knaben, 6 Maͤgdlein und 2 Weibs⸗Perſonen ſind, eröffnete Oh⸗ 
ren und Hertzen, daß der hierdurch geſuchte Zweck erreichet werde, 
zu ſeinen Ehren und unſer aller Seligkeit! Haͤtten wir mehrere 
Exemplare ſolches Compendii „fo würde man fie dieſen Preparandis 
in die Hände geben, die daraus vorgetragene Chriſtliche Lehren mit 
den Ihrigen zu Hauſe fleißig zu wiederholen. So aber habe nur den 
beyden Weibs⸗Perſonen damit dienen koͤnnen. 2 | 

Den ıgten. Wir haben es uns laͤngſt vorgenommen gehabt, 
eine eigene Stunde, wie vor einigen Wochen in der Stadt geſche⸗ 
hen, auf den Plantationen auszuſetzen, darin wir den HErrn unſern 
Gott gemeinſchaftlich, ſo wol für feinen Beyſtand beym Muͤhlen ⸗ 
Bau, als auch fuͤr den Segen der empfangenen Ernte preiſen, und 
uns darzu durch das goͤttliche Wort aufmuntern wolten. Dieſe 
Stunde wurde heute an dem gewöhnlichen Orte des offentlichen Got- 
tesdienſtes gehalten. Wir betrachteten in der Hiſtorie zuerſt dasje⸗ 
nige, was von dem in dem Haufe Obed Edoms um der Bundes⸗ 
Lade willen entſtandenen Segen 2 B. Sam. 6. erzehlet wird. Nicht 
nur Glaͤubige unter uns, ſondern auch wol Fremde, die an unſerm 
Orte geweſen, haben erkandt und muͤndlich und ſchriftlich bezeuget, 
daß der HEer mit feinem Segen unter uns ſey, daher es wol denen, die 
an den Segens Fußſtapfen GOttes unter uns noch blind find, eine 
groſſe Schande iſt, die goͤttliche Guͤte mit zu genieſſen, und ſie doch 
nicht zu erkennen und zu preiſen. Dabey wurde ſpeciatim auf das ge⸗ 
wieſen, was Gott nur in dieſem Jahre, wie an andern geiſilichen 
und leiblichen Guten, fo ſonderlich in der Ernte und bey dem Bau 
der Mühlen gethan, darza er die Arbeiter nicht nur willig und freue 
dig gemacht, ſondern auch allen Schaden und Unglücks, Falle in 
Gnaden abgewandt habe. Dieſe Güte Gottes foll Bae 

N * a ei⸗ 
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feinem Lobe erwecken, andere aber follen wiſſen, daß fie G Ott da⸗ 
durch zur Buſſe leiten wolle, ſonſt werde Ernſt und Straffe folgen, 
wie an fa und andern Exempeln zu fehen. vergl. Luc. 13, 1. fq. Hiebey 
wurden alle zur wahren Gottſeligkeit ermuntert, als welche Die Ver⸗ 
heiſſung dieſes und des zukuͤnftigen Lebens mit ſich fuͤhret, wie wir 
auch an dem Exempel des frommen Joſephs 1 B. Moſ. 39, 4. und 
aus dem 128 Pfalm, der vorgeleſen wurde, gar lieblich erkennen 
konten. Zuletzt knieten wir nieder, und lobeten den Namen detz 
HeErrn, rieffen ihn auch an, fo wol dasjenige mildiglich zu beſcheren, was zur Bezahlung der Bau⸗Unkoſten bey der Muͤhle erfordert wird, 
als auch feinen Segen zu dem vorhabenden Kirchen⸗Bau zu geben, 
daß ihn die Bau⸗Leute mit willigen, glaͤubigen und unintereſſirten Her⸗ 
gen hunter angreiffen mochten. e 
Den 20ſten. Die groſſe Kälte und der rauhe Wind hat zwar 
nachgelaſſen, wir haben aber dargegen geſtern Nachmittag und in 
der vergangenen Nacht gar kaltes Regen⸗Wetter gehabt, iſt auch 
den gantzen Tag uͤber truͤbe und kalt geweſen. Das Waſſer, welches 
beym Froſt ſehr gefallen, fängt wieder an zu wachſen, welches der 
Mühle ſehr nuͤtzlich ſeyn wird. Es haͤtte gern ieder gegen die Feyer⸗ 
Tage etwas Mehl, welches auf den Hand⸗Muͤhlen fehr beſchwerlich 
zu bekommen iſt, die auch faſt alle ruiniret ſind. | 
Es begegnete mir die N. auf dem Wege von den Plantationen 
herein, die Vorhabens war, mit mir ihres Dienſt⸗Maͤgdleins wegen, 
das gern zu einem andern Weibe hinziehen will, etras zu reden. 

Dis Mägdlein iſt im Anfange ſehr trotzig und wiederſpenſtig gewe⸗ 
ſen, hat ſich aber nachher ſo gebeſſert, daß ſie ſehr wohl gebraucht 
werden können, Sie erzehlte mir, daß fie die Aenderung und Beſſe ⸗ 

rung dieſes Maͤgdleins mit vielem Gebet und Flehen bey Gott ger 
ſucht, und auch (welches fie mit groſſen Freuden zu erzehlen wuſte) 
darin erhoͤret ſey, Weil ſich das Maͤgdlein ſchon vor einigen Wo⸗ 
chen ſehr zu der N. geſehnet, und ſie nicht gewuſt, wie ſie recht hieben 
nach dem Willen GOttes handeln moͤchte, hat fie ſich mit ihrem 
Manne beredet, die Sache dem himmliſchen Vater demuͤthig und 
fleißig vorzutragen, er möchte es mit ihrem Dableiben und Wegzie ⸗ 
hen nach ſeinem vaͤterlichen Willen fügen , der Eigenwille richte nur 
Unruhe an. Und da ſich alles zu ihrem Wegziehen ſchicke, ſo 
* ie 
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fie wohl zufrieden, wenn nur dem Maͤgdlein an Seel und Leib gehol⸗ 
fen wuͤrde. Ich glaube, wenn es alle unter uns, die böfe Kinder ha ⸗ 
ben, ſo machten, wie dis Weib, und lieſſen nicht bloß andere fuͤr ſie 
beten und an ihnen arbeiten, ſondern thaͤten es ſelbſt ernſtlich und 

fleißig, gäben ihnen auch mit einem rechtſchaffenen Weſen des Chri⸗ 

ſtenthums ein gutes und beſtaͤndig gutes Exempel, es würde hin und 
wieder beſſer ausſehen. Manche Eltern ſind nicht recht einig, eines 
bekehret ſich und fuͤhrt ein ernſtlich Chriſtenthum, und das andere 
nicht, welches bey der Kinder⸗Zucht groſſen Schaden thut. N 

Mein lieber College hatte Nachmittags den krancken Simon 

Steinern beſucht, und ihm aus GOttes Wort Unterricht und Troſt 
gegeben. Er hat noch immer einen beſchwerlichen und gefaͤhrlichen 

Zuſtand, wie er lange geweſen, und will die gebrauchte Artzney nicht 
anſchlagen. Dem Herrn Thilo wird zu Anfange der Woche Gele⸗ 
genheit gegeben werden, zu ihm zu reiſen, weil er es ſelbſt noͤthig ſin 
det. Der gute Mann iſt in feiner ſchlecht verwahrten Hütte bey die⸗ 
ſer kalten Witterung ſehr übel dran; und iſt auf der aͤuſſerſten Plan- 
tation am Muͤhl⸗Fluß, daher man ihm nicht fo, wie noͤthig ſeyn möche 

te, beyſpringen kan. | | 

Den 2 ıflen Die Witterung iſt ſehr veraͤnderlich. In vergange 
ner Nacht iſt ein ſolcher Reif gefallen, daß es das Anſehen auf der Erde 

und auf den Bäumen hatte, als ob es geſchneyet hatte. Doch iſt die Kaͤl⸗ 

te, nachdem die Sonne lieblich zu ſcheinen anfing, noch wohl zu leiden 
geweſen, und hat uns in der Verſammlung wenig incommodiret. | 

Die heutige Abend» Betftunde iſt mir, und ohn Zweifel auch andern, 
ſo erbaulich und an meinem Hertzen ſo geſegnet geweſen, als kaum eine 
andere in der vorigen Zeit. Wir hatten die Kinder, welche ſonſten 
etwan am traͤgeſten geweſen, unter die Aufſicht des Schulmeiſters in 
eine Stube in meinem Hauſe zuſammen gethan, der mit ihnen das 
erbauliche Büchlein, Chriſt ⸗Beſcherung genannt, durchgeleſen hat: 
und alſo hatten wir fein Raum, unſere Knie in guter Ordnung zu 
beugen. Und da wir beyde in der Betſtunde, (welche alle 14 Tage, 
wenn wir getheilte Arbeit, einer auf den Plantationen und der andere 
hier, haben, gehalten wird) ſonſt allein gebetet haben, fo lieſſen wir 
heute einige e e maͤnnlichen Geſchlechts beten, welches, 
da es ſehr hertzlich geſchahe, andern ohn Zweifel einen guten Eindruck 

gibt. 
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gibt. Wir gedencken auf dieſe Weiſe fortzufahren. Der HErr Anno 174. 
wolle alles ſegnen um des HErrn IEſu willen! Ein Maͤgdlein bat 
mich mit Thraͤnen, ſie auch zur Betſtunde zu admittiren, die auch, 
weil ſie ein Kind guter Hoffnung iſt, kuͤnftig eingelaffen werden ſoll: 
ſo hut ſoll es andern Kindern auch werden, wo fie ſich durch das vers 
kündigte Wort GOttes aus ihrem Schlaff der Sicherheit aufwecken 
und zum Ernſt im Chriſtenthum bringen laſſen. Wir ſingen vor dem 
Gebet ein oder ein paar von den neuen privatim gelerneten Liedern ; 
welches fromme Zuhörer vor eine groſſe Wohlthat achten, und haben 

diejenigen, die dem Gottesdienſt in der Stadt beywohnen, und auch 
in der Abend⸗Betſtunde zugegen ſeyn koͤnnen, vor den andern einen 

Vorzug. Heute ſungen wir die beyden Lieder: Wach auf, wach 

* 

auf, du ſichre Welt ꝛc. Liebſter JI Eſu, liebſtes Leben ꝛc. 
welche von der Gemeine gantz accurat und devot abgeſungen wur⸗ 
den. Q welch Vergnügen iſt es uns, in ſolcher Verſammlung zu 
ſeyn! Man hoͤrt auch aus ihrem Gebet, wie hertzlich ſie G Ott loben, 
und es einmal im Himmel noch beſſer thun wollen, daß er ſie nach ſei · 
ner weiſen Vorſehung in dieſen Winckel der Erden zur Zubereitung 

auf die ſelige Ewigkeit zuſammen gebracht hat. Sie bitten auch dem 
werthen Herrn Sen. Urlſpergern namentlich und andern lieben Wohl⸗ 
thaͤtern in Europa, die der HErr als geſegnete Inſtrumenta hierzu ge 
braucht, Öffentlich und ingeheim vielen Segen zu Vergeltung aus. 

Den 22ſten. Ich that in der neulichen Danckſagungs⸗Stun⸗ 
de auf den Plantationen der Predigt Erwehnung, welche der ſelige 
Herr Paſt. Freylinghauſen denen nach Halle gekommenen Saltzbur⸗ 
gern uber den 124 Pfalm gehalten, und welche wir uns in der Stadt 
bey der offentlichen Danckſagung bekant machten. Heute holte ei⸗ 
ner der Vorgeſetzten ein paar ſolche Buͤchlein ab, und ich will noch 
ein paar denen Leuten geben, welche ſich zuſammen thun, und ſich dar⸗ 
aus erbauen wollen. Solche Predigten, die den Saltzburgern nach 
ihrer Emigration gehalten worden, behalten wir billig in der Gemeine 
zur befländigen guten Erinnerung bey. Gedachter Herr Freyling⸗ 
hauſen hat einen andern Transport Saltzburger über 1 Petr. 1, 18. 
19. erbauet, und die Predigt Darüber drucken laſſen, davon ich auch 
— — hinaus ſchickte. Es iſt eine ſehr hertzliche leſenstwuͤrdi⸗ 
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Ich empfing von einem frommen Kauffmann aus Savannah ein 
Brieflein, darin er berichtete, daß Herr N. am Sonnabend vor acht 
Tagen in der Nacht von feiner langen Reife zurück gekommen ſey z 
Er meldet zugleich, daß er Vorhabens ſey, naͤchſten Monat nach 
London zuruͤck zu gehen. Vielleicht verleihet uns der HErr nach dem 
Feſt Zeit und Kraͤfte, einige Briefe nach Europa zu ſchreiben, da wir 
denn durch ihn gute Gelegenheit haͤtten, unſer Diarium, das wieder 
anfängt ziemlich ſtarck zu werden, ſicher mitzuſchicken. O wie ver⸗ 
langet uns nach Nachricht von den Umſtaͤnden unſerer lieben Vaͤter 
und Wohlthaͤter! 
Dien 23 ſten. Vor der Erbauungs⸗Stunde beſuchte ich den 
keancken Simon Steiner, und ſuchte ihm einige Weyhnachts⸗ Spruͤ . 
che ans Hertz zu legen. Es waren ſolche, die er ſelbſt auswendig 
wuſte, deren er ſich etwan wieder am leichteſten erinnern kan, denn ietzt 
fein Gedaͤchtniß und Gemuͤths⸗Kraͤfte ſehr ſchwach ſind. Er erinner ⸗ 
te ſein Weib, die Spruͤche fein zu behalten, damit ſie ihm dieſelben 
wieder vorſagen koͤnne. Er hat nach dem Worte GOttes ein ſo groß 
Verlangen und Begierde, wie ein ietzt geboren Kindlein nach der 
Mutter Milch. Er ſagte dabey: Wenn ihm Gott wieder aufhüle 
fe, ſo bliebe er auf ſeiner Plantation nicht, weil er vom Worte GOt⸗ 
tes, es öffentlich und öfter zu hoͤren, zu weit entfernet ſey. Er habe 
zwar auch in ſeiner leiblichen Nahrung Schaden, und haͤtte nur ſeit 
kurtzer Zeit 3 Schweine verloren, das mache ihm aber, GOtt Lob! 
nicht die geringſte Unruhe, ſondern um das Heil ſeiner Seelen und 
um die geiſtliche Weide ſey es ihm zu thun. Ich vertroͤſtete ihn, da⸗ 
von mit ihm weiter zu reden, wenn ihn Gott erſt wieder geſund ge ·⸗ 
macht habe: ietzt moͤchte er nur darum bemuͤhet ſeyn, daß er das 
Heil des HErrn JEſu, wie Zachaͤus, immer beſſer ergreiffe, und ſich 
in dem für alle Traurigen zu Zion fo troͤſtlichen Evangelio von deem 
lieben Heyland recht veſt ſetze. Es laͤſt ſich mit ihm zu einiger Beſ . 
ſerung an, wuͤrde auch wol eher dazu kommen, wenn er nur in ſeiner 
ſchlechten Hütte nicht fo viel Kälte ausſtehen muͤſte. Er begehr⸗ 
Ye ar zu feinen Nothdurſt, welches auch noch heute beſorgt wer · 
en ſoll. 
Ein Mann aus der Stadt wohnete der Zubereitung aufs heilige 
Feſt auf den Plantationen mit bey: und da er zu mir kam, bezeugete 
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er ſeine Freude darüber, daß es GOtt ſo gefuͤget, dasjenige, was Über Anno 1740. 
die Hiſtorie 2 B. Sam. 6. vergl. ı Chron. 16. zu diꝛſem Zweck vor 

getragen worden, mit anzuhoͤren. Er iſt einer von denen, die Gott 
viel hundert mal dancken, daß er ſie hieher gefuͤhret hat. Ein Weib 
ſagte heute: Sie dencke bey ſich, das werde ihr erſtes im Himmel ſeyn, 
den HErrn fuͤr die Gnade, ſo er ihr in Eben Ezer erzeiget hat, mit ver» 
klaͤrtem Munde zu preiſen, und auch dem werthen Herrn Sen. Urlſper⸗ 
gern zu dancken, daß er ihr nach Eben Ezer zu ziehen behuͤlflich geweſen. 
Wir haben an der lieblichen Hiſtorie, darin wir noch ſtehen, ſchon die 
gantze Advent⸗Zeit hindurch gleich ſam geſauget, und weil wir andere 
Stellen des Alten und Nellen Deſtaments damit vergleichen, fo kom⸗ 
men wir zwar langſam durch, haben aber durch Gottes Segen recht 

viel Erbauung daraus. 
Dem Sanſtleben iſt dieſem Morgen auf ſeiner Plantation ein 

harter Zufall begegnet, den Gott zu ſeinem Beſten dienen laſſen wird. 
Eine wilde Kuh hat ihm zwey Zaͤhne aus dem Munde und ein Loch in 
den Kopf geſtoſſen, und er wurde wol gar ums Leben kommen ſeyn, 
wenn Gott die Gefahr nicht abgewendet haͤtte. Heute hoͤreten wir 
abermal, daß ſichs die Kinder Iſrael nicht zu weit duͤncken laſſen, aus 
allen Grentzen des Landes der Bundes⸗Lade zu Gefallen nach Jeruſa⸗ 
lem zu kommen, welches ihnen auch im Geiſtlichen und Leiblichen wohl 
belohnet worden. Ich hielt mich bey dem Umſtande 1 Chron. 16, 12. 
14. da von der angerathenen Vorbereitung der Prieſter und Leviten 
und ihrem einfältigen Gehorſam dargegen ſteht, etwas auf, und conte - 
rirte dabey 2 B. Moſ. 19, 10. 11.14. und ſonderlich r B. Moſ. 25, 
17 5. dabey ich Gelegenheit hatte, unſern Kirch⸗Bau als ein Bethel 
der Gemeine zu recommendiren, aus Liebe zu GSOtt, der ſich bisher 

gegen uns nicht weniger freundlich und guͤtig bewieſen, als gegen den 
frommen Jacob in ſeiner Pilgrimſthafft. 

Den aꝗſten. Ein Waͤyſen⸗Maͤgdlein 7 Namens Magdalena 
Haberfechnerin, iſt lange an der Bruſt kraͤncklich geweſen, und hat nun 

an Kraͤften ſo abgenommen, daß Herr Thilo keine Hoffnung zum Ge⸗ 
fund⸗ werden übrig ſiehet. Sie bricht kleine Steinlein weg, die den 
Reiß⸗Körnern gleich ſehen. Sie war allezeit eines ſtillen Tempera- 
ments, doch hat ſie der HErr in der letzten Kranckheit näher zu ſich zie⸗ 
hen koͤnnen. Sie war mit unter den pa Kindern, die nach dem un⸗ 
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Anno 2740, ter uns ublichen Confirmations-A&u das erſte mal zum Tiſch des HErrn 
Dec. gelaſſen wurde, und damals einen ſchoͤnen Anfang des Chriſtenthums 

hatte. Als ſie das letzte mal am Advent mit der Gemeine zum heiligen 
Abendmahl ging, hat ſie ſich, wie mir die Kalcherin erzehlte, wohl 
darzu angeſchickt. Weil ſie Magdalena heißt, gab ich ihr nur neulich 
Luc. 7. zum Nachleſen auf, welches fie, wie ſie hernach gegen mich be | 
zeugte, etliche mal geleſen, und ſich das, was von der groſſen Sünde 
rin dort erzehlet wird, wohl zu Nutze gemacht hat. Gott bereite fie | 
durch ſeinen Geiſt noch recht zu zu einer ſeligen Heimfahrt! Sie findet 
ihren frommen Vater, der noch in Alt ⸗Eben Ezer im Glauben des 
Sohnes Gottes geſtorben, vor dem Throne des Lammes, hingegen 
von ihrer Mutter hat man keine Hoffnung; eee ee | 
Dteäer mehr gedachte fromme Kaufmann aus Savannah, ſchickte mir 
heute durch Kieffers Sohn Beutel⸗Tuch zur Muͤhle, als darum ich inn 
erſucht hatte. Wir laſſen uns auch an der aͤuſſerlichen Ruhe gegen und 
im heili zen Feſt durch nichts hindern. Nach dem Feſt moͤchte es viel⸗ 
leicht geſchehen, daß einer von uns nach Savannah reiſet , und wo wir 
fertig werden koͤnnen, dem Herrn N., wo er noch da ſeyn wird, einige 
Briefe und unſer Diarium zur Beſtellung uͤberbringet. i 

Den 25 ſten und 26 ſten war das heilige Weyhnacht⸗Feſt. Am 
erſten Feyer⸗Tage gan früh hat die Lacknerin eine junge Tochter zur 
Welt geboren. Sie fam unter den Weibs⸗Perſonen mit Sanftle 
ben nach Eben Ezer und heyrathete bald nach ihrem Anfange den Schuh⸗ 
macher Ulich, nachdem er geſtorben war, iſt ſie ſchon den ro. Dee. 1739; 
an den redlichen Lackner verheyrathet, und hat mit ihm eine gar vergnuͤg⸗ 
te Ehe gefuͤhret. , Dit 15327 nt 
Kurtz vor dem Mittags⸗Gottesdienſt am erſten Feyer⸗Tage ſtarb 
das ſchwindſuͤchtige Waͤyſen⸗Maͤgdlein, Magdalena Haberſechnerin, 
Kalcher gibt ihr ein ſchoͤn Zeugniß. Sie hat gern gebetet, ſich hertzlich 
nach dem Sterben und der ſeligen Aufloͤſung geſehnet, und zu ihrem lie⸗ 
ben Heylande das Vertrauen gehabt, er werde fie zu ſich in ſeine Ruhe 
einnehmen. ie ana N 
Anm erſten Feyer⸗Tage wurde der Gottes dienſt allein in der Stadt 

gehalten, worzu ſich die deute von der Plantation fleißig eingefunden ha⸗ 
ben, ob gleich das Wetter gar rauh und beſchwerlich war. Denn es 
hat in der Nacht und den gantzen Tag hindurch geregnet, dabey es — 5 
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gefroren hat, wovon die Wege ſehr glatt worden ſind. Der HERR Anno 1740. wird den begierigen Zuhoͤrern auch manches zu ihrem Heil und Troſt 
aus den Predigten geſchencket haben, daß ſie ihre Muͤhe und Fleiß nicht 
gereuen wird. | 39 

Es iſt war beyde Feper⸗Tage gar rauh und ungeſtüm in der Wit⸗ 
terung geweſen, doch haben wir uns dadurch an dem öffentlichen Got⸗ 
tes dienſt nicht hindern laſſen. Iſt mir ein Weyhnacht⸗Feſt erbaulich 
und an meinem Hertzen geſegnet geweſefer ey mag ichs zum Lobe GSt⸗ 
tes von dieſem ſagen. Er hat uns auch beyde am Leibe gantz mercklich 
geſtaͤrekt. Kurtz vor der Predigt am erſten Feyer⸗Tage ging meine Ge⸗ 

ſchwulſt am Backen inwendig auf, und ich fühlte keine Beſchwerlich⸗ 
keit mehr. Auch in den Betſtunden vor dem Feſt war mir unter dem 
Vortrage des goͤttlichen Worts, als wenn mir nichts fehlte, und gar 
keine Schmertzen da waͤren. Ich habe oft an das Wörtchen gedacht, das 
uns aus der Hiſtorie » Chron. 16, 26. ſehr eindruͤcklich war: da Gott 
den Leviten half ze, die ſchoͤnen Weyhnacht; dieder ind bey aller Ge⸗ 
legenheit in ſolcher lieblichen Harmonie und Andacht, auch accurateſſe, 
abgeſungen worden, daß ein jeder, dem es um die Erbauung zu thun iſt, 
gar ſonderbar dadurch hat koͤnnen erbauet werden. Gott ſey gelobet 
‚Für den ſchoͤnen Lieder⸗Schatz. Zu verwundern war es, daß dismal 
auſſer zwey Perſonen keine Leute von N. aufs Feſt zu uns gekommen 
Finde Ich ſorge, der Weg iſt ihnen zu weit, und die Witterung zu be⸗ 
ſchwerlich, und in manchem Hertzen iſt kein ernffliches Verlangen nach 
der Erbauung. Manchem mag auch wol das vorhin gehoͤrte Wort zu 

ſchwer ſeyn, und will ſich daher in feinem fleiſchlichen Sinn nicht wieder 
verunruhigen laſſen. | | 

Den 27ſten. Dieſen Morgen wurde das verſtorbene Waͤpſen⸗ 
Maͤgd lein begraben. Weil es alle Tage kalt geweſen, hat man fie die 
Feher⸗Dage hindurch im Wäyſenhaus koͤnnen ſtehen laſſen. Kalcher 
und ſeine Frau find über ihrem Abſchied ſehr froh, und hoffen fie gewiß, 
ſie einmal vor dem Throne GOttes wieder zu finden. Sie hat ſich in der 
letzten Zeit an dem Exempel der groſſen Suͤnderin und dem Toͤchterlein 

des Jairi, ſo der HErr auferwecket hat, fehr erbauet, und dabey auch 
dis ihr Gebet ſeyr laſſen: H Err, wenn ich nur dich hade, ſoꝛt. it. Ach 
Err, wie langes erloͤſe mich bald, ich will ja gerne ſterben. Wenn 
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Anno 17 40. ſchlaͤgt denn meine Stunde? Die Unarten anderer Maͤgdlein hat ſie 
freundlich beſtraft, auch eines und das andere gehoͤrigen Orts zur Ab⸗ 
ſtellung angezeigt. Sie iſt endlich unvermerckt, nachdem ſie vorher ef 
was Thee gefordert, gantz ſanft eingeſch afen. | 

Der krancke Simon Steiner hat geſtern meinen fieben Collegen 
zu ſich begehret, da er auf den Plantationen den Gottes dienſt gehalten 
hat, weil aber geſtern keine Zeit übrig geweſen, den weiten Weg zu ihm 
zu kommen, ſo reiſete er dieſen! Dach mittag hinaus und nahm vom Herrn 
Thilo etwas Artzeney mit. Es wollen ſich einige Leute zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Gebet zuſammen thun, die ihn denn gern unter ſich haben 
wollen, daher wird er die Nacht drauſſen bleiben, weil ohnedem mor ⸗ 
gen der Gottesdienſt auch auf den Planrationen gehalten werden foll, 
hingegen am neuen Jahr und Feſt der Erſcheinung CHriſti werden wir 
die Gemeine in der Stadt beyſammen aus GOttes Wort zu erbauen 
ſuchen, auch alsdenn zum Diſch des HErrn gehen. 5 

Den 28 ſten. Es kommt wir vor, als ob der N. N. ietzt wieder 
aufs neue mit Ernſt dazu thue, ſich zum HErrn zu bekehren. Sein 
Gebet, fo er neulich in unſerer Haus⸗Betſtunde und heute in der ge⸗ 
woͤhnlichen Sonntags⸗Betſtundeoͤffentlich zu GOtt ſchickte, war voll 
demuͤthiger Er⸗ und Bekaͤntniß ſeines Elendes. GOTT gebe, daß 
alles recht tiefen Grund faſſe! Der liebreiche GOTT läßt uns noch 
immer einigen Segen aus der Verkuͤndigung feines Worts ſpuͤren, wie 
er ſich denn auch unſerer Seelen gnaͤdiglich annimmt, und uns in den 
verfloſſenen Feſt⸗Tagen recht reiche Gnade zur Schaffung unſerer Se⸗ 
ligkeit geſchencket hat. Halleluja! | | 

Den ꝛ9ſten. Ich habe ſchon vor ein paar Monat Saltz fuͤr das 
Waͤy enhaus in Savannah eingekauft, welches uns nun, da das Saltz 
im Lande rarer als Mehl iſt, ſehr wohl thut. Es hat bisher noch ein 
gantz Faß voll im Store - Haufe zu Savannah gelegen, und weil man 

vernimmt, daß zum Einſaltzen derer fir Herrn Oglethorpes Sol⸗ 
daten gechlachte Ochſen Regia Auctoritate alles Saltz aufgenom⸗ 
men wird, ſo iſt heute das kleine Boot herunter gegangen, gedachtes 
Faß abzuholen. Bey der Gelegenheit ſchrieb ich zur Antwort an N., 
daß er mich entſchuldigen moͤchte, daß ich wegen vieler Arbeit vor dem 
neuen Jahr nicht, wie ich wuͤnſchte, herunter kommen koͤnte. ar 
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zwiſchen koͤnte er vermelden, daß wir nach dem Feſt der Erſcheinung Anno 1740. 
D CHriſti im Namen Gottes den Anfang zum Kirch⸗Bau machen mer» 

den, obgleich die Saltzburger mit ihren eigenen Gebaͤuen, Feld-Arteit 
und Haushaltung alle Hände voll zu thun haben. Er wolte etliche 
Far Korn⸗Mehl fuͤrs Waͤyſenhaus gemahlet haben, womit ihm ge⸗ 

dienet werden ſoll, wenn das Waſſer etwas mehr gewachſen iſt, und 
ein ordentlicher Müller hat koͤnnen beſtellet werden. Kogler ſagte mir 
dieſer Tagen, daß, wenn es im Waſſer nicht ſo kalt, und mehr Zeit 
übrig wäre, auch wir noch ein paar Steine haͤtten, er es in drey Ta⸗ 
8 bringen wolte, daß wir mit dem niedrigſten Waſſer mahlen 
onten. 2 0 

Ich ſchreibe ietzt an die Herren Truſtees und HochlöblicheSocie- 
tät, weil wir in Willens ſind, zu Anfang des neuen 10 hrs unſer Dia- 
num anden Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen zu chicken. Der Status 
unſerer Gemeine iſt voͤllig hin und wieder im Diaris zu finden, daher wir 
dismal wol weiter nichts als einige Zeilen an Herrn Ziegenhagen ſchrei⸗ 
ben werden, welches die lieben Vaͤter in Teutſchland am beſten deuten 
wollen. Der Hochloͤblichen Societaͤt geben wir von unſerm Amte und 
Gemeine Nachricht, daß nemlich der HErr mit feiner guͤtigen Vorſor⸗ 
ge uͤber uns im Geiſtlichen und Leiblichen gewaltet, uns alle ziemlich ge⸗ 

ſund erhalten, und zur Predigt des göttlichen Worts ſeinen Segen ver⸗ 
liehen hat. Weiter zeigen wir an, daß die Saltzburgiſche Gemeine in 
Eben zer zur Zeit aus vier und ſechzig Familien beſtehe, darin finden 
ſich hundert und ſiebenzehn erwachſene Leute, Männer und Weiber, und 
zwey und ſiebenzig groſſe und kleine Kinder, zwoͤlf Kinder ſind in dem ab. 
gewichenem Jahr getauft, ſieben Paar copuliret, ein Mann, ein 
Maͤgdlein und fuͤnf kleine Kinder ſind geſtorben, und drey Maͤnner, 

nemlich Bach, Held und Rauner find vor Auguftin geblieben. Fer⸗ 
ner melden wir, daß Gott ſo weit geholfen, daß die Saltzburger eine 

ſtarcke Korn⸗Muͤhle am ſo genanten Abricornſchen Fluſſe, der ietzt der 
Eben Ezer Muͤhl⸗Fluß heißt, gebauet haben, von der fie ſich viel Nu⸗ 

„gen verſprechen. Die Leute haben ihre eigene Dinge dabey verſaͤumet 
und wuͤrden GOtt dancken, wenn guͤtige Wohlthaͤter zur Bezahlung 

der Muͤhl⸗Unkoſten etwas beytragen wolten, wie denn die Herren 
Truſtees in dem ietzigen und einem andern Briefe vom Sept. darum ge 
beten worden. It. daß die Saltzburger naͤchſtens an den 8 
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Anno 1740. gehen. It. daß das Waͤyſenhaus unter göftlichem Segen noch 
Dec. fortgefuͤhret werden kan, und daß darin ein und zwanzig Perſonen jung 

und alt, meiſtens von den Wohlthaten aus Europa erhalten werden. 
Auch geben wir Nachricht, daß der Engliſche Juͤngling, Biſchof, die 
Engliſche Schule aufgegeben, weil ihm das Salarium von Pf. Sterl. 
zu geringe iſt, ob er wol feine Freyheit, die ihm geſchencket worden, auch 
rechnen ſolte. Wir wuͤnſchten zu dieſem Zweck eine tuͤchtige Perſon zu 
haben. Auch gedencken wir der Umſtaͤnde des Herrn Thilos und des 
Schulmeiſter Ortmanns im Beſten. nt 
Den Herren Truſtees dancke in einem Briefe an Mr. Verelſt zu⸗ 
foͤrderſt fuͤr alle unſerer Gemeine bisher erwieſene Gewogenheit, und 
ſonderlich, daß ſie nach Inhalt des letzten Briefes fuͤr die Teutſchen an 
unſerm Ort geschickten Knechte dem Cap. Thomfon 82 Pf. 16 Sh. 8 d. 
zahlen laſſen, Dabey aber eine ziemliche Irrung vorgegangen, indem ſich 
der Capitain deute bezahlen laſſen, die zu uns nicht gehoͤren, oder noch 
in Savannah geſtorben ſind. 2. Daß die Muͤhle nun zum Stande ge⸗ 
kommen, und werden die Herren Truſtees gebeten, die Bau⸗Unkoſten 
zu tragen. Erfolgte einige Bezahlung, ſo wuͤrden die Saltzburger er⸗ 
muntert und vermoͤgend gemacht werden, in kurtzer Zeit eine Reiß⸗ 
Muͤhle zu hauen. Die Unkoſten belaufen ſich auf 89 Pf. Sterl., wor⸗ 
zu Herr Oglethorpe bereits 12 Pf. geſchencket hat. 3. Weil die | 
Salzburger mit der Mühle zu thun, auch anderemoͤthige Arbeit gehabt, 
ſo haben ſie dis Jahr nicht ſo piel Land bepflantzt und Frucht gezogen, 
als in vorigem Jahr, wie denn auch zehn Mann, die in den Krieg 
gezogen, nichts gepflantzet und eingeerntet haben. Anderer Urs 
ſachen, warum dismal die Ernte nicht ſo reichlich, ob wol ge⸗ 
ſegnet genug geweſen, habe nicht anfuͤhren wollen. Sie ha⸗ 
ben in allem gepflantzt 154 Aecker, und darauf bekommen an 
Korn 2423 Buſchel, an Bohnen 261. B. an Reiß 553 B. an Pota- 
toes 385 B. 4. Den Herrn Thilo, deſſen Proviſion aus dem Stores - | 

Hauſe zu Ende, recommandire kuͤrtzlich aufs beſte. Auch uͤberſchicke 
vom Briefe, der im Sept. an Mr. Verelſt geſchrieben worden, eine | 
Copie, als darin abermal der Schweitzerſchen noch unbezahlten Lein⸗ 
wand, meines Hauſes, und des Waͤpſenhauſes, gedacht iſt. Gott 
gebe ſeinen Segen darzu! ip 

> 
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In meiner heutigen Haus⸗Betſtunde waren dismal nur einige 
fromme Weiber zugegen, die Maͤnner, wie ich hernach erfuhr, waren 
theils zur Mühle, theils zu andern nöthigen Geſchaͤſten, gegangen. Es 
iſt mir ein Buͤchlein in die Haͤnde gekommen, welches den Ditel fuͤhret: 
Verzeichniß der vornehmſten Gaben und Wohlthaten Gottes nach 
den 3 Articuln unſers Chriſtlichen Glaubens ꝛc. aus welchem ich mir 
vorgenommen habe, iedes mal vor dem Gebet ein oder ztwey ſolcher Ga⸗ 
ben und Wohlthaten GOttes bekant zu machen, und die dabey ange⸗ 
führte Sprüche aufzuſchlagen, und naher ans Hertz zu legen, fo ha⸗ 

Anno 1740. 
Dec. 

ben wir allezeit gute Materien zum Lobe GOttes und Gebet. Heute 
machten wir den Anfang mit den drey erſten Gaben und Wohlthaten 

aus der Ewigkeit: 1. Gott will unſer GOtt ſeyn. 2. Gott will un⸗ 
fer Vater ſeyn. 3. Wir ſollen GOttes Kinder, Söhne und Toͤchter 
ſeyn. So wenig ich dieſes Buͤchlein in der vorigen Zeit gekant, ſo lieb 

iſt mirs ietzo, und ich glaube, der HErr habe mirs auf rechte Zeit auf. 
gehoben, und werde, (wie heute ſchon geſchehen) mir und andern dar⸗ 
aus viele Erbauung ſchencken. | 

Den Zoſten. Die Kalte, die in dieſem Winter groͤſſer iſt, als in 
voriger Zeit, halt noch immer und ſonderlich bey der Nacht an, und 
muß daher Simon Steiner in feiner gefährlichen Kranckheit in feiner 
ſehr elenden Hüfte ſehr viel ausſtehen. Kalcher hat ihm heute zu feiner 
Nothdurſt etwas heraus getragen, gegen dem er ſich deutlicher, als 
neulich gegen mich, heraus gelaſſen hat, daß er nemlich mit feinem 

Weibe ein ſehnlich Verlangen habe, ins Waͤyſenhaus aufgenommen 
zu werden: ſolte ihn GOtt wieder geſund machen, fo wolte er feine Zeit 
und Arbeit dem HErrn und dem Waͤyſenhaus witmen. Ich ſehe es 
in Abſicht auf feine Kranckheit vor noͤthig an, daß er an einen beqvemen 
Ort zur Pflege gebracht werde, und weil ihn Kalcher gern hat, und 

neue Arbeit nicht ſcheuet, fo wird er heute in einem Boote von feiner 
Plantation abgeholt, und ins Waͤyſenhaus gebracht werden. Schen⸗ 
cket ihm der HErr ſeine Geſundheit wieder, ſo ſehe ich es als eine Wohl⸗ 
that fuͤrs Waͤyſenhaus an, weil wir der Huͤlfe dieſes Mannes wol wer⸗ 
den noͤlhig haben, da Chriſt. Riedelsberger, der ſich auf ein Jahr ins 
Waͤyſenhaus aus lauterer Liebe zu GOtt und dem Waͤyſenhaus bege⸗ 
ben hat, wieder zu feiner eigenen Haushaltung kehren, und ſich etwan 
nach einer treuen Gehuͤlfin umſehen wird. Simon Steiner ſucht nur 

Americ. VII. Sortk ar Das 
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Anno 1740. das Eine Nothwendige, wie Kalcher und andere im Waͤyſenhaus, und 
Dec. e N alſo ſchickt er ſich recht hieher. 

Ich war vor der Erbauungs⸗Stunde bey der Muͤhle, um zu ſe⸗ 
hen, ob alles in guter Ordnung fortgehe. Ich wurde abermals zu 
vieler Freude und Lobe GOttes erweckt, da man den groſſen Nutzen, 
welchen die Muͤhle der Gemeine bringt, ie laͤnger ie mehr erkennet. Es 
wird Tag und Nacht gemahlen, ob gleich noch kein Muͤller vorhanden 
iſt. Pichler, der dem Kogler etwas abgelernet hat, thut bey Anrichy⸗ 
tung der Muͤhle, ſo viel er kan. Ich glaube und vernehme es auch, 
daß GOtt fuͤr dieſe Wohlthat, ſo er unſerer Gemeine hiedurch erzeiget 
hat, viel gelobet wird. Weil Kogler der Gemeine, ſo lange er bey uns 
iſt, gar vielerley Dienſte gethan, und nur gar geringen Lohn fuͤr ſeine 
Arbeit genommen, und nun bey der Muͤhle recht beſondern Fleiß und 
Sorgfalt, auch groſſe Geduld bey fo vielerley Handlangern bewieſen 
hat, ſo habe ich ſeiner guten Verdienſte im Briefe an die Herren Truſtees 
gedacht, und hoffe, ſie werden uns in den Stand ſetzen, ihm einige 
Vergeltung zu erzeigen, die ihm auch wol noͤthig thut, da er mit Klei⸗ 
dern und andern Nothwendigkeiten faſt eben ſo ſchlecht als andere verſe⸗ 
hen iſt. Seine Wohnhuͤtte iſt fo ſchlecht, und nicht einmal eine Küche 
dabey, daß wol andere auf den Plantationen in Anſehung der Wohnung 
—— eee ere, Das macht, er arbeitet andern mehr als 

ich ſelbſt. 
Geſtern Abend unter der Betſtunde kam unſer Boot von Savannah 

ſchon wieder zurück, Herr Oglethorpe begehret von unſerer Mühle 
ein Faß Mehl, welches ihm auch naͤchſtens geſchickt werden ſoll. Es iſt 
wol, wie man hört, allenthalben kund, daß nun GOtt Lob! unſere 
Muͤhle zu Stande gekommen und brauchbar iſt. Der HErr hat uns 
fo weit geholfen (1 Chron. 16, 26.) er fen gelobet! 

Wir haben wieder einige Ungelegenheit mit einem weggelaufenen 
Mohren ⸗Sclaven, oder was es etwan vor ein Kerl ſeyn mag. Er hat 
ſchon einige Kleinigkeiten an Lebens⸗Mitteln geſtohlen, und ſich ver⸗ 
ſchiedene Abend unter der Betſtunde ſehen laſſen. Es wurde mir von 
iemanden erzehlt, daß die beyden Miſſethaͤter und Moͤrder, die einige 
Zeit in Savannah im Gefaͤngniß geſeſſen haben, gehengt ſind. Der 
Spaniſche Doctor iſt vom Galgen abgenommen, und begraben, der 
Soldate aber iſt zwar auch abgenommen, aber wieder im Fort Orgyle 

oder 
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oder Ogeechy, wo der Mord begangen iſt, in Eiſen aufgehenget wor⸗ Anno 740. 
den. Ein Mohren⸗Sclave, der auch den Tod verwirckt hatte, hat ſie 
hengen muͤſſen, und hat darüber fein Leben geſchenckt bekommen. 
Es hat unſer Kuhhirte, Schneider, durch mich vor dem Jahr ei⸗ 
nen Brief an ſeine nahen Anverwandten in Penſylvanien ſchreiben laſſen, 
darin er ſeine Kiſte und die darin befindliche Sachen wieder begehret, 
als welche ein guter Freund von Rotterdam nit genommen hat. Heute 
empfing ich Antwort, daß nemlich die meiſten teutſchen Leute auf dem» 
ſelben Schiffe geſtorben, und das Schiff ſelbſt, nachdem es bis in die 
Gegend von Roth Iland gekommen, zu Grunde gegangen, und der 
Steuermann, und was noch darauf geweſen, davon gelaufen ſey, und 
alſo waͤre ſeine Kiſte mit verloren gegangen. Es hat dieſer Schneider 
mit feinem Weibe und Kindern auf gedachtem Schiffe mit nach Pen- 
ſylvanien gehen wollen, weil er aber nicht gleich wenigſtens die halbe 
Paſſags bezahlen koͤnnen, hat man ihn nicht angenommen, ſondern er 
iſt endlich von Cap. Thomſon mit andern teutſchen Leuten in dieſe Co. 
lonie gebracht, und auf ſein vieles Bitten in unſerer Gemeine zum Hir⸗ 
ten augenommen worden. O moͤchte er doch mit den Seinigen die 
Wohlthaten, die ihm der HErr hiedurch erzeiget, danckbarlich erken⸗ 

nen, worzu ich ihm durch Vorleſung dieſes Briefes Anlaß geben will. 
Nachdem Schartner in ſeine (des Schneiders) Stelle, zum Viehhuͤten 
auf den Plantationen getreten ift, ſo iſt dieſer des Waͤyſenhauſes Kuh⸗ 
hirte worden, und wird ihm und feinem Weibe, welche des Sanftle⸗ 
bens Schweſter iſt, viel Gutes gethan, auch Gelegenheit zur Anrichtung 
einer eigenen Haushaltung gegeben. . 

Herr N. hat fein Quartan- Fieber noch, auch iſt feine Frau im⸗ 
mer unpaͤßlich. Es dauret mich, daß er zu dieſer kalten Zeit durch ein 
unverſehenes Feuer um ſeinen Camin kommen iſt, der nun nicht eher, 
als nach dem neuen Jahr wieder gebauet werden kan. 

Ich reiſete dieſen Vormittag zu Koglern, mit ihm von dem zuſam⸗ 

men gerechneten Bau⸗Unkoſten der Mühle etwas zu reden, und zu uͤber⸗ 
legen. Es will ein ieder mit einem billigen Lohn fuͤr die harte und ſaure 
Arbeit, die bey Verluſt vieler Kleider geſchehen iſt, zufrieden ſeyn, und 
würden die Arbeiter GOtt dancken, wenn die Herren Truſtees, wie 

uns Herr General Oglethorpe ſchon vor dem Bau die Verſicherung 
gegeben, die Unkoſten bezahleten. Mit dem ſehr veſten Damm iſt ein 

4 | O 2 ſehr 

Dec. 
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Anno 1740. ſehr guter Grund gelegt worden zu allerley Müͤhl⸗Werck welches nach 
Dec. und nach, wie es die Nothwendigkeit erfodern moͤchte, mit geringen 

Koſten angerichtet werden koͤnte Ich gedencke alsdenn, wenn an 
Herrn Oglethorpe ein Faß Mehl wird abgeſchicket werden, an ihn 
deshalb umſtaͤndlich zu ſchreiben. Auf dem Wege erzehlte mir ein 
frommer Mann, daß ihm ein anderer, der auf einer Plantation ober 
Purrisburg eingekehret ſey, die ſchlechte Einrichtung in der Haushal⸗ 
tung, auch der ſo genanten Herrn, die doch viele Negers oder Sclaven 
haben, erzehlet, und manchen Einwohnern unter uns einen Vorzug 
deygelegt habe. Er ſetzte hinzu: Es iſt das eine fo groſſe Wohlthat, 
daß wir das Gebet ſo vieler ſrommen Leute mit uns haben, welches 
mehr ausrichtet, als andere menſchliche Dinge. Eben der Fuͤrbitte 
der rechtſchaffenen Lehrer und anderer frommen Chriſten, die Eben⸗ 
Ezers Wohlfahrt auf ihrem Hertzen tragen, haben wir es zu dancken, 
daß man des Krieges wegen nicht die geringſte Furcht und Ungelegenheit 
hat, da man doch in dieſer Colonie den Spaniern am naͤchſten iſt. Es 
iſt nach Savannah Nachricht gekommen, daß Herr General Oglethorpe 
in Friderica wieder geſund worden ſeyÿ. Mr. lones möchte wol noch et⸗ 

liche Wochen bey ihm bleiben. 72 
Ich hatte die Kinder und Arbeiter im Waͤyſenhauſe heute beyſam⸗ 

men, mit ihnen für alle geiſtliche und leibliche Wohlthaten, welche uns 
der HErr in dem abgewichenen Jahr fo reichlich erzeiget hat, zu preifen, 
und uns unter einander zu einem thaͤtlichen Danck, Gott von nun an 
im Geiſt und in der Wahrheit zu dienen, aufzumuntern. Ich machte 
ihnen vor dem Gebet kuͤrtzlich dasjenige zu Nutze, was zu unſerer Nach⸗ 
richt und Warnung Jeſ. 5, 1. fg. zu finden iſt, und zeigte, daß wir nun 
ſonderlich in Eben Ezer und im Waͤyſenhauſe an die Stelle des alten 
Juͤdiſchen Volcks gekommen, und von dem gnaͤdigen und barmhertzigen 
Gott alle geiſtliche Pflege und Porſorge genieſſen, alles zu dem Ende, 
daß wir etwas ſeyn moͤgen zum Lobe ſeiner Herrlichkeit: und da GOTT 
an vielen unter uns, ſonderlich auch an unſern Kindern, feinen weck 
noch nicht erreicht haͤtte, ſondern fie durch ihr Weſen GOtt beleidiget, 
und den Borgefegten manche Betruͤbniß und Seufzer verurſachet hats 
ten, fo müßte es durch GOttes Gnade von nun an gantz anders mer; 

den: Gottes Guͤte muͤßte ſie zur Buſſe und rechtſchaffenen Fruͤchten 
derſelben leiten: fie koͤnten alle in ſolchen feligen Zuſtand kommen, daß 

ſich 
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ſich GOtt, alle heilige Engel und fromme Menſchen, an ihnen erqvick⸗ 
ten, mehr als man ſich an einer ſuſſen Weintraube erqvickt. Das Ep 
empel des verlornen Sohns, und die Freude des Vaters uͤber ſeine Wie⸗ 
der kehr ſey ihnen bekant ꝛc. 5 g 5 | 

Die Kalcherin erzehlte mir von einem bisher unachtſamen und 
Tichtfinnigen Maͤgdlein, daß der liebe GOtt kraͤftig an ihrer Seelen zie⸗ 
he, und ihr im Hertzen eine heilige Unruhe wegen ihrer bisherigen Unar⸗ 
ten mache. Es hat GOtt auch vier Knaben mit dem Quartan - Fieber 
belegt, die nun auch anfangen ſtiller zu werden, vielleicht erhalt der 
HeErr auf dieſe Weiſe feine gnaͤdige Abſicht. Ich gedachte hiebey an 
das Gebet, welches beym Anfange des Kirchen⸗Jahrs zu GOtt ge 
ſchickt, und er gebeten wurde, er moͤchte ſich doch auch unſerer Kinder 
um CHriſti willen erbarmen, und wo er ſie in geſunden Tagen nicht auf 
die Knie und zur Buſſe bringen koͤnne, fie doch durch leibliche Truͤb ſal 
und Kranckheit zu ſich ziehen moͤchte ꝛc. auch deſſen erinnerte ich heute 

Anno 1740. 
Dec. 

die Kindern mit Einſchaͤrfung des Spruchs Pf. 7, 13. 14. GO 
ſegne alles zu ſeinen Ehren und der Menſchen Heyl und Seligkeit! 

Nun dir, dem ewig⸗gnaͤdigen, frommen und freundli⸗ 
I ® chen GOtt und Vater, der du uns von Ewigkeit her 

V in Chriſto, deinem Sohne, unſerm aller liebſten Sets 
lande mit einer ſo groſſen und herrlichen Liebe, ſo groß und 
herrlich du ſelbſt biſt, geliebet haft, ſey Lob, Preis und 
Danck, Ehre und Anbetung, fuͤr alle geiſtliche und leibliche 
Wohlthaten, fo du uns und unſerer Gemeine, Alten und 
Jungen, Groſſen und Kleinen, ſo reichlich und unablaͤßig 
auch in dem abgewichenen Jahr, erzeiget haſt. Dir haben 

wir die Erhaltung deines Worts, der heiligen Sacramen⸗ 
ten, der aͤuſſerlichen Ruhe und unſerer Geſundheit und Lei⸗ 
des⸗Kraͤfte zu dancken! Von dir iſt aller Segen, den wir 
bey der Verkuͤndigung deines Worts und dem Gebrauch der 
heiligen Sacramenten empfangen, allein hergekommen. 
Deine Gnaden ⸗Segenwart haben wir bey der Ausrichtung 
unſers Amts reichlich gefpäret, und du haft uns unter mans 

cherleß geiſtlichen und leiblichen Pruͤfungen an dem Segen, 

ſo du unſeren und unſerer Zuhoͤrer Seelen erzeiget haft, 
493 viele 
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viele recht himmliſche Erqvickungen verliehen, auch die ſo 
nötbige hier und dar gebrauchte Kirchen⸗Zucht nicht ohne 
alle gute Wirckung ſeyn laſſen. Ach ſey gelobet-! Wie 
groß iſt deine Geduld, Langmuth und Verſchonen, ſo du 
gegen uns alle, und ſonderlich gegen die Ungehorſamen und 

untreuen Seelen, bewieſen! Schencke uns wahre Buſſe, und 
laß uns in Coriſto und feinem Verſoͤhn⸗Blute Vergebung ol» 
ler unſerer bekanten und unbekanten Suͤnden finden. Laß 
uns die übrige krete Seit unſers Lebens, ſonderlich das ietzt 
anzufangende neue Jahr lediglich zu deinen Ehren, und dem 
Heil unſerer Seelen, zubringen, auf daß, wenn unſer Lauf 
über kurg oder lang, ſolte zu Ende gehen, wir zu deinem ſeli⸗ 
gen Anſchauen gelangen, und dich mit verklaͤrten zungen und 
Munde für alle deine, auch in Eben E zer, genoſſene Gaben 
ewiglich preiſen moͤgen. Vergilt allen unſern lieben Wohl: 
thaͤtern in dieſem ande und in Europa alle leibliche und geiſt⸗ 
liche Wohlthaten, die durch ſie auf uns Lehrer, und unſere 
liebe Zuhörer, gefloſſen find, und laß dir ferner unſere beſon⸗ 
dere Amts⸗ und Saus / Umſtaͤnde, und das Anliegen aller 
Glieder der Gemeine, auch unſers lieben Waͤyſenhauſes, zu 
deiner Erbarmung und Segen empfohlen ſeyn. 
ner die Verkuͤndigung deines heiligen Worts (worzu du uns 
durch deinen Geiſt aufs neue recht geſchickt machen wolleſt) 
zu vieler Seelen Bekehrung, und zur Beveſtigung in der Gna⸗ 
de bey denen, in welchen du ſchon dein Gnaden⸗Reich anrich⸗ 
ten koͤnnen. Verleihe auch, o Err, zu dem wichtigen Rir⸗ 
chen⸗Bau, der bald zu Anfange dieſes neuen Jahrs vorge⸗ 
nommen werden ſoll, deinen Segen und Beyſtand, daß er im 

Segen angefangen, fort⸗ und auegeführet werde, und wie 
bisher, alſo auch bey dieſem wichtigen Bau, aller Schaden 
und Unfall von den Bauleuten abgewendet werden möge: 
Alles zu deines heiligen Namens Verherrlichung, unſerer 
Seelen Seyl, und geiſtlichen Freude, und zur Sreude derer, 

die uns Gutes gönnen, wuͤnſchen und ausbitten. 
Amen, um Coriſti willen, Amen. 

Halleluja! 

Segne fer⸗ 

Zweytes 
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2 ſehr angenehme Briefe von verſchiedenen datis kürtzlich be⸗ 
antwortet; und nicht lange darauf von dem Herrn Gene- 

ral Oglethorpe ein Schreiben bekommen, darin dieſer Herr einen 
rediger von Halle für die in Friderica befindlichen teutſchen Leute, 

deren noch mehr erwartet werden) verlanget: worauf wir die Copie 
des gedachten Briefes an den Hn. Hof» Prediger Ziegenhagen über 
Charles-Town mit ſicherer Gelegenheit abgeſchicket haben, der dernn 
auch ſchon die gantze Sache an Ew. = wird haben gelangen laſſen. 
Gott erhoͤre unſern Wunſch und unſer Gebet, und lencke Ihr Ge⸗ 
müth auf ein ſolch Subiectum, das fi ch in dieſe Umſtaͤnde ſchicket, und 
mit uns in bruͤderlicher Verbindung lebe, wovon das Reich des lie. 
ben Heilandes vielen Nutzen haben würde. Von Menſchen⸗Gunſt 
15 e ſeyn; denn die erwachte er hier i im Lande wenig 1185 

t 

Jen 30ften O&obr. des vorigen Jahrs haben wir Ew. rs 



664 Briefe der Serren Prediger in Eben⸗Ezer. 

nicht finden. Doch da Herr Oglethorpe das Gute bisher geliebet 
und befoͤrdert, auch an unſerer Einrichtung in der Gemeine einen 
groſſen Gefallen bezeuget: fo wird er hoffentlich mit deſſen Conſens 
und Auctoritaͤt manches Gute einführen koͤnnen. Vor den Spa» 
niern fürchten ſich die deute in Friderica aus natürlichen und menſch⸗ 
lichen Urſachen eben ſo wenig als in unſerer Gegend, und wer mit 
dem Immanuel im Glauben vereiniget iſt, bey dem verſchwindet vole 
lends alle Furcht. Denn es iſt auf dis Leben nicht angefangen, 
und der Glaube glaubet, daß JEſus noch HErr auf Erden, der Ar 
men Zuverſicht iſt, und daß ohne ſeinen Willen und Zulaſſung uns, 
die wir die Seinen ſind, nicht ein Haar kan gekruͤmmet oder abgeriſ⸗ 
fen werden. HErr Zebaoth iſt fein Name, und Er kan auch groſſe 
Dinge thun. Joel 2, 21. 

Was uns der gnaͤdige GOtt für Barmhertzigkeit an unſerm 
Ort ſonderlich im geiſtlichen erzeiget, werden Ew.⸗ zum Lobe unſers 
herrlichen Heylandes aus einigen Specialibus des Diarii erſehen. 
Der HErr ſey gelobet, und mache uns danckbar für alle feine Guͤ⸗ Ber ' 

. 
.— 

Der Here erzeiget unſerm Waͤyſen⸗Hauſe und durch daſſelbe 
der Gemeine viel Gutes. Er arbeitet durchs Wort Fräftig an Kine 
dern und Erwachſenen, und wird nicht ablaſſen, bis er alle gewon⸗ 
nen, und zu ſich gezogen hat: worzu ſichs bey einem und andern 
ſchon gar ſchoͤn anlaͤſſet. Solte der himmliſche Vater einige from · 
me Hertzen auch in ihrer Gegend erwecken, etwas zur Erhaltung die⸗ 
ſer kleinen Anſtalten von ihrem leiblichen Vermoͤgen beyzutragen, die 
koͤnnen wir verſichern, daß ihre Gaben wohl angeleget werden, und 
fie werden dieſelben mit vielem geiſtlichen Intereſſe in der ſeligen 
Ewigkeit wieber finden. Koͤnten wir zur Beförderung unſerer er 
baulichen Vocal - Muſic etliche Stücke des zweyten Theils des Glau⸗ 
chiſchen Geſang⸗ Buchs bekommen, wuͤrde uns ein gar angenehmer 
Dienſt geſchehen. 

Wir empfehlen E. H. mit Dero wichtigem Amte auf der hohen 
Schule und in der Kirche zu dem Segen des Allerhoͤchſten, und bitten 
Denenſelben in der Gemeinſchaſt der Gläubigen unter uns viele Gei⸗ 
ſtes + und Leibes ⸗Kraͤfte darzu aus. Der gnaͤdige GOtt fegne die 
lieben Anſtalten und alle Arbeiter darin. Er ſegne unſere can 

| un 
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und Freunde in und um Halle und laſſe meh ld etwas erfreuli 
ches von dort her vernehmen. Hiemit verharren wir 

E. 9 2c. E N d : * 

Eben ⸗Ezer, a Bi | | 
den F. Ian. ſt. v. 174 | 3 

EN Zu Gebet und Liebe 
A verbundenſte 

e Johann Martin Bolzius. 
Ifſrael Chriſtian Gronau. 

An eben Denſelben. 
A \pitain Thomſon, auf den wir fo lange gewartet, iſt endlich 

in der vorigen Woche von Friderica in Savannah angekom · 

men, und weil er in kurtzen zuruck nach London gehen wird, 
ſo haben wir mit dieſer guten Gelegenheit unſer Diarium einſchicken, 

und etwas von unſern und der Gemeine Umſtaͤnde berichten wollen. 
Was in dem ietzt mitkommenden Diario angezeiget iſt, muͤſſen wir 

hier auch melden, welches aber E. H. vielleicht ſchon wiſſen werden, 

nemlich, daß mit den beyden Kiſten, welche Sie ſchon ziemlich
 lange 

mit Leinwand, Artzeney und Büchern über Hamburg nach London 
geſchicket haben, und welche einmal auf dem Waſſer verunglückt 
find, eine Irrung vorgegangen. Denn ſie ſtehen entweder noch in 

London, oder find nach Oft + Indien geſchicket worden: da hinge⸗ 

gen Cap. Thomſon einen kleinen Verſchlag und zwey Hiſtlein mit 
Argenen und Büchern, welche nach Cadulur gehören, zu uns ges 
bracht hat. Wir haben gleich an der Aufſchrift geſehen, daß ſie nicht 

für uns gehören : weil aber der Deckel des einen zerbrochen war, 

und man Schaden an den Artzeneyen und Büchern beforgte, fo hat 

man alles hier ausgepacket. Ein weniges 05 von einem Liquore 318» 

Americ. VII. Fortſ. 4 
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gelauffen, und diePolychreft-Pillen find, wie man an der Schachtel 
ſiehet, zerſchmoltzen, und einige geheftete Buͤcher, it. Calender, ſind 
von Maͤuſen zerfreſſen. Weil diejenige Artzeney, die uns E. H. guͤ⸗ 
tigſt zugedacht haben, zuruͤck geblieben, und wir doch, ſonderlich ich 
bey meinen ietzigen gar bedencklichen Zufaͤllen, einige Medicamente 
nöthig haben, fo brauchen wir zur Nothdurft etwas von dieſer jetzt 
empfangenen. Was thun wir aber mit den beyden Kiſten? Sie 
zu dieſer Krieges Zeit zuruͤck zu ſchicken, iſt ſehr mißlich, und macht 
auch neue Unkoſten. Waren unſere Artzeneyen an den Hn. D. Knoll 
nach Oſt⸗ Indien geſchicket, fo hätte er indeſſen doch etwas, bis wir 
von dem Herrn Hof⸗Prediger Ziegenhagen (vielleicht mit dem erſten 
Schiffe, wo er die Irrung inne worden) Unterricht bekommen, wat 
hierin zu thun ſeyn. Die darin befindliche Briefe wollen wir zuſam⸗ 
men packen und mit dem Cap. Thomſon nach London ſchicken. 
Der weiſe Gott thut nichts ohn Urſache, ob wir wol das wenigſte 
dabey einſehen. Er gebe uns Gnade, mit allen ſeinen Wegen zu⸗ 
frieden zu ſeyn: denn er Fans nicht böfe meynen; und denen, die GOtt 
lieben, muͤſſen alle Dinge zum beſten mitwircken. Unſere arme ziem⸗ 
lich entbloͤſſete Saltzburger brauchten zwar die Leinwand hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, und haben ſich lange darauf gefreuet © doch iſts ihnen auch 
nicht zuwider, daß es der HErr ſo machet. Die Guͤter dieſer Welt 
find unge wiſſe Güter, und waͤre thoͤricht, etwas darauf zu bauen, und 
Darüber was beſſers zu verlieren. Es iſt dis mal durch die gar anſehn⸗ 
liche Liebes⸗ Gaben in 2 Verſchlaͤgen von Augſpurg viel Freude und 
Lob GOttes angerichtet worden, und glauben wir, der himmliſche 
Vater habe ſchon einen Tag beſtimmet, an welchem wir uns auch 
über dem ſonſt ſchon für verloren geachteten Segen von Halle freuen 
und ſeinen herrlichen Namen loben werden. Er hat ihn im Waſſer 
zwiſchen Hamburg und Londen erhalten, er wird ihn auch aus der 
Irre wieder bringen koͤnnen. 

Was wir E. H. vom 30 O&obr. des vorigen, und 5 ten Jan. 
des ietzigen Jahrs von dem Zuſtande unſerer lieben Gemeine und 
Way ſen⸗Hauſes gemeldet, waͤre ietzt zum Lobe unſers Etbarmers 
wieder zu melden. Der gnaͤdige GO wuͤrdiget uns noch immer 
ſeines Segens bey unſerer ſchwachen Arbeit, und machen uns die Br 5 * 
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Zuhoͤrer durch den fleißigen und andaͤchtigen Gebrauch der Mittel 
des Heyls, durch ihr eifriges gemeinfchaftliches Gebet, Gehorſam und 
Liebe gegen uns und unter einander viel Freude. Doch fehlet es auch 
nicht an einigen Ungehorfamen, wie die Nachrichten im Diario aug- 

weiſen. Inſonderheit iſt mit der N. N. gar nichts auszurichten. 
Sie bleibt unruhig, ſolget ihrem eigenen Kopfe, und wuͤnſchte 
nichts liebers, als Gelegenheit zurück nach Schleſien zu finden, da fie 
ihre vorige unreine und wohlluͤſtige Wege wieder gehen koͤnte. Wit 
verſuchen alle Liebes ⸗Wege mit ihr; ſie behaͤlt aber ihre mitgebrach ; 
te Vorurtheile. So lange fie hier iſt, wird man nach der Gnade, die 
Gott darreichet, an ihr arbeiten, ob etwa auch dieſes harte und ver⸗ 
kehrte Hertz (wie der barmhertzige GOtt doch ſchon an manchen ge⸗ 
than) koͤnne zermalmet und herum gelencket werden. E. H. wer⸗ 
den aus dem Diario erfehen, was uns Gott durch den Dienſt des 
Herrn N. N. fuͤr einen ſchoͤnen Segen zur Erbauung einer Kirche be⸗ 
ſcheret hat; und das letzte mal hat der werthe Herr Sen. Urlſperger im 
Glauben und Vertrauen auf den Allmaͤchtigen auch 100 Fl. oder 
I Pf. Sterl. hierzu geſchencket, welches ja GOtt Lob! ein recht 
ſchoͤner Anfang iſt. Ich vernehme von dem Herrn Whitefield, (und 
das wird auch wol der Sinn und die Meynung unſerer lieben Vaͤter 
und Wohlthaͤter ſeyn ) daß wir nicht eine Kirche nach Beſchaffenheit 

unſerer jetzigen noch kleinen Gemeine, ſondern recht raͤumlich, bes 
quem und veſte, obwol nicht koſtbar, bauen laſſen ſolten, damit ſie 
von unſern Nachkommen, wenn unſere Stadt wird vollig beſetzt ſehn, 
auf viel Jahre zum Lobe GOttes und ihrer Erbauung koͤnne gebraucht 
werden. Ob nun wol das ſchon empfangene Geld zu ſolchem Bau 
in einem ſo theuren Lande nicht zureichend iſt, ſo iſt es doch ſchon ein 
ſolcher ſchoͤner Anfang, der uns billig Hoffnung zu noch mehrerm 
Segen machet. Wir werden ihn darum bitten, und haben hierin 
auch in Europa viele Gehuͤlfen. Es kan ohne dis der Bau in dieſem 
Sommer nicht, wie wir Anfangs gemeynet, unternommen werden, 
weil dadurch die Saltzburger an ihrem Acker ⸗Bau und Einrichtung 
ihres Hausweſens, auf ihren Plantationen welches wieder viel er⸗ 
fordert, ſehr wuͤrden gehindert werden. Die Herrn Truſtees ſehen es 
ſehr gern, wenn unſere Einwohner gr Frucht ziehen; zu 4 

8 | 49 2 Ä Ne 
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Ende wir alle Jahre eine ſpecielle Nachricht von ihrer Ernte ein⸗ 
ſchicken. Es erfordert es auch der Leute eigen Beſtes, daß ſie ſo viel 
pflantzen, als fie für ſich und ihr Vieh gebrauchen, und mürde der 
im Fruͤhling und Sommer verdiente Lohn nicht zureichen, ſich nebſt 
Kleidung genugfame Lebens ⸗ Mittel auf ein gantzes Jahr zu kauffen. 
Ihr Vieh konten fie nach dem abgeweideten Rohr in unſerer Ge⸗ 
gend gar nicht durchbringen, wenn fie nicht im Sommer allerley 
Futter auf den gantzen Winter machten. Nach der Ernte, wo 
Gott Leben und Geſundheit giebt, wird wol der Bau eigentlich an⸗ 
gefangen, inzwiſchen, weil Herr Whitefield noch im Lande iſt, der 
Grund und die Schwellen gelegt werden, als wobey er mit ſeinen 
Freunden gerne zugegen ſeyn will. Die Kirch⸗Verſammlung wird 
Sonntags in der alten Hätte, und die täglichen Abend⸗Betſtunden 
in meinem raͤumlichen Hauſe gehalten, welches mir ietzt bey meinen 
oft ſchwaͤchlichen Umſtaͤnden ſehr wohl zu ſtatten kommt, indem ich 
mich nicht halb ſo ſehr im Reden angreiffen darf, als in der offenen 
groſſen Hütte. Wenn erſt der oͤffentliche Gottes dienſt auch auf den 
Plantagen (wie bald darzu Anſtalt gemacht werden ſoll) wird koͤnnen 
gehalten werden, ſo iſt die Gemeine des Sonntags ſo klein als in der 
Woche bey der Stadt, folglich wird in meinem Hauſe immer die 
Kirche koͤnnen gehalten werden, bis die Kirche gebauet iſt. Mein 
Haus iſt mir und der Gemeine eine ſehr groſſe Wohlthat, und da 
der HErr viel darin von unſern frommen Zuhörern gelobet und ange⸗ 
flehet wird: ſo wird er ſchon Mittel und Wege zeigen, daß es bezah⸗ 
let werden kan, ob ich wol auf meinen Brief an die Herren Truſtees 
deshalb keine Antwort bekommen habe. Wir brauchen in der Ge⸗ 
meine und Waͤyſen⸗Hauſe nicht nur des gedachten wichtigen Baues 
wegen, ſondern auch zu vielen andern noͤthigen Verrichtungen, et= 
liche Pferde hoͤchſt noͤthig, ob etwa der liebe GOtt einige Wohlthaͤ⸗ 
ter darzu erwecken wolte. Es koſtet eines hier im Lande 5 bis 6 Pf. 
Sterl. wo es jung und brauchbar ſeyn ſoll. Die Gemeine hat ſich 
in dieſer Woche entſchlieſſen müllen, einen Theil ihres Rind⸗ 
Viehes in den Wald lauffen zu laſſen, weil wegen Mangel des Fut ⸗ 
ters ſchon verſchiedenes darauf gegangen iſt. Solche nun über eini⸗ 
ge Zeit wieder zu ſuchen und zuſammen zu bringen, werden noth⸗ 

wen⸗ 
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endig Pferde erfordert, die die Saltzburger nach und nach ſelbſt zie⸗ 

den wollen, wenn nur erſt ein Anfang vorhanden wäre. Wir mel⸗ 
den dis in Einfalt, und wiſſen, E. H. halten es uns zu gut. 

er gnaͤdige GOtt vergelte Ihnen und allen unſern Goͤnnern 
Freunden alle Ihre Liebe und Wohlthaten. Wir gruͤſſen 

le, denen unſer Gruß lieb iſt, mit Pſalm 27, 13. und dere 
C we, | 

den 14 Febr. 1740, 

IJ track Ehriftian Gronau. 
II. 

Noch an Denſelben. 
r hatten vor dem heiligen Pfingſt⸗Feſt das Vergnügen, don 
E. H. einen angenehmen Brief vom Sten Aug. des vorigen 

Jahrs, nebſt der Specification der mit Leinwand, Büchern 
und Artzenen erfülleten Kiſte zu empfangen. Nach dem Feſt empfine 
gen wir die Kite ſelbſt, und zugleich ſehr erquickliche Briefe vom 21. 
Oct. 4. Nov. it. vom 10 und 14 Nov. des vorigen Jahres, nebſt 
etlichen Beylagen und erwecklichen Nachrichten von dem Fortgange 
des Reichs GOttes durch den Dienſt feiner Knechte, ſonderlich une 
ter den Salgburgern in Preuſſen. Für alles ſey der HErr gelobet, 
und ſchencke uns aus den Nachrichten und Briefen, wie er ſonſt nach 

feiner groſſen Barmhertzigkeit, auch nur noch vor dem H. Pfingſt⸗ 
Feſt gethan, nicht nur für uns, ſondern auch für die Gemeine, der 

alles unter göttlichem Beyſtande ſoll zu Nutz gemacht werden, vielen 
Segen. Der treue GOtt wolle E. H. ferner am Leibe und Geiſte 
ftärcken, Sie zum Beſten feiner Kirche, wie auch unſerer lieben Ge. 
meine, noch lange im Leben erhalten, und zu Dere Pflangen und 
Begieſſen in der Kirche, auf der Univerſitaͤt, im Wayſen⸗Hauſe, 

und wo Sie der HErt biauchet, fein Reich mündlich und ſchriſtlich 
—S | auge 



670 Briefe der Herten Prediger in Eben⸗ E zer. | 

auszubreiten vielen und reichen Segen geben, daß darüber der Na⸗ 
me GOttes in Zeit und Ewigkeit möge gelobet werden. Daß E. H. 
bey der Menge Ihrer Geſchaͤfte und Amts- Verrichtungen doch noch 
immer unermuͤdet fo viele geſegnete Briefe an uns ſchreiben, iſt uns 
gantz ſonderbar erfreulich. Wie wir Sie ſonſt vor dem Angeſicht 

des HErrn verſichert haben, fo ſchreiben wir dis jetzt abermal, daß 
der liebreiche G Ott bisher auf alle Ihre er weckliche Briefe das Siegel 
feines Geiſtes gedruͤcket, viel Erbauung bey uns und den Unſrigen an» 
gerichtet, und uns in vielerley Puncten Rath, Unterricht und Troſt 
egeben habe. Der HErr vergelte Ihnen auch dieſe Wohlthat, und 
aſſe unter dem Schreiben und aller Liebes ⸗Bemuͤhung für unſer und 
der Gemeine Beſtes Ihre Kraͤfte mercklich geſtärcket, und ihr Hertz 
zur Ausbreitung des Reichs Chriſti bey allem Widerſpruch und Prüͤ⸗ 
fungen immer freudiger gemacht werden. Sie werden auch von die⸗ 
fer Arbeit eine Fru dt vor dem Angeſicht GOttes wieder finden. Und 
da ſolche Briefe zum beſtaͤndigen Andencken in der Eben⸗Ezeriſchen 

Gemeine beygeleget werden, fo hoffe, daß ſich auch unſere lieben Suc- 
ceſſores und Nachkommen im Amte und in der Gemeine, daraus er⸗ 
bauen werden, und fie werden Ihden einen heilſamen Eindruck ge 
ben. Ich erinnere mich ietzt mit Vergnuͤgen, daß mir einmal Hr. 
N. einen an ihn geſchriebenen Brief Ihres ſel. Herrn Vaters vor⸗ 
las, daraus ſich einige Eepreſſionen fo tieff in mein Gemuͤthe geſetzt, 
daß ich davon noch immer Vergnügen und Erbauung habe. Un⸗ 
ſere Gemeine muß der Wohlthat entbehren, die manch mal andere 
Gemeinen genieſſen, daß ſie unterweilen das Wort Gottes von ei⸗ 
nem fremden durchreiſenden Knechte Chriſti hören koͤnnen, welches 
etwa, da es was neues und fremdes iſt, neue Erweckung giebet: 
Dis aber wird ſehr wohl durch die erbaulichen Briefe unſerer lieben 
Vaͤter aus Europa, gleichwie auch durch die über/chickte erbauliche 
Nachrichten reichlich erſetzet, und wird von der gangen Gemeine als 
eine recht theure werthe Wohlthat geachtet. Mit dem geiſtlichen 
giebt uns der liebe GOtt auch das leibliche. Iſt gleich der groffe 
Vorrath von Leinwand, Büchern und Artzney, ſo Sie bereits im Au- 

guft 1738 über Hamburg nach Londen geſchicket, lange ausgeblie⸗ 
ben: ſo hat ſie doch nun der wunderbare und alles gutmachende GOtt 

ö bis 
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bis nach Charles- Town und alſo in unſere Gegend gebracht, und has 
ben wir Hoffnung, fie bald gar an unſerm Ort zu bekommen. Die 
kleine Kiſte, welche den 6 Aug. 1739 von Halle abgegangen, iſt, 
wie gedacht, bey uns angekommen, und find die 22 Stücke Lein⸗ 
wand, wie auch Buͤcher und Artzney gantz unbeſchaͤdigt. Weil un⸗ 
ſere geliebte Zuhörer meiſtens im aͤuſſerſten Leinwands⸗Mangel find: 
fo laſſen wir dieſe 22 Stücke zu einzeln Hemden zerſchneiden, und wol» 
len fie denen Duͤrftigen zum voraus zutheilen, ehe noch die groſſe Ki⸗ 
ſte ankommt, damit der HErr fuͤr iede Wohlthat beſonders gelobet 
werde. Man weiß ohne das nicht, wie bald, oder ſpaͤte die groſſe 
Kiſte, die faſt 600 Pfund wiegt, nach Savannah geſchicket werden 
kan, da 1:8t zwiſchen Charles. Town und Savannah wegen des groſſen 
Geld Mangels und wegen der ſehr wenigen Leute daſelbſt (indem die 
meiſten weggezogen und in den Krieg gegangen find) faſt kein Com. 
mercium iſt, auch die groſſen Boote und Schiflein vom Herrn Gene⸗ 
ral Oglethorpe gegen die Spanier gebraucht werden. Der himmli⸗ 
ſche Vater weiß es, daß wir im Waͤyſen⸗Hauſe und bey der Gemeine 
im Mangel find; daher er nicht nur dem lieben Waͤyſen⸗Hauſe, ſei⸗ 
nem Pflantz⸗ Garten in Halle, etwas zufallen laſſen, ſondern hat auch 
E. H. Hertz geneiget, zum beſten unſers Waͤyſen⸗Hauſes der Ge⸗ 
meine und unſerer eignen Beduͤrfniß, dem Herrn Hof Prediger Ziee 
genhagen 24 Pf. Sterl zuzuſtellen: daher wir dieſe nebſt dem, was 
Gott in die Haͤnde des Herrn Sen. Urlſpergers für uns beſcheret 
hat, im Namen des Herrn Hof⸗Predigers in Savannah aufgenom⸗ 
men haben. Es wird nach erfordernder Noth dieſe Gabe völlig zum 

beſten des Waͤyſen⸗Hauſes und der Gemeine (ausgenommen 5 Pf. 
Sterl., welche wir mit Ihrer Erlaubniß zur Bezahlung einer Pfer⸗ 

des, das wir zum ’Befiich der Leute auf den Plantationen unentbehrlich 
noͤthig haben) angewendet werden, daß theils alte Schulden in der 
Gemeine und zu Savannah bezahlet, theils die Hirten der Gemeine 
erhalten theils allerley Nothdurft angeſchaffet werde 2 Ducaten 
von einem unbekanten werthen Wohlthaͤter aus Nuͤrnberg find ung 
beionders zugedacht, wofür wir auch beſonders dancken, und dieſem 
Wohlthaͤter fo wol als E. H. und allen denen, die uns und unfern lie 
ben Zuhoͤrern bisher mit Rath und That zu ſtatten gekommen, Got⸗ 
1 | tes 
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tes Gnade zur reichen Vergeltung von Hertzen anwuͤnſchen. Auch 
vergelte der Segens⸗ reiche GOtt unſerm werthen Herrn Profeflori 
die empfangene und noch zu erwartende Artzeney und Buͤcher mit 
mehr als tauſendfachen geiſt⸗ und leiblichen Segen, daß Sie in Ih⸗ 
ren geſegneten Anſtalten des Waͤyſen⸗Hauſes, in Abſicht auf uns, eben 
das gewahr werden, was einmal der Herr Prof. Juncker in der Apo⸗ 

theke daſelbſt angemerckt hat, und welches mir fehr eindruͤcklich gewe ; 

ſen, nemlich, ie mehr im Jahre den Armen die Artzeneyen umſonſt 
gereichet worden, deſto häufiger find fie zum Verkauf in der Nähe 
und Ferne abgegangen, daß alſo das liebe Waͤyſen Haus keinen 
Schaden auch im leiblichen gehabt. O der HErr thut noch immer 
groſſe Dinge, welches nur der Glaube ſiehet. Wir dancken zugleich 

hertzlich für das Conſilium des werthen Herrn Prof. Junckers in An⸗ 

ſehung des Fieber: Kuchen in der Gemeine. Ich hoffe, Herr Thilo, 
dem ich ſchon davon gefagt, werde der Anweilung feines fo erfahrnen 
Lehrmeiſters folgen, und der HEer werde zu der Cur ſeinen Segen 
geben. Ich habe ihn gebeten, ſelbſt einen Aufſatz von dem harten | 

Knoten in der lincken Seite, und den üblen Zufällen deſſelben, nach 
Halle zu ſchicken. Vielleicht aber ſegnet der liebe GOtt die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Herrn Prof. Junckers an den Unſrigen. Übrigens iſt Die 
fe Kranckheit gefährlich und hat viele incommoditaͤten. >» = Der 

Herr ſegne die lieben Herren Miffionarios, und ſtaͤrcke auch diejenigen, 

die nun wieder nach Oſt⸗ Indien unter Weges ſeyn werden, an 
Seel und Leib, daß ſie den uͤbrigen Arbeitern im Weinberge des 
HErrn unter den Heyden zu vieler Erguickung und Beyhuͤlſe Dies | 

nen. Wir gruͤſſen mit unſern Ehe + Genoßinnen , Kinderchen, 
Wäyſen⸗Hauſe und ganzen Gemeine E. H. und alle Gönner 
und Goͤnnerinnen im HErrn ꝛc. 2% 

‘ 

1 
1 

Eben⸗Ezer, 
den 29 Map ſt. v. 1740. 

Johann Martin Bolzius. 
Iſrael Chriſtian Gronau. 

IV. Des 
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Des Herrn Gronau an eben Denſeben. 
Wr. = doppelte angenehme Zuſchrift vom 18 O&obr. und 

Se, 10 Novembr. a. p. habe mit groſſem Vergnuͤgen und zu 

meiner Seelen Heil wohl erhalten. Habe ich in den vori ⸗ 

gen Briefen die Gnade SOt es an mir armen Wurm zu ruͤhmen Ur 

ſache gehabt, fo ietzo noch mehr, da mir dieſes Jahr ei
n ſonderlich geſeg⸗ 

hetes Jahr geweſen, in welchem und auch noch in den letzten Tagen 

ich recht mercklich feine Gute und Treue erfahren habe; da mir denn 

pflegt vorzukommen, als wenn ich alsdann erſt zu leben anfinge, und 

alles vorhergehende noch nichts rechtes geweſen waͤr
e. Nun der treue 

Gott wird es ferner wohl machen, wie ers am beſten für mich er · 

kennet, und mich immer beſſer ſeiner Liebe verſichern, der ich ſo gar 

unverſtaͤndig und elend bin. Vor wenig Dagen dachte ich nach, 

was ich doch wol für Segen hätte in der Gemeine; ich wuſte aber 

nichts zu finden. Doch aber hat der liebe GOtt in den verfloſſenen 

Feyertagen wol gezeiget, daß feine Verheiſſung Jeſ. 55. nicht um⸗ 

ſonſt da ſiehe, daß nemlich ſein Wort nicht leer ſolle wieder zu ihm 

kommen. Ein Exempel iſt mir bekandt worden, und ich hoffe, es 

werde auch an andern eingetroffen ſeyn. Es waren mir dieſe Worte 

den andern Pfingſt⸗Tag ſehr eindrücklich und troͤſtlich. Denn als 

ich des Nachmittags das Gebet vor der Catechiſation und Wieder⸗ 

holung des Vormittaͤgigen Vortrags verrichtet, und ich eben anfan⸗ 

gen wolte, ſo lag meine Bibel aufgeſchlagen vor mir, und zwar eben 

da, wo dieſe Worte ſtehen, welche mir ſo gleich ins Geſicht und als 

ein Troſt ins Hertz fielen, daß ich glaubte, es wuͤrde dis in dieſem 

Feſt auch geſchehen: daher ich ſie auch der Gemeine vorlas ‚und 

meine gute Hoffnung ihnen dabey kund that. Fuͤr die uͤberſandte 

Buͤcher und andere Geſchencke dancke auch alhier hertzlich. Der 

HeErr ſey ein reicher Vergelter dafür. Das neue Teſtament ꝛc. 

will ſehen, ob es unſer Uhrmacher einbinden wird. Er hat ſchon 

ein Buch eingebunden, nemlich die groſſe Bibel in Folio. Der 

liebe GOtt wolle auch E. H. ferner ſtaͤrcken an Seel und Leib. 

Americ. VII. Sortſ. 40 Mei 
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Meine Ehe⸗Gehuͤlfin hält ſich gantz unwerth Dero geneigten Anden» ckens, vermeldet aber in Einfalt ihren hertzlichen Gruß und Segens⸗ 
Wunſch, und ich verbleibe 

E. B. ꝛc. | 
Ju Gebet und Liebe verbundenſter 

Iſrael Chriſtian Gronau: 1 

Extract Schreibens Herrn Bolzii an 
| | Denſelben. 
Etz koͤnnen wir mit Vergnuͤgen melden, daß wir vor 2 Tagen 
Pal die groſſe Kiſte, die mit Leinwand, Büchern „und Argeney 

IP (dom den 6 Aug. 1738 von Halle abgeſchicket worden, ſo 
erhalten haben, daß wir den gnädigen GOtt und Erhalter aller Dine 

ge fuͤr den beſcherten und erhaltenen Segen nicht genug preiſen koͤn 
nen. Denn die Buͤcher, Artzeneyen, und Leinwand ſind, ausge⸗ 
nommen ein weniges, gantz unbeſchaͤdigt: und alſo kan Gott übers 
ſchwaͤnglich thun uͤber alles, das wir bitten oder verſtehen. Weil 
wir ſchon lange von Abſendung dieſer Kiſte Nachricht gehabt: ſo iſt 
viel zu GOtt geruffen worden, daß er uns die Liebes Gaben, die 
allen in der Gemeine fo noͤthig thäten „ zu rechter Zeit beſcheren und 
zu Haͤnden kommen laſſen wolle, welches er nun auch gethan. Wie 
wir abermal die Austheilung dieſes groſſen Segens zur Erbauung der Erwachſenen und Kinder eingerichtet, davon wird etwas im Diario 
zu leſen ſeyn. Es iſt mir ſonſt bey gewiſſem leiblichen Mangel das 
Spruͤchlein ſehr eindruͤcklich geweſen: Der SErr hat Gefallen 
an denen, die ihn fuͤrchten, und die auf feine Güte warten: 
und hier triffts wieder ein, und ſehen wir, daß wir vom Warten 
keinen Schaden haben, ſondern unſer Glaube und Gebet iſt fein ge⸗ 
uͤbet worden. Jetzo haben die armen Glieder der Gemeine die 
Leinwand am noͤthigſten, und alſo wird GOtt auch dafur am meiſten 
gedancket, und fuͤr die Wohlthaͤter gebetet werden. Gott erhoͤre 
alles Gebet der Ermachfenen und Kinder, und laſſe dieſe groſſe 

Wohl⸗ 
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Wohlthat einen Samen ſeyn, der in die Ewigkeit hinein aufgebe 

und reiche Fruͤchte zur ewigen Freude und Erquickung der Wohlthaͤ⸗ 

ter tragen moͤge. Es iſt nicht von ohngefaͤhr, daß wir dieſen Segen 

am gten Sonntage nach Trinitatis kurtz vor der Predigt erhielten, da 

über das ordentliche Evangelium mechodo analytica gehandelt wur⸗ 

de vom Zuſtande der Menſchen vor der Bekehrung, und ihrer Pflicht 

und Schuldigkeit nach der Bekehrung, wenn unter andern der Hey ⸗ 

land ſagt: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mam⸗ 

mon, auf daß, wenn ihr nun darbet, ſie euch aufnehmen in 

die ewigeczuͤtten. Wir ſtehen in dem Vorſatz, uns auch durch die. 

ſe anſehnliche Gabe immer beſſer zur Buſſe und zur A
urübung unſe 

rer Pflicht und Schuldigkeit, guch fuͤr die geiſt⸗ und leibliche Wohl⸗ 

fahrt unſerer werthen Wohlthaͤter hertzlich zu beten, durch die Gna⸗ 

de GOttes bringen zu laſſen. Es ſind ſchon vor etlichen Wochen 

die Etwachſene und Kinder in unſerm Waͤyſen⸗Hauſe durch den 

Empfang der damaligen Wohlthaten erwecket worden, ein Danck · 

ſagungs⸗Brieflein an E. H. zu ſchreiben, welches hiermit beygeleget 

wird. Es haben alle im Waäyſen⸗Hauſe auch von der ietzigen Lein 

wand ihren Theil bekommen, wofür gleichfalls verbundenſter Danck 

abgeſtattet wird. Auch habe aus der Specification erſehen, daß ich 

mit einem Paͤcklein Leinwand apart bedacht worden, welches der treue 
Gott dem Wohlthaͤter oder Wohlthaͤterin reichlich hier und dort 

vergelten wolle. Es iſt eigentlich nichts a part zuſammen gepacket 

oder gezeichnet geweſen, waren auch nicht mehr als 77 Stuͤcke. 

Doch weil 2 Stuͤcke mit Z. gezeichnet, und nicht, wie die uͤbrige Lein⸗ 

wand zuſammen genehet, ſondern gantz unterſchieden waren: ſo ha · 

ben wir daraus geſchloſſen, daß eines davon mir ins beſondere wuͤrde 

zugedacht ſeyn. Fuͤr die abermals empfangene Artzeney dancken 

wir gleichfalls von Hertzen, und wuͤnſchen dem lieben Waͤyſen - 

Haufe dafür vielen Zufluß im geiſtlichen und leiblichen Segen. Ich 

habe uͤber ein Jahr einen ſehr beſchwerlichen und mißlich ſcheinenden 

Zufall am Leibe gehabt; und da ich vor etlichen Monaten angefan⸗ 

gen des werthen Herrn Prof. Junckers Ellent. Stomach. des Tages 

etliche mal zu gebrauchen, ſo ift der Zufall gewichen, und meine 

Kräfte haben wieder ſehr wohl zugenommen. Herr Thilo wird uns 

12 26 A f gantz 
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gantz brauchbar. Er ſtehet mit uns in einem fehr guten Verneh⸗ 
men, hat auch mich und meine Ehe⸗Gehuͤlfin bey ſeinem Toͤchter⸗ 
lein, welches den 23 Juni getauft worden, aus gutem Vertrauen, 
nebſt der Kalcherin, zu Tauf⸗Zeugen erwehlet. Gott ſey gelobet, 
der auch hier das Gebet ſeiner Knechte und Kinder in Europa und 
hier gnaͤdiglich angeſehen. Wir haben des lieben Herrn Thilo 
und ſeiner ſehr eingeſchraͤnckten Oeconomie ſo wol im Briefe an 
die Hochloͤbliche Socierät, als auch an Herrn Sen. Urlſperger ger 
dacht. Herr Oglethorpe thut wol nichts, wo nicht expreſſe Ber» 
ordnung von den Herrn Truſtees kommt. Er hat ſich auf mein 
Zureden ſeit ein paar Monat aufs Aderlaſſen appliciret, worin es 
ihm noch keinmal, ſo viel ich hoͤre, mißrathen iſt. Er hat dafuͤr 
von denen, die ſich darin ſeiner bedienet, mehrentheils etwas zu 
ſeiner Haushaltung freywillig zu gewarten; welches ihm wohl zu 
ſtatten kommt. Wie es im Lande in Anſehung des Krieges mit 
den Spaniern ausſiehet, iſt zum theil, ſo viel uns kund worden, ins 
Diarium eingetragen. Caroline hat zwar dem Herrn General Ogle- 
thorpe etliche hundert Mann zur Hülfe gegeben, Auguſtin einzu⸗ 
nehmen; aber ſie haben gar ſchlecht Ordre pariren wollen: daher 
Herr Oglethorpe zwar mit feinen Soldaten, (deren nicht 400 
ſeyn ſollen) viel gewaget, aber wenig ausrichten koͤnnen. Von 
den Schottlaͤndern hat er etlich und 40 verloren, welches ihm fehr 
wehe thun ſoll. Es wird ietzt für gewiß geſagt, daß die Caroliner 
Soldaten cimittiret find, weil fie mehr Schaden als Nutzen anrich⸗ 
ten. Es erwartet aber Herr Oglethorpe etliche Regimenter regu- 
lierter Truppen von England, die auch ſchon in Neu York follen 
angekommen ſeyn, womit er gedencket Auguſtin einzunehmen. 
Wir haben bisher, GOtt Lob! nicht die geringſte Unruhe oder Uns 
gelegenheit gehabt; ſondern wir haben uns Sonntags und andere 
Tage ungeſtoͤrt erbauet, und ieder hat feinen Beruf in guter Ord⸗ 
nung abwarten koͤnnen. Mein werther College, Herr Gronau, 
iſt mit feiner lieben Ehe⸗Gehuͤlfin und Toͤchterlein ſehr wohl auf, 
und arbeitet mit mir vno ſpiritu & vnitis viribus an Jungen und Als 
ten. Gott ſey gelobet für die Wohlthat unſerer intimen Colle- 
gialiſchen Freundſchaft! Die gantze Gemeine iſt, wenige Schwach⸗ 
heiten ausgenommen, in dieſem Jahr geſunder als vormals. Alles 

| kommt 
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kommt, mein GOtt, von dir. Wir gruͤſſen, fo viel als in Eben Ezer 
ſind, alle unſere Goͤnner und Freunde mit unſerm neulichen Vuß⸗Text 
Pf. 91,147 16. infonderheit E. H. und dancken tauſendfach fuͤr alle 
vaͤterliche Liebe und Zürforge, Hiemit verharre HS 

den 5. Augulti, ft. V. 174% a A . 

ei 3 Gebet und Dienſt ergebenfier 
V3!Iaobaun Martin Boltzius. 
n r ne . e e „ 

Extract Schreibens an eben Denſelben. 
N Elobet ſey der HErr, der ſeine Guͤte nicht von uns wendet, ſon⸗ 

. dern uns noch immer die Segens⸗Fußſtapfen feiner vaͤterlichen 
PVobrſorge im geiſtlichen und leiblichen ſpuͤren laſſen, daß wir 
es ihm daher aus der bisherigen Erfahrung wol zutrauen koͤnnen, er 
werde uns auch in den ietzigen Kriegs⸗LTroublen nicht verlaſſen noch ver⸗ 

faͤumen, wo wir nur im Glauben veſt an ſeinen Verheiſſungen halten. 
Bisher haben nur diejenigen, die ſich von der Gemeine auf eine Zeit⸗ 

lang getrennet haben und in den Krieg Gen ſind, Kriegs⸗Ungele⸗ 

genheiten gehabt; die andern Glieder der Gemeine hingegen, die ſich 

- bisher fleißig und ernstlich im Gebrauch der Mittel des Heils erfinden 
laſſen, haben mit uns unter der Vorſorge des himmliſchen Vaters ru⸗ 

hig und vergnuͤgt ſeyn koͤnnen: wie wir denn an allen Saltzburgern bey 

ihrer Armuth, die bey einigen noch ziemlich groß iſt, ein ſolch vergnuͤgtes 
und zufriedenes Weſen wahrnehmen, daß wir uns daran nicht wenig 
erbauen, und dem HErrn für feine unausſprechliche Gnade Lob und 
Preis bringen. Ihren leiblichen Unterhalt beſcheret ihnen der liebe 

SGbott reichlich im Felde. Und ob fie wol die Feld⸗Fruͤchte nicht ſo 
wohl als in Teutſchland die Land⸗Seute zu Gelde machen koͤnnen, ſondern 
mehrentheils ſelbſt verbrauchen muͤſſen: fo haben fie doch bisher noch 
immer Gelegenheit gehabt etwas in 9 . Ge⸗ 
e 4323 bguen 
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baͤuden zu verdienen; welches ihnen zum Einkauf der Kleider und ande⸗ 
rer Nothwendigkeiten ſehr wohl zu ſtatten kommen iſt. Die Mehl⸗ 
Muͤhle, die ietzt gebauet wird, ſoll auch etliche Reiß ⸗Stampen treiben: 
vielleicht werden unſere deute auf dieſe Weiſe ihren Reiß, ſo, wie in Ca- 
roline geſchiehet, zum Verkauf zubereiten koͤnnen; welches ſonſt ohne 
Machinen von keinen andern als Mohren⸗Sclaven geſchehen kan. 
Gott wird ferner fuͤr alles ſorgen, was auch zur leiblichen Noth durſt 
gehoͤret, auch in Europa ferner fromme Leute erwecken, ſich unſerer 
auf ſolche Weiſe anzunehmen, wie er erkennet, daß es uns gut und 
nuͤtzlich iſt. Was bisher unſerm Waͤyſenhaus an leiblichen Gaben 
von Europa zugefloſſen, hat die Gemeine auf mancherley Weiſe mitge⸗ 
noſſen, daß alſo wol dieſe kleine Anſtalten ein deutliches Zeugniß der 
hertzlichen beſondern Vorſorge GOttes find, mit welcher er uber un» 
ſere Gemeine noch taͤglich waltet. Es haben ſich die Kinder ziemlich 
darin vermehret, da vier Knaben und fo viele Maͤgdlein von Purrisburg 
zur Pflege und Auſſicht hinein gethan worden. Kalcher und ſeine Frau 
ſind ſehr vaͤterlich gegen die Kinder geſinnet, und laſſen ſich ihr und an⸗ 
derer Heil im geiſtlichen und leiblichen aufs eifrigſte angelegen ſeyn. 
Weil fie aber die Qeconomie auch zu beſorgen, und die Arbeit im Gate 
ten und Felde viel Zeit und Krafte erſordert; fo wuͤnſchten wir wol noch 
einen redlichen Mann im Waͤyſenhaus zur Aufficht der Kinder anzu⸗ 
nehmen: Es fehlet aber zur Zeit am Vermoͤgen darzu; Und alſo wer⸗ 
den wir mit dieſer noͤthigen Einrichtung ſo lange warten, bis uns der 
HeErr die Fußſtapfen ſeiner Vorſorge auch hierin zeiget. Es gehet 
übrigens alles in ſehr guter Ordnung im Waͤyſenhauſe und in der Ge 
meine fort, und erkennet iederman, daß unfere Kinder vor vielen an⸗ 
dern in der Chriſtenheit vieles voraus haben, und Gott für ſeine ihnen 
wieder fahrne Barmhertzigkemt nicht genug dancken koͤnnen. An den 
Seelen der Erwachſenen thut der freundliche GOtt durch fein Evan 
gelium auch noch immer viel Barnihertzigkeit, und haben wir in ihrem 

Umgange und privat- Beſuch ſehr viel Vergnügen und Erbauung. 
Unſere Geſchaͤfſte und mancherley Leibes⸗Schwachheiten haben es in 
der letzten Zeit gehindert, daß der Haus⸗Beſuch nicht fo fleißig, als es 

unſere lieben Zuhoͤrer wuͤnſchen, hat koͤnnen angeſtellet werden, zumal 
da auch die meiſten auf den Plantationen wohnen: daher kommt es 
auch, daß dis mal nicht fo viel fpecielle auf die Gruͤndung und Beveſli⸗ 

. | gung 
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gung im Chriſtenthum gehende Geſpraͤche als in der vorigen Zeit, einge» 
tragen ſind. An Verdruß und Gemuͤths⸗Unruhe fehlet es uns wol 
auch nicht, da wir noch immer einige vor uns ſehen müffen , welche 
dem Evangelio unſers HErrn JEſu EHrifkt nicht wollen gehorſam 
werden, und daher in der aͤuſſerſten Gefahr ſtehen auf ewig verloren 
zu werden. An folchen wird auch oͤffentlich und privatim gearbeitet, 
auch gegen aͤrgerliche Leute Kirchen Diſciplin gebraucht, weiche eben 
wie das Evangelium einigen ein Geruch des Todes zum Tode, andern 
aber ein Geruch des Lebens zum Leben worden iſt; wie ſpecialia davon 
im Diario ſtehen. Wir haben neulich einem teutſchen Flanteur in Ca- 
roline, der zwey Kinder bey uns im Wayſenhauſe hat, etliche Conti⸗ 
nuationes des Berichts von dem geſegneten Miffons-Werck in Oſt⸗ 
Indien communiciret, welches ihm einen ſo guten Ein druck gegeben, 

daß er gegen mich die angenehmſten expreſſionen brauchte, mic auch 
durch feine Frau ſoͤgen ließ, daß, wenn eine leibliche Gabe zum Behuf 
der Miftion koͤnte nach Halle beſtellet werden, er geneigt waͤre, auch ein 
weniges dazu mit beyzutragen. Er wird es wol naͤchſtens an uns übers 
ſchicken oder ſelbſt bringen; welches denn zwar nicht wird koͤnnen nach 
Europa geſchicket werden: es kan aber der lieben Miffion doch zu ſtatten 
kommen, wenn der werthe Herr Hof⸗ Prediger Ziegenhagen ſo viel von 
dem, was der HErr etwa fuͤr unſer Wayſenhaus oder Gemeine in fer 
ne Haͤnde beſcheren möchte, zurück behielte, als etwa von hieraus ge 
meldet werden moͤchte. Wir gedencken mit den Contimtrationen noch 
weiter unter goͤttlichem Segen zu wuchern. Ein Mann aus der Ges 
meine erzehlete neulich, daß ihm der liebreiche GOtt viele Erbauung, 
ſonderlich aus den ſchoͤnen Briefen der Herren Miffionarien geſchencket 
hatte. Gott erhalte und vermehre fein Werck in Oſt⸗Indien, und 
ſtaͤrcke ſeine Knechte zu ihrem wichtigen Amte; bereite ſich auch viele 
Werckzeuge auf der Hochloͤbl. Friedrichs ⸗Vniverſitaͤt und im Waͤyſen⸗ 
hauſe zu Halle zu, die er in und auſſer der Ehriſtenheit zur Ausbreitung 
ſeines Reichs und vieler Seelen Errettung gebrauchen koͤnne + 
Wir wuͤnſchten, daß Herr Oglethorpe an unſern Ort kommen und 
den Bau der Mühlen ſelbſt mit anſehen möchte, wir glauben, er wuͤrde 
ſich bewegen laſſen, zu den re Pf., welche er ſchon hierzu ohne mein 

Erſuchen hergegeben, noch ein mehrers zu thun, zumal da dieſe Muͤhle 
nicht nur unferer Gemeine, ſondern guch den Leuten an andern Orten 

| in 
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in dieſer und der benachbarten Colonie nuͤtzlich ſeyn wird. Wir war⸗ 
ten rnit Verlangen auf einige Nachricht von E. H. zu vernehmen, was 
der HErr an ihrem Orte thut. Er gebe Gnade, daß wir viel erfreuli⸗ 
ches von Dero Wohlergehen und geſegneten Amts⸗Fuͤhrung erfahren, 
und dadurch neue Materie zum Lobe GOttes bekommen mögen. Wir 
beyde ſo wol als unfere liebe Ehe⸗Gehuͤlfinnen und gantze Gemeine wuͤn⸗ 
ſchen Ihnen und allen unfern werthen Goͤnnern und Freunden lauter 
Heil aus dem Heil⸗Brunnen CHriſto zur Vergeltung für alle bisher 
1 fe geiſtliche und leibliche Wohlthaten. Womit wir vere 
harren 

EbenEzer, 
den 9. Sept, ſl. v. 1740. 

— 

Johann Martin VBoltzus. 
Iſrael Chriſtian Gronau. 

VII. 

Ferner an Denſelben. 
Ch kan die Gnade und Barmhertzigkeit, die der HErr mir bis⸗ 

her erzeiget hat und noch erzeiget, nicht gnug bewundern, und 
muß ich wol ſagen: O SiErr, was bin ich doch, daß du 

mich bis hieher gebracht und mich ſolcher groſſen Gnade gewuͤr⸗ 

diget haſt! Ja ich mag wol zum Lobe meines Heilandes und feiner 

mir erzeigten Gnade aus wiewol noch geringer Erfahrung ſagen: Das 

iſt ie gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß 
Essiſtus I Eſus kommen iſt in die Welt, die Suͤnder ſelig zu 
machen, unter welchen ich der vornehmſte bin. Aber dar⸗ 
um iſt mir Barmhertzigkeit wieder fahren, auf daß auch an 
mir I Eſus CSriſtus erzeigte alle Geduld zum Exempel ꝛc. 
Dieſer fromme Heyland wird denn auch dis ſein Werck noch herrlich 

hinaus führen, und zwar herrlicher, als es mein noch fo unglaͤubiges 
„Hertz allezeit glauben kan. Je mehr ich nun meinen Heiland kennen 

lerne, 
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lerne, ie mehr waͤchſet die Zuverſicht und die Liebe zu ihm, ie mehr Kraft 
erlange ich auch zum Leben und goͤttlichem Wandel, und die noch uͤbri⸗ 
ge Sünde im Fleiſch zu toͤdeen. » +» Als ich neulich in Savannah 
war, fand ich einige Freunde in des Herrn N. Hauſe von Charles- Town, 
und unter ihnen einen frommen Anabaptiſten⸗ Prediger, welcher in prin- 
eipits Chriſtianiſmi geſund feyn und nur in externis ritibus differiren 
ſoll. Dieſer erzehlete mir, wie der liebe GOtt in Charles- Town, wo 
es ſonſt ſehr wild aus ſiehet, durch den Dienſt des Herrn Whidefields 
eine groſſe Erweckung gegeben, darunter auch einige wircklich bekehret 
worden; dabey aber hat er viel leiden muͤſſen. Von Penſylvanien er 
zehlete er, daß er glaube, wenn Herr Whidefield noch einmal hinkaͤ⸗ 
me, ſich viele Qvaͤcker von ihm würden taufen laſſen. An mei⸗ 
nem lieben Collegen, dem Herrn Boltzio, hat unſere Gemeine wol einen 
ſonderlichen Mann. Er weiß ſich in allerley vorfallenden Umſtaͤnden 
durch den Beyſtand des Heiligen Geiſtes wohl zu finden. Gott gibt 
auch Gnade, daß das, was eroͤfters auch in aͤuſſerlichen Dingen ſagen 
und anordnen muß, Eingang hat, und die Leute dadurch willig ge⸗ 
macht werden zu folgen. Der liebe Gott wolle ihn noch lange der Ge⸗ 
meine laſſen, und ihn bey ſeiner mehrmaligen Leibes ⸗Schwachheit ſtaͤr⸗ 
cken. Dieſer gnaͤdige und barmhertzige GOtt fegne auch E. H. immer 
mehr in Dero wichtigen Geſchaͤften, und laſſe Sie noch hier in der Gna⸗ 
den⸗Zeit viele Früchte Ihrer Arbeit ſehen an Studiofis und andern; 
vergelte auch Denenſelben alle Liebe, die Sie gegen mich Armen in 

Halle und hier bewieſen. Gott hat es wol recht gut mit mir gemacht; 
die Gnade iſt gantz unausſprechlich: ich muß mich nur ſchaͤmen meiner 
Untreue. Mein Vorſatz iſt, den uͤbrigen Reſt meines vielleicht noch 
kurtzen debens zu ſeinen Ehren anzuwenden; darzu wird mich die über» 
ſchwaͤngliche Erkaͤntniß JEſu CHriſti ſtaͤrcken. Hiermit empfehle 
mich nebſt hertzlichem Segens. Wunſch und Begruͤſſung an alle werthe 
Freunde und Wohlthaͤter, Dero fernerm Gebet, und verbleibe 

E. S. ꝛc. 

Eben&zer, 
den 10. Sept. 1740. 

| | Ftael Chriſian Gronau. 
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Ich muß noch ein weniges zum Lobe meines Erbarmers geden⸗ 
cken: Ehe ich zur lebendigen Erkaͤntniß JEſu CHriſti und zum freudi⸗ 
gen Eingange ins Heilige durch das Blut JEſu kommen bin, war es 
mir manchmal nicht recht lieb, daß ich geboren war, weil ich lauter 
Elend ſahe, und die Gnade Gottes nicht recht erkante. Jetzo aber 
iſt es anders; nun kan ich GOtt mit Freuden dafuͤr loben: denn ich 
erkenne nun den Zweck meiner Schoͤpfung; ich weiß, was mir der Va⸗ 
ter, ehe ich geſchaffen war, ja in der Ewigkeit ſchon zugedacht. Ich 
weiß, der Dreyeinige GO iſt mein, mit allen feinen Guͤtern; al 
les Heil iſt mir nicht nur in der heiligen Taufe geſchencket, ſondern da ich 
es verloren, iſt es mir wieder geſchencket; deſſen mich der Heilige Geiſt 
vollig verſichert. Ich freue mich daher auf jenes Leben, wo ich noch 
beſſer erkennen werde, worzu ich geſchaffen und erloͤſet bin. Dis habe 
E. H. ſchreiben wollen zur Aufmunterung, weil der liebe GOtt Sie 
auch gebraucht hat zum geſegneten Werckzeuge an mir zu arbeiten; da⸗ 
mit Sie auch bey andern getroſt ſeyn, wenn Sie auch ſchon die Frucht 
ihrer Arbeit nicht ſo ſehen, als Sie wuͤnſchten. Ich bin alſo auch einn 
Exempel der groſſen Geduld JEſu CHriſti. Bey meiner Schul⸗Ar⸗ 
beit ſchencket mir der HErr groſſe Erqvickung, und ſie wuͤrde noch groͤſ⸗ 
fer ſeyn, wenn ich den Nutzen auch an allen Kindern ſaͤhe. Doch die 
Geduld CHriſti lehret mich mehr Geduld zu haben, und im Glauben, 
Hoffnung und Geduld zu arbeiten. Der HErr richte mein Hertz be 
ſtaͤndig zur Liebe GOttes und zur Geduld CHriſti 2 Theſſ. 3, 5. Die⸗ 
ſes Jahr und ſonderlich die letzte Zeit iſt eine geſegnete Zeit geweſen; heu⸗ 
te Morgen hieß es: Neuer Tag, neue Gnade. Und ſo wird es alle⸗ 
zeit fortgehen, auch wenn Truͤbſal und Creutz kommt, mehr als ietzt; 
5 HErr wird mir Kraft geben, es zu glauben. Eben Ezer, den 1a. 
ept. 1740. 1 

VIII. 
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A 1 WIL a | 

Copia Schreibens einiger Glieder aus 
der Gemeine und Waͤyſenhauſe zu EbenEzer, 
an den Hrn. Prot. D. Fraucken, 

Vom 24. Tun, 1740. 

ss it uns Waͤhſen⸗Kindern, uns Wittwen, Arbeitern, und 
Vorſtehern im Waͤyſenhauſe mehrma len, ſonderlich aber zu 

Anfang der vorigen Woche in einer Danck⸗Predigt in Way⸗ 
ſenhauſe erzehlet und zu Gemuͤth gefuͤhret, was für theure Werckzeuge 
der fromme Heiland bisher an vielen Orten Deutſchlandes, und auch 
in dem lieben Halle und daherum erwecket hat, die für unfer leibliches 
und geistliches Beſtes auf ſehr christliche, vaͤterüche und muͤtterliche 
Weiſe ſorgen, und daß der wunderbare Gott das liebe Waͤyſenhaus 
daſelbſt nicht nur mit mancherley geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten 
uͤberſchuͤtte, ſondern auch der Eben Ezerſchen Gemeine und londerlich 
auch uns in unſerm kleinen, doch von Gott geſegnetem Waͤyſenhauſe 
durch daſſelbe, als durch einen gefegneten Canal, viel geiſtliche und leibli⸗ 
che Wohlthaten zuflieſſen laſſe; woruͤber wir zum Lobe des gnaͤdigen 
GoOttes und unſers himmliſchen Vaters, und zur hertzlichen Fuͤrbitte 
fuͤr alle unſere dem Angeſicht nach unbekante Wohlthaͤter aufg wecket 
worden ſind. Es erfordert demnach unſere kindliche und chriſtliche 
Schuldigkeit, E. H. durch dieſe geringe Zeilen zu bezeugen, daß uns 
ſolche, auch die letzte anſehnliche Liebes Gaben an Gelde, darunter auch 
die von einer Erbſchaft beſcherte hundert Thaler geweſen ſind, zuge⸗ 
kommen, und allerley zur Erhaltung unſers kleinen Waͤyſenhauſes noͤ⸗ 
thige Sachen an Kleidung und Lebens⸗Mitteln angeſchaft worden. 
Wir muͤſſen zwar zu unſerer Beſchaͤmung und Demuͤthi zung geſtehen, 
daß wir noch nicht alle, die wir an ſolchen Wohlthaten vom erſten An⸗ 
fang her theil genommen, den Zweck, warum der liebe Gott derglei⸗ 
chen an uns thut, haben erreichen laſſen: wir haben aber von ietzo an 
durch ſeine Gnade den Vorſatz gefaſſet, den wir auch unter hertzlichem 
Gebet und öftern Zuruf unſerer lieben Lehrer oft erneuren wollen, uns 
dem HErrn, unſerm allergroͤſſeſten F / der lauter 1 
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und Friedens⸗Gedancken uͤber uns hat, mit Leib und Seel zum ewigen 
Eigenthum zu ergeben, daß wir ietzo ſchon ſein eigenthuͤmliches Dolch 
lein ſeyn, und einmal, wie wir ietzt im Waͤyſenhauſe unter dem Schat⸗ 
ten ſeiner Fluͤgel ſo viel Gutes genieſſen, ewig in ſeinem Hauſe in der 
frohen Ewigkeit beyſammen ſeyn, und ihn fuͤr alle um CHriſti willen an 
uns gewandte Wohlthaten, in der Schaar der Auserwaͤhlten aus al⸗ 
len Voͤlckern und Sprachen, loben und preiſen moͤgen. Der Kinder 
GOttes eifrige Fuͤrbitte in Teutſchland, und E. H. erbauliche Briefe, 
welche uns und der gantzen Gemeine vorgeleſen und ans Hertz geleget 
worden, find ein beſonderer Segen von Gott, Dafür wir auch hertzlich 
und demuͤthig Danck abſtatten, und uns aufs neue verbinden, für 
Sie und alle chriſtliche Fuͤrbitter und Wohlthaͤter fleißig zu beten; 
worzu uns der liebe Vater um CHriſti Fuͤrbitte willen den Geiſt der 
Gnaden und des Gebets geben wolle. Und da uns mehrmalen iſt 
zum Lobe GOttes und unferer Aufmunterung von unſern lieben Leh⸗ 
rern erzehlet worden, was nicht nur in Ihrem Waͤyſenhauſe für loͤbliche 
auf das Heil der Menſchen abzielende Anſtalten gemacht ſind, ſondern 
wie ſich auch das Reich GOttes unter erwachſenen Leuten, wie auch 
Waͤyſen⸗und Schul⸗Kindern ausbreitet, und der Name des HErrn 
IEſu auch von kleinen Kindern einfaͤltig iſt angebetet und gelobet wor⸗ 
den: ſo wird es uns lieb ſeyn, wenn wir ferner ſolche gute Nachrichten 
aus den Fünftigen Briefen erfahren. Gott wird uns Gnade geben, 
ſolchen ſchoͤnen Exempeln von nun an beſſer nachzufolgen, als bisher 
geſchehen iſt; welches uns der barmhertzige G Ott verzeihen wolle. Der 
erwachſenen Perſonen find ietzt im Waͤyſenhauſe ſechs, und der Kin⸗ 
der zuſammen dreyzehen, nemlich 4 Knaben und 9 Maͤgdlein, die es 
alle E. H vor dem Angeſicht GOttes verſprochen, den HErrn IE 
ſum ſo lange anzurufen, bis er uns in dieſem geiſtlichen Pflantz⸗Garten 

zu Bäumen der Gerechtigkeit und zu Pflantzen des HErrn zum Preiſe 
mache, damit wir kuͤnſtig von der empfangenen Gnade aus der Erfah⸗ 
rung auch in Briefen zeugen koͤnnen. Wie gruͤſſen von Hertzen E. H. 
und alle unfere werthe Wohlthaͤter, und wuͤnſchen Ihnen aus der Fuͤl⸗ 
le des HErrn JEſu mehr als tauſendfachen Segen zur Vergeltung 
für alle auf uns gewandte Wohlthaten. Wir ſchicken den frommen 
Waͤyſen⸗Kindern an Ihrem Ort das Spruͤchlein Sir. 39, 17. 18. 

0 Sehor⸗ 
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Schreiben der beyden Vorgeſetzten im 
. Waͤyſenhauſe. 

Gelobet ſey GOTT und der Vater unſers SEren IæSu 
Essrifti, der Vater der Barmhertzigkeit und GOTT al⸗ 
les Troſtes, der uns troͤſtet in aller unſerer Truͤbſal! 

Ochwuͤrdiger Herr Profeflor. Ich bitte, Sie werden es mir 

zu gut halten, ein paar Zeilen in aller Einfalt an Sie ergehen 
zulaſſen. Wir ſind abermal aufs neue zum Lobe Gottes er 

wecket worden, da dieſe groſſe Kiſte mit Leinwand zu uns kommen iſt, 
und zwar eben zu der Zeit, da wir beyſammen waren an dem, wegen der 
Umſtaͤnde des Krieges, angeſtellten Buß und Bet⸗Tage, da uns dieſe 
gar troͤſtliche Worte aus Pf. 91, 1416. ans Hertz geleget worden: 
Er begehret mein, ſo will ich ihm aushelfen. Er kennet mei⸗ 
nen Namen, darum will ich ihn ſchuͤtzen. Er rufet mich an, 
fo will ich ihn erhören; ich bin bey ihm in der Noth: ich will 
ihn heraus reiſſen, und zu Ehren machen. Ich will ihn ſaͤt⸗ 
tigen mit langem Leben, und will ihm zeigen mein Seil. O 
ja! der treue GOtt, der dieſe Kiſte aus mancher Gefahr errettet, Die 
weil er uns den Segen gewiß ſchon in der Ewigkeit zugedacht hat, wird 
uns auch koͤnnen von dem Krieg erretten. Er iſt ja noch immer einer⸗ 
ley, gerecht und fromm und ewig treu. Wie er dort zu der Martha 

ſagte, fo ſagt er auch zu uns: Hab ich dir nicht geaagt: So du glau⸗ 
ben wuͤrdeſt, du ſolteſt die Herrlichkeit GOttes ſehen? Seine 

Guͤte waͤret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ikſus CoSriſtus geſtern 

und heute, und derſelbe auch in Ewigkeit. Solte das alles 
umſonſt ſeyn, daß uns Gott fo weit uber die See hieher berufen und 
aus dem Pabſtthum errettet hat, und wir unſern lieben Wohlthaͤtern 
und unfrer lieben Obrigkeit ſo viel gekoſtet haben, und daß Gott den 
Leuchter feines Evangeli unter uns aufgeſtecket, und uns treue Hirten 
und Lehrer dazu geſendet hat? Das glaubt der Glaube nicht. Wir 
bitten Sie in dem Namen des HEven JEſu, Sie wollen uns beten 
helfen, daß wir im Glauben ſtets leenen hinein ſchauen in das Vater⸗ 

Hertz 
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Hertz Gottes und in das liebreiche Hertz des HErrn JEſu. Der 
Heer IEſus wolle ſelbſt unſere Hertzen hinrichten zu der Liebe und Ge⸗ 
duld CHriſti, und uns lehren nichts zu ſuchen als nur in Ihm erfunden 
zu werden. Der HErr gebe feinem Worte Kraft, daß alle und iede, 

die es noch nicht ſind, wahre Kinder GOttes werden moͤgen. Er ge⸗ 
be auch bey unſern Kindern, inſonderheit in unſerm Waͤyſenhauſe zu 
allem Pflantzen und Begieſſen ſeinen Segen, daß ſie aufwachſen als 
Baͤume der Gerechtigkeit zu des HErrn Preiſe. Wir ſagen Ihnen 
von Hertzen viel tauſendmal Danck ſo wol für das letztere, als für alles 
andere, ſo wir empfangen haben. Der treue Heyland, der nicht ei⸗ 
nen Trunck kaltes Waſſers eines Glaͤubigen will unbelohnet laſſen, der 
der wolle auch Ihnen und allen, die etwas beygetragen haben dazu, und 
lte es quch nur ein Scherflein ſeyn, hier in der Zeit und dort in der ſe⸗ 

ligen Ewigkeit vielen Segen dafür geben. Der HErr ſegne auch die 
Vniverfität, und bereite ihm rechtſchaffene Knechte Gottes zu, und 
ſende ſie aus in feinen Weinberg. Der HErr ſegne auch das Waͤy⸗ 
ſenhaus und alle gute Anſtalten, die Sie in Halle haben: Er gebe auch 
allen Kindern darinnen den Heiligen Geiſt und die wahre Furcht Got⸗ 
tes in ihre Hertzen! 

„Hiemik befehlen wir uns ferner Ihrem hertzlichem Gebet. Wir 
wollen es auch für Sie unablaͤßig thun. Einen freundlichen Gruß von 
meiner lieben Ehegehülfin und meinen beyden Toͤchterlein, we auch von 
allen in unſerm Waͤhſenhauſe⸗ 5 | 

Nuptecht Kalcher. 
Margareta Kalcherin, 

B) Briefe, 
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B) Briefe, von dem ietztlaufenden Jah⸗ 
re 1741. nach den Datis geordnet. By 

Herrn Gronau Schreiben an den 
ditorem. | 

Vom 30. Ian. 1741. 

S Sx erwecket der treue GOtt beſonders mein Gemuͤth, ein paar 
Zeilen an Dieſelben zu ſchreiben, um auch Ihnen mit wenigem 

J zu berichten, was der HErr an mir thut. Eben zer iſt mir 

ein recht geſegnetes Eben Ezer, und glaube ich gewiß, der HErr habe 

mich hieher gerufen. Ich bin ſonſt ſonderlich im Anfang deshalb be⸗ 

kuͤmmert geweſen, ietzt aber erkenne ich es wohl, daß es Sein Wille ge⸗ 

weſen iſt; denn Er thut groſſes an mir, Er nimmt ſich meiner Seelen 

beſonders an, und bereitet mich immer beſſer zu, zum ewigen Leben, und 

laͤſſet mich auch hie und da einige Frucht meiner geringen Arbeit ſehen, 

auch wol alsdenn, wenn ich es eben nicht dencke. Es iſt mir wol nie in 

meinem Leben alſo zu muthe geweſen, als ietzt und ſeit geraumer Zeit. 

Gott verſichert mich immer mehr ſeiner Gnade und Liebe, und ich ar⸗ 

mer erfahre ſo etwas in ſeiner Gemeinſchaft, daß ich es nicht ausdru⸗ 

cken kan. Ich hoffe, der HErr wird mir Barmhertzigkeit verleihen, 

treu zu ſeyn, daß ich durch alles ie mehr und mehr hindurch kommen wer⸗ 

de, und Ihn ewig loben, daß Er mich nach Eben Ezer gebracht. O! ein 

treuer Gott! er hat wohl gewußt, daß es nirgends beſſer für mich ſeyn 

würde ‚als hier, daher hat ſichs alles fo artig darzu ſchicken muͤſſen. Er 

vergelte auch Ihnen, Wertheſter Herr S. und allen, die Er als Mit⸗ 
tels⸗Perſonen hiezu gebrauchet, alle Ihre Liebe, Gebetund Bemuͤhung, 

in der Zeit, und ſonderlich in der frohen Ewigkeit, da ich armes Wuͤrm⸗ 

lein mich mit Ihnen ewig erqvicken werde vor dem Throne GOttes und 

SE CHriſti. O wie herrlich wird es ſeyn, denſelben zu ſchen, den 

wir zwar geliebet, aber nicht geſehen. Halleluja. In der 00 
| enckt 
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ſchenckt mir GOtt groß Vergnuͤgen. Horbii Catechiſmus iſt mir ſehr 
geſegnet geweſen. Ich habe einen groſſen Schatz der Gnaden fuͤr 
meine Seele daraus erlanget. Nun wird mir der Catechiſmus erſt 
recht lieb. Ich hoffe, es wird auch alle Arbeit an den Kindern nicht 
gantz verloren ſeyn. Nur thut es mir wehe, daß ich nicht treu ge⸗ 
weſen bin, als ich ſolte. Doch der HErr JESUS ſagt zum fe 
rael Jeſ. 44, 22. ich vertilge deine Miſſethat wie eine Wolcke, 
und deine Sůͤnde wie den Nebel, kehre dich zu mir, denn ich 
erlöfe dich. Es kommt mir mehrmals vor, daß meine Zeit in der 

Wielt wol kurtz ſeyn möchte, daher wolte ich fie gern zu feinen Ehren, 
durch feine Gnade wohl anwenden. Solte mich ja der liebe GOT 
laͤnger leben laſſen, fo wird Er mir auch Treue ſchencken, in meinem 
Chriſten⸗ und Amts⸗Beruf. Helfen Sie nebſt andern treuen Knechten 
CHriſti für mich beten. Ich verſpreche durch den Beyſtand des Hei⸗ 
ligen Geiſtes ein gleiches. Der HErr ſegne Sie, Ihr gantzes Haus 
und alle Dero werthe Collegen mit ewigem Segen. Ich verbleibe : e. 

e ar Be 

Martin Lackners Schreiben an den 
He Döltorem“ | 

Eben&er den 30. Ian. 1741, 

Eine liebe Schweſter, die nun bey Gott in der ſeligen Ewigkeit 
NN 9 iſt, hat gegen mich oft erwehnet, daß fie vom Herrn 8. und 

der Frau S. ſo vie Gutes im Geiſtlichen und Leiblichen genoſ⸗ 
fen, doß ſie GOtt nicht genug dafuͤr dancken koͤnne. Ob fie wol den 
lieben GOtt um reiche Vergeltung ſolcher Wohlthaten angerufen hat, 
ſo wuͤrde ſie ſich doch auch ſelbſt gegen Ew. » + ſchriſtlich bedancket ha⸗ 
ben, wenn ſie waͤre geſund worden. Nun erfordert es meine, als ihres 
leiblichen Bruders Pflicht, ihrenthalben demuͤthigen Danck abzuſtat⸗ 
ten, da ich billig alle das Gute, ſo ihr erwieſen worden, mir, als mir 
ſelbſt geſchehen, zueigne. Der gnaͤdige GOtt wolle Ew. ⸗⸗der Frau 
S. und den werthen Ihrigen alles in Gnaden hie und dort ewig wieder 

Americ. VII. Sortſ. 4S ver⸗ 

— 



690 Briefe der Herren Prediger in Eben Ezer. 
gelten, was Sie an ihr und mir in Aug purg gethan. Weil meine Schweſter wohl ſahe, daß ſie mir wegen ihres devorſiehenden Abſchieds aus der Welt, in meiner Haushaltung nicht, wie ſie gern wolte, zu Huͤl⸗ fe kommen konte, fo rieth fie mir, daß ich, da ich doch eine Gehuͤlfin brauchte, um die Margar. Eggerin, welche ſchon Wittwe war, anhal⸗ ten möchte, als an der ſie auf der Reife manches Gute wahrgenommen. GoOtt hat uns auch beyde zuſammen gebracht, und laßt uns in unſerm Eh⸗Stande viel Einigkeit, und leibliches und geiſtliches Vergnuͤgen ge⸗ nieſſen, hat uns auch am heiligen Weyhnachts⸗Feſt ein junges wohl⸗ geſtaltes Toͤchterlein beſcheret. Mein Weib danckt auch vielmals hertz⸗ 
lich für alles Gute, fo ſie von Herr 8. genoſſen. Es iſt ihr und mir ſehr lieb, daß uns GOtt, durch des Herrn 8. Dienſt, hieher gefuͤhret hat, wo es uns an Seel und Leib wohl gehet. Der Herr S. wird gebeten, meines Weibes wegen, den Herrn Spitzel, ihren ehemaligen Herrn, wie auch ihren lieben Herrn Beicht⸗Vater, den Herrn Senior Preu, und Frau Sen. vielmals zu gruͤſſen, und Ihnen ihren von Gott geſeg⸗ neten Zuſtand in Eben Ezer kund zu thun. Gott ſegne fie alle mit tau⸗ ſendfachem Segen. Ich verbleibe xx, 

ee AUMeN | neh 
Herrn Gronau Schreiben an den Herrn 

Voct und rot Francken, 
Eben Ezer den 4. Febr. 1741. 

Je ich in der vorigen Zeit den Reichthum der Barmhertzigkeit 
Gottes zu ruͤhmen Urſache gehadt: ſo ietzo noch mehr. Es e pird der liebe G Ott nicht müde mir immer mehr nachzugehen. Es iſt mir wol nie in meinem Leben ſo zu muth geweſen, als es etzt iſt. Nun lerne ich erſt recht erkennen, was da heißt: GO fürchten und lieben. Es iſt ſolches ſchon der Himmel auf Erden. Die Predigt Dero ſeligen Herrn Vaters von der Philanthropia Dei hat der liebe Gott ſonderlich darzu an mir geſegnet. Es iſt alles wichtig, was dar⸗ in vorkommt. Daher, wenn ich ſie lefe, nehmeich ein Stuͤck nach — 

4 andern 
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andern vor und bete daruͤber. Ich habe ſie ſonſt auch ſchon geleſen, aber nie habe ſolchen Segen daraus empfangen, als das letzte mal in der Advents⸗Zeit. Es gereuet mich nun nicht, daß ich nach Eben Ezer 
kommen kin. Ich glaube, der liebe GOtt habe mich hieher gerufen, welches ich ſonſt nicht recht habe glauben koͤnnen; ietzo aber glaube ich es: denn ich 11 es iſt mein Nutzen. Gott bereitet mich immer beſ⸗ fer zu zu feinem feligen Anſchauen. Wie ich dem lieben G Ott ewig dan. 
cken werde, daß er mich nach Halle gebracht, und meiner Seele durch den Dienit feiner Knechte daſelbſt ſo viel Gutes erzeiget: fo glaube ich auch, daß ich es thun werde dafuͤr, daß er mich nach Eben Ezer gebracht. Hier machet er mich erſt recht zum Catechiſmus⸗Schuͤler, daß ich die zehn Gebote, den Glauben ꝛc beſſer verſtehen lerne. Nun ſehe ich, was für Gutes in dem Catechiſmo zu finden iſt. O wie viel Gutes ſchencket er ür daraus in der Schule und ſonſt, wenn ich ihn betrachte. O was für ein Thor bin ich doch in der vorigen Zeit geweſen! Gelo⸗ bet ſey der Name des HErrn JEſu, daß er mich erleuchtet, daß ich meine Thorheit erkant und immmer beffer erkennen lerne, und mich in die⸗ ſer Ordnung weiſe machet. Gott thut groſſes an mir Armen; und damit er feine Onade immer groͤſſer mache, fo ſuchet er mich auch im⸗ mer kleiner und geringer zu machen in meinen Augen. An dem Exem⸗ pel Davids hat er mir auch zu Gemuͤth gefuͤhret, was ich geweſen, was er an mir gethan von meiner erſten Bekehrung in Halle an bis hieher, und mich verſichert, er will noch ein mehrers thun. O ewige Liebe! Weil denn weder Ziel noch Ende ſich in GOttes Liebe findt, ey fo heb ich meine Haͤnde zu dir Vater als dein Kind, bitte, wollſt mir Gnade geben, dich aus aller meiner Macht zu umfangen Ing und Nacht hier in meinem gantzen Leben, bis ich dich nach die er Zeit lob und lieb’ in Ewigkeit. Ich bin doch wol gar nichts, und muͤſte wol verzagen: aber der HErr J eEſus hilft mir und erbarmer ſich meiner, er nimmt mich ſel⸗ ber in ſeine Schule und unterweiſet mich. Da habe ich dann auch et⸗ was, das ich meinen Zuhörern vortragen kan, und ich mercke aueh, daß es nicht gantz ungeſegnet iſt. Ich muß mich verwundern uͤber die wunderbare Fuͤhrungen des lieben Gottes, daß er mich in dieſe Wuͤſte gebracht. Was würde ich doch gemacht haben, wenn ich waͤre wo anders hinkommen? Ich ſehe anietzo aus dem Erfolg, daß der liebe Gott keinen beſſern Weg vor mich ray mich nebſt andern 2 

48 2 zube⸗ 
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zubereiten zur ſeligen Ewigkeit. Ihm ſey Lob Dafür! Nun der gute 
Gott wird es ferner gut machen. Er helfe nur, daß ich mich von ihm 
allein leiten laſſe: ſo kan ich gewiß glauben, daß mir nichts begegnen 
koͤnne wider ſeinen Willen. Dieſer reiche GOtt, der reich iſt an Gna⸗ 
de und Barmhertzigkeit, ruͤſte auch E. H. immer mehr aus mit allem 
Guten und aller Kraft zu vieler Seelen Errettung und Zubereitung vie⸗ 
ler, die der Herr als treue Arbeiter in feine Ernte ſtoſſen koͤnne. Er 
vergelte Denenſelben alles, was Sie an mir ehmals get hon haben und 
noch thun, und laſſe Dieſelben auch fehen einige Frucht Ihres Gebets 
für mich Armen, daß ich etwas ſey zum Lobe feiner Herrlichkeit. Hie⸗ 
mit verbleibe dc. 

XIII. 

5 Der beyden Prediger in Eben&zer 
Schreiben an den Editorem, 

Vom 9. Febr. 1741. 

N haben vor faſt zwey Monat unfer Diarium , und zwar den 
V * letzten Theil des vorigen Jahrs, an den lieben Herrn Hof⸗ 

Prediger Ziegenhagen abgeſchickt, und in der Hoffnung, wir 
wurden mit den erſten Schiffen eine gute Nachricht von unſern lieben 
Bätern aus Europa erhalten, unſer Schreiben an Ew. ⸗ bis hieher 
differirt. Weil aber mitler weile nichts eingelaufen, und unfer Dia- 
rium abermals ziemlich ſtarck worden, fo hat es unſere Schuldigkeit er⸗ 
fordert, zugleich einige Zeilen an Dieſelben dem Diario, das ietzt in dem 
Paquer der Herren Truſtees mitgeht, beyzulegen. Was der liebreiche 
GoOttin dieſem Jahr im Geiſtlichen und Leiblichen an uns gethan hat, 
werden Sie zur Gnuͤge aus dem Tage⸗Buch erſehen. Unſere Ge⸗ 
ſundheit hat manchmal auf gar ſchwachen Fuſſen geſtanden, und doch 
hat uns der HErr, ohne Zweifel um der Fuͤrbitte willen der Gläubigen 
in und auſſer der Gemeine, wieder geſtaͤrcket, fo, daß wir unfere Amts⸗ 
Geſchaͤſte nie aus fetzen duͤrfen. Weil alle 14. Tage der Gottes dienſt 
Vor · und Nachmittag an beyden Orten, hier und auf den Plantatio⸗ 

ö nen 
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nen gehalten werden muß, und wir einander nicht ſuble viren, und zwi⸗ 

ſchen dem Vortrag nicht lange genug neue Krafte holen koͤnnen, ſo 
wird es uns etwas ſauer: doch hoffen wir, es werde uns der gnaͤdige 

Gott, der uns dieſe Arbeit angewieſen, fo lange am Leib und Gemuͤthe 
ſtaͤrcken, als er uns in unferm Eben Ezeriſchen Weinberge brauchen will. 
Wir arbeiten an Erwachſenen und Kindern mit Vergnuͤgen, weil uns 

der HeErr noch immer einigen Segen fehen laͤßt, und wir haben die 

Hoffnung zu ihm, er werde uns noch alle unſere Zuhoͤrer, die den HEren 
IEſum ſo viel gekoſtet haben, durchs Evangelium gewinnen und ihm 
zuführen laſſen. Der gute Wille und Vorſatz, ſich noch redlich zu 
G Ott zu bekehren, findet ſich bey den meiſten. Sie brauchen auch die 

Mittel des Heils fleißig und ernſtlich, und alſo wird es ſchon noch vom 
Wollen, Wonſchen und Vorſaͤtzen zum ernſtlichen Durchbruch ſelber 
kommen. Es dancken noch immer verſchiedene Maͤnner und Weiber 
dem leben GOtt, nicht nur wenn fie mit uns reden, ſondern ſich auch 
wol mit uns und andern im Gebet vereinigen, daß ſie durch goͤttliche 
vaͤterliche Vorſorge in dieſe Einſamkeit geſchickt worden, weil ſie glau⸗ 
ben, es werde zu ihrer Seelen Seligkeit gereichen. Die Frommen un⸗ 
ter uns, welche für Ew. ⸗ und andere liebe Wohlthaͤter hertzlich ber 

ten, haben ſich mit uns lange nach Nachricht aus Europa, ſonderlich 
nach ſolchen erbaulichen Zuſchriften, als wir in der vorigen Zeit von un. 
ſern Vaͤtern und Wohlthaͤtern bekommen, ſehr geſehnet, weil fie alles 
mal dadurch an ihren Seelen mercklich gebeſſert, geſtaͤrcket und zum Lo⸗ 
be GOttes erwecket worden find. Wir ſind in unſerm Eben Ezer zu 
der ietzigen gefaͤhrlichen Kriegs⸗Zeit gantz ruhig und ohne alle Furcht ge⸗ 
weſen, welches wir wol der hohenprieſterlichen Fuͤrbitte unſers Imma⸗ 
nuels und ſeiner treuen Unterhirten und lieben Kinder in Europa zu dan» 

cken haben, als welche, wie wir zu unſerer groffen Freude wiſſen, unfere 
Umſtaͤnde auf ihren Hertzen tragen. GOtt vergelte es ihnen allen, und 
laſſe ſie die Frucht von dieſem ausgeſtreuten Samen in der ſeligen Ewig⸗ 

keit reichlich wieder finden, zu feiner Chre und Ihrer und unſerer Freude! 
Daß der liebe GOtt ſeit dem erſten Advent ſchon drey erwachſene Per⸗ 
ſonen aus der Gemeine durch den zeitlichen Tod zur Ruhe gebracht, und 
uns dadurch auch Fräftig unſerer Sterblichkeit erinnern wollen, werden 

Ew. „ aus dem vorigen und ietzigen Diario erſehen. Es iſt zwar ietzt 
niemand unter Erwachſenen n toͤdtlich kranck, doch fehlep> 

48 3 yen 
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pen ſich einige noch immer mit dem Quartan- Fieber; wenn das nicht waͤre, fo wüßte man an un erm Ort von wenig Kranckheiten Auch 
hierin wird der weite und guͤtige GOtt ſchon Rath zu ſchaffen wiſſen, wie er ja ſchon, deſſen wir uns key Gelegenheit der Hiſtorien Davids 
oft erinnern, in Alt / und Neu⸗Eben Szer oft gethan. Wir betrachten 
ietzt das merckwuͤrdige Gebet Davids nach der empfangenen theuren Verheiſſung 2 Sam. 7. Weil der liebe GOtt nach feinem weiſen Lies 
bes⸗Nath ſchon lange Zät keinen leiblichen Segen aus der Nähe oder 
Ferne auf die Gemeine oder unſer Waͤpſenhaus flieſſen laſſen, fo find 
wir bisher in die Geduld⸗Gebet⸗ und Expectanten ⸗ Schule geführet wor den. Er ſtarcke unsalleim Glauben, fo werden wir feine Herrlichkeit 
ſehen! Wir haben uns im Waͤyſenhaus mit der Kleidung ſo gut be⸗ 
holfen, als nur Möglich geweſen, auch gewiſſe, zu anderm Gebrauch 
verfertigte, Dinge, in noͤthige Kleidung verwandelt. Und weil noch 
einige Ochſen und fette Schweine vorhanden geweſen, auch der guͤtige 
Vater im Himmel in der letzten Ernte einen Vorrath an Korn, Bohnen 
Reiß und Kuͤrbſen beſcheret hat, fo haben wir, auſſer etwas weiſſem 

Mehl und einige andere Nothwendigkeiten, keine Lebens ⸗Mittel bis hie⸗ 
her kaufen duͤrſen. Ehe dieſe verzehret ſind, wird der groſſe Haus Da 
ter ſchon geforget haben. Wie folt er uns mit C Hriſto nicht alles 
ſchencken? Nachdem der treue Chriſtian Niedelſperger aus dem Waͤy⸗ 
ſenhaus in ſeine eigene Haushaltung gezogen iſt, und auſſer Kalchern 
und dem kraͤncklichen Herzog keine erwachſene Manns ⸗Perſon mehr im 
Waͤyſenhaus iſt, fo wird wol in dieſem Jahr das Feld des Waͤyſenhau⸗ 
ſes nicht bepflanzt werden, es waͤre denn, daß uns Gott einiges Ver⸗ 
mögen beſcherete, Leute dazu anzunehmen, welches für die armen Glie⸗ 
der der Gemeine immer eine BB. hithat geweſen. N. hat bey den Kin» 
dern und in der Oeconomie ſo viel zu thun, daß er ſich ohne Schaden 
ſeiner Geſundheit und Chriſtenthums in die Feld⸗Arbeit nicht allein ein. 
laſſen kan. Weil ihn der wunderbare Gott in mancherley Pruͤfungen 
bey feinem Amt kommen laffen, fo iſt er mit ſeiner Frau ſehr ins Gebet 
getrieben, daher ſein Zunehmen im Guten, und ſonderlich in der Ar⸗ 
muth des Geiſtes und innigen Begierde, ſeine und andere Seelen dem 
HeErrn JEſu zuzufuͤhren, recht offenbar worden, daß wir uns an die⸗ 
fen Ehe ⸗Leuten und der N. die bey ihnen auf der Stube iſt, nicht wenig 
erbauen. Alle im Waͤyſenhaus gruͤſſen Ew. ⸗ die werthe Frau Se- 

Morm 
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niorin und alle, die deſſelben Beſtes bey GOtt und Menſchen ſuchen, viel tauſend mal mit dem herrlichen Liede: O Ik ſu, du biſt mein, 
und ich will auch dein ſeyn. Auch wir beyde nebſt den lieben Un⸗ ſrigen wuͤnſchen Ihnen und allen unſern Goͤnnern und Freunden aus der Fuͤlle JEſu Chriſti vielfachen Segen auf Zeit und Ewigkeit, und verharren mit aller Treue und Hochachtung ꝛc. ꝛc. 

Eben derſelben Schreiben an den 
Bi Editoren,, 

Eben⸗Ezer den 5 April. 174 t. Be 
W., beyde vaͤterliche Zuſchriften vom 11 Jun. und 3 Oct. p. a. 4 hat der liebreiche Gott abermals an uns und der Gemeine 

wecht reichlich geſegnet, und uns damit vielen heilſamen Une terricht, Troſt und Erweckung geſchencket. Der himmliſche Vater vergelte Ihnen Ihre beſtaͤndige eifrige Fuͤrbitte und recht vaͤterliche Sorgfalt für uns reichlich aus der Fuͤlle JEſu Chriſti mit geiſtlichem und leiblichem Segen, und laſſe ihm auch unſer ſchwaches Gebet fuͤr Sie und Dero wichtiges Amt in Chrifto angenehm ſeyn. Wir ſind alle aufs neue Eräftig aufgemuntert worden ‚ für Ew. ⸗Dero wer⸗ thes Haus und Umſtaͤnde eifrig zu beten welches der gnaͤdige GOtt 
reichlich erhoͤren wolle. Wir nehmen die ſchoͤne Vorreden der Con- 
tinuationen als Briefe von Ihnen an uns und die Gemeine an, und werden ſie uns unter goͤttlichem Beyſtand eben ſo wol als die Briefe ſelbſt zu Nutze machen. Daß der liebe GOtt auf die Nachrichten 
von unſerm vor der Welt kleinen doch geſegneten Eben⸗Ezer manchen Segen in Europa geleget, der auch auf uns in mancherley leiblichen Gaben, wie aus der Specification zu ſehen, wieder zuruck flieſſet, iſt uns hoͤchſt erfreulich zu vernehmen, und ermuntert uns zum Lobe 
GOrꝛes und hertzlichen Fürbitte für unſere bekandte und unbekandte 
Wohlthaͤter, daß Sie der gnaͤdige GOtt zu den truͤbſeligen jammer · 
vollen Zeiten ſeiner vaͤterlichen Vorſorge wuͤrdigen, und Ihnen alles widrige zu Ihrem zeitlichen und ewigen Beſten wolle dienen 81 
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O wie hat der HErr fuͤr unſere Saltzburger geſorget, daß ſie die 
Noth, die andere in Teutſchland auf mehr als eine Weiſe im vorigen 
Jahr betroffen, nicht mit empfinden. Fehlt es gleich nicht an Ubun⸗ 

gen und Prüfungen, ſo iſt doch alles fehr ertraͤglich, und werden wir 

bey der groſſen aͤuſſerlichen Ruhe, die uns der HErr noch immer goͤn · 

net, aus Gottes Wort taͤglich uͤberſchwaͤnglich getroͤſtet. Was 

Ew. = von den anomaliſchen und irregulairen Gemuͤthern, dazu auch 
N. N. gehören, melden, kommt uns wohl zu ſtatten. Denn es fin⸗ 

det ſich eine ſolche Perſon ſeit geraumer Zeit in N., die ſich bemuͤhet, 

Engländer und Teutſche zu ihrer Secte zu ziehen, und einigen An⸗ 

hang zu bekommen, da es denn die Unſrigen, welche in N. Geſchaͤfte 

haben, auch brauchen, daß ſie gegen alle ſcheinbare Beruͤckungen 

verwahret werden, und hat es allemal einen groſſen Eindruck, wenn 

wir hiezu aus den Zuschriften unſerer lieben Vaͤter Materie bekom⸗ 
men. Da wir am Oſter⸗Montag uͤber das ordentliche Evangelium 

vom Wachsthum im Glauben handelten, wurde aus 2 Petr. 3, 17. 

18. das rechte prefervativ gegen den Verfall in ſolche und derglei⸗ 

chen Abwege und Jerthuͤmer angewieſen, welches iſt das Wachſen 
in der Gnade und Erkaͤntniß unſers HErrn und Heilandes JEſu 
Chriſti. Denn wenn die deute, eben wie dieſer N. (wovon zur an⸗ 
dern Zeit im Diario Meldung geſchehen) die einmal empfangene Gna⸗ 

de nicht treulich anwenden, und zu einer gruͤndlichen Bekehrung und 

Creutzigung der Eigen⸗Liebe durchbrechen, ſo gerathen ſie wol aus 

Gottes Gericht in unrechte Haͤnde, und wird die aufgegangene 

Saat durchs Geſchmeiß verdorben. Gott wolle ferner ſeine Hand 
über uns halten, daß ſich folche Leute bey uns nicht einſchleichen, 

aber auch Gnade verleihen, daß alle unter uns in der Gnade und Er⸗ 

kaͤntniß unſers HErrn und Heilandes SEfu Chriſti, als auf dem uns 

beweglichen Felſen des Heils recht gegründet werden, fo werden unt 
auch die Pforten der Hollen mit groben und ſubtilen Anläuffen von 
auffen oder innen nicht uͤberwaͤltigen. Das herrliche Sprüchlein 
Hebr. 10, 23. nebſt den übrigen allegirten Spruͤchen aus gedach⸗ 

tem Capitel iſt uns überaus lieb geweſen, und hat uns viel Erbauung 

und Segen gebracht. Als eine Frucht ſolches Segens haben Sie auch 

beygeſchloſſenes Brieflein von 2 Familien auf den Plantationen, 19 

geſtern in der Verſammlung zu vieler Aufweckung ade 
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Ihr Brief vom 8 Oct. faſt gantz vorgeleſen und eingeſchaͤrft worden, 
anzuſehen. Vielleicht legen noch mehrere, wo nicht ietzt wegen Kuͤr⸗ 
ge der Zeit, doch ein andermal, ein Zeugniß ihres empfangenen Se⸗ 
ens ab. Und ſo hoffen wir auch aus den Predigten über gedachtes 
pruͤchlein, welche nebſt den Kiſten noch erwartet werden „viele 

Erbauung, zu deren einfaͤltigen Anwendung bey der Gemeine und 
uns ſelbſt, uns der HErr Kraft und Weisheit geben wird, wann wir 
ihn darum bitten werden. Denn wir koͤnnen nun von dem verſoͤhn⸗ 
ten GOtt durchs Gebet alles erlungen. Es iſt uns ungemein ein⸗ 
druͤcklich geweſen, daß Gott Ew. „den 8 Oct. p. a. bey eingefalle⸗ 
nen beſorglichen Gedancken wegen der Umſtaͤnde unſerer Colonie 
und Eben ⸗Ezers fo ſonderbar im Glauben und Hoffnung geſtaͤrcket 
hat. Sie werden es ohne Zweifel zu Ihrer neuen Glaubens Staͤr⸗ 

ckung ſchon im Diario ſub 8. O&. und daherum erſehen haben, daß 
eg mit uns allen damals recht wohl geſtanden, und wir unter der gnaͤ⸗ 
digen Vorſorge des himmliſchen Vaters recht viel Gutes im geiſtli⸗ 
chen und leiblichen genoffen, und gantz vergnuͤgt unter einander gelebt 
haben. O ein treuer GOtt! Er lehre uns an Ihrem Exempel in 
aller Noth und Prüfungen die Hülfe und den gewiſſen Troſt an dem 
rechten Ort, nemlich in den unfehlbaren Verheiſſungen des ewig 
treuen und treu erkandten Gottes zu ſuchen. Da kommt man bald 
zur Ruhe. Wie gnaͤdig und mächtig ſich GOtt der Err bisher 
unter uns bewieſen, zu unſerm Pflantzen und Begieſſen ſein Gedeyen 
gegeben, und es in den Haushaltungen und Plantationen der Unſti⸗ gen zu einem mercklichen Wachsthum und Fortgang kommen laſſen, 
werden Sie zum Lobe GOttes und zur Freude Ihres Hertzens, wie 
auch zur guten Nachricht für andere unſere Freunde und Goͤnner aus 
dem vorigen und ietzigen ziemlich ſtarcken Diario erſehen. Wir ha⸗ 
ben zwar keine Nachricht, ob alles, was wir ſeit dem Monat May p- a. an Briefen und Diariis allemal in dem Packet der Hhn. 
Truſtees an Sie abgeſchickt haben, richtig eingelauffen fen; doch find wir ohne Sorgen, weil alles der Vorſorge GOttes uͤberge. 
hen worden, der wird, wie er bisher immer gethan / alles zu rechter Zeit an Ort und Stelle bringen. Was Sie an Herrn Oglethorpe wolten beſtellet haben, iſt in einem Brief an Ihn, fo gut als uns Gott das Vermögen gegeben ausgerichtet worden. Unſerm Amexic. VII. Sort.. 42. Waͤh⸗ 
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Unruhe des Leibes und Gemuͤths nicht zu gedencken, darein man ſich 
zu Waſſer und Land begiebt. Eine begehrte dand⸗Charte von Ame- 

sica Septentrionali konte nicht privatis, aber wol publicis ſumtibus 
verfertiget werden. Vielleicht gibt es Gelegenheit, bey Herrn Ogle- 
thorpe einmal dran zu gedencken. Wir haben ſchon lange eine De- 
lineation unſers Orts und derer zu Eben⸗ zer gehörigen Laͤndereyen, 
Waldungen und Fluͤſſe gewüͤnſchet. Herr Oglethorpe hat bey dem 
Feldmeſſer durch Zuruͤckhaltung eines Theils ſeiner Bezahlung darauf 
ſtarck gedrungen, es iſt aber der Mann zu dieſer Arbeit bisher nicht zu 
bringen geweſt. Den lieben Hn. Hohleiſen bitten wir ſehr freund» 
lich und bruͤderlich zu gruͤſen, und dancken Ibin hertzlich für fein 
freundliches Andencken, auch hertzliche Wuͤnſche. Der allmaͤchtige 
Gott ſegne und ſtaͤrcke Ew. = und Dero gantzes theures Haus mit 
uͤberſchwaͤnglichem Segen in Chriſto, und ſey Ihr Schild und groſſer 
Lohn für alle bisher empfangene geiſtliche und leibliche Wohlthaten. 
Wir grüſſen Sie alle tauſendfach, und verharren ꝛc. 

Hn, Bolzii Schreiben an den Hn. Do. 
e e e e ek. Frauen, 

Eben⸗Ezer, den 10 Febr. s. | | 

A wir zu Anfang dieſes Jahrs unſer Diarium an den werthen 

| Herrn Hofe Prediger ſchickten, haben wir Denſelben in 
einigen beygelegten Zeilen erſuchet, unſere damalige Unter⸗ 

laſſung des Schreibens an E. H. beſtens zu entſchuldigen, weil es 
uns damals an Zeit und gnugſamen Kraͤften fehlete, an alle unſere 
lieben Bäter und Wohlthaͤter zu ſchreiben. Inzwiſchen legen wir 
einen Extract des ietzt mitgeſchickten Diarü zum Zeugniß unſerer 

kindlichen Liebe und Hochachtung an Dieſelben bey, hoffen auch, 
es werden Ihnen alle Continuationen und Stücke des Diarii vom 
vorigen Jahr nach und nach richtig zu Haͤnden gekommen ſeyn, 

daraus Sie den Zuſtand unſerer Gemeine im e und leiblichen 
b i e 3 2 zum 

i 
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zum Lobe GOttes und fernerer hertzlichen Fürbitte werden erſehen ha⸗ 

den. Wie ſehr uns und die frommen Glieder der Gemeine nach einer 

Nachricht von unſern lieben Vaͤtern und inſonderheit von E. H. zeit⸗ 

her verlanget hat, ift kaum mit Worten auszudrucken, und weiß ich 

nicht, wie uns wuͤrde zu muthe ſeyn, wenn wir Ihrer und anderer treu 
en Knechte des HErrn erbauliche Zuſchriften gar entbehren ſolten; 

welches aber der HErr nach ſeiner groſſen Vater⸗Liebe abwenden wol⸗ 

le. Uns verlanget deſto hertzlicher zu wiſſen, wie es um das Reich GoO
t⸗ 

tes in Deutſchland, und zugleich um die treuen Arbeiter daran ausſſe⸗ 
het, da wir laͤnger als in Jahres⸗Friſt keine zuverlaͤßige Nachrich

t aus 

Europa bekommen, zugleich aber vernehmen muͤſſen, daß es wegen ei⸗ 

niger Todes⸗Faͤlle hoher Haͤupter und daher wegen Krieg, auch Theu⸗ 

rung ic. in unſerm geliebten Vaterlande übel ausſehen ſoll. GOtt 

laſſe uns bald beſſere Nachricht hören, ſonderlich von dem Fortgange 

des Wercks des HErrn auf der Vniverſitat und in dem lieben Way 

ſenhauſe zu Halle, wie auch in ſelbiger Gegend, und in Oſt⸗Indien, 

daß wir auch hie den lieben Heiland für die Ausbreitung feines Reichs, 

und für die Zubereitung tüchtiger Werckzeuge einmüthigpveifen mögen, 
Was der freundliche und gürige GOtt bisher in unſerer Gemeine durch 
unſern unvollkommenen Dienſt am Evangelio gethan, wie er ſeine 

Kinder in der empfangenen Gnade ſlaͤrcket, vor Abwegen und Aus⸗ 

ſchweifungen bewahrek, ihre Fehler zuihrem Beſten dienen, und auch 

andere, die dem Zuge der kraͤftigen Gnade Gottes noch nicht gehor⸗ 

ſam werden wollen, immer näher herbey locken läßt, ſo, daß wi
r von den 

meiſten Zuhörern jungen und alten, fie dem HErrn CHriſ
to zuzuführen 

gute Hoffnung haben, auch in dieſer Hoffnung wircklich durch einige 

Exempel beſtaͤrcket worden ſind; werden E. H. aus dem ietzigen und vo⸗ 

rigen Journalen zum Lobe GOttes erſehen. Wir bende, die wir nach 

GoOttes vaͤterlicher Direction und Willen an der Gemeine arbeiten, 

ſtehen vor dem HErrn als Einer im Bunde, und iſt mir der liebe Herr 

Gronau nicht nur im Amte, ſondern auch im Chriſtenthum ein recht 

lieber und geſegneter Gehuͤlfe; wofür ich dem HErru billig in tiefer De⸗ 

muth Danck ſage. Er erwecket die Gabe, die in ihm iſt treulich und 

arbeitet an der Gemeine und Kindern mit vieler Sorgfalt und auch im 

Segen. Man kan es recht ſpüren, daß ſich unter dem Beyſtand 

S Ottes auch die aͤuſſerliche Gabe des Vortrags ſehr excoliret hat. E
r 
iſt 
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iſt ein ſehr fleißiger Beter; und durch ein auf CHriſti Verdienſt und 
Fuͤrbitte gegruͤndetes Gebet kan man ja Gott Lob! alles erlangen. 
Ich lerne den bekanten Ausſpruch verſtehen: Ein Qventchen unge⸗ 
heuchelter Gottes furcht gehet weiter als ein Centner menſchlicher Ge 
lehrſamkeit. Dieſe von Gott geſchenckte intime Coniunction unſerer 
Gemuͤther iſt eine Urſache mit der ſchon angezeigten guten Hoffnung von 
Gewinnung unſerer lieben Zuhoͤrer. Die Boͤſen finden nirgend einen 
Ruͤckenhalter und Troſt bey der Herrſchaft des alten Menſchen; und 
die Frommen genieſſen einerley Unterricht und Troſt ohne den geringſten 
Anſtoß. G Ott fen gelobet! Er laſſe uns unſern Lauf mit Freuden 
vollenden, und unſere gute Hoffnung ie eher ie lieber erfüllet werden. 
Wir haben Urſache GOtt zu dancken für die gute Geſundheit, fo die 
meiſten unter Erwachſenen und Kindern zeither genoſſen haben. Da⸗ 
her auch in dem verwichenen Jahr nicht nur bey der Muͤhle, ſondern 
auch bey Einrichtung der Plantationen und ſonſt, recht viele Arbeit ge⸗ 
ſchehen. In der kommenden Woche wird mit GOttes Huͤlfe der 
Bau der Kirchen mit Ernſt angegriffen werden, als woran die Zim⸗ 
merleute wegen ihrer eigenen Hausgeſchaͤſte ſind bisher gehindert wor⸗ 
den. Der treue und gnaͤdige GOtt laſſe dieſen wichtigen Bau zu ſei⸗ 
nes heiligen Namens Ehren und zu vieler Menſchen Heil gereichen ; 
laſſe auch nicht nur unſere Stadt, ſondern auch die zu erbauende Kirche 
in der That genennet werden: Sie iſt der RR! Ezech. 48. Ich 
kin gewiß verſichert, daß dabey von Arbeitern und andern viel wird ge⸗ 
betet und GoOtt um feinen Segen zu dieſem wichtigen Bau ange 
rufen, auch von manchen ſein Name gelobet werden, daß er ihnen wie⸗ 
der Gelegenheit giebet zu ihrer Kleidung und anderer Nothdurſt etwas 

zu verdienen, als woran es einige Zeither ziemlich gefehlet hat. Wegen 
des Krieges und letzten Brandes in Charles - Town ſind die Kaufmanns⸗ 
Güter in Savannah ſehr rar und theuer, und ihr eingeerntes Getreyde 
reicht ſaſt nicht we ter, als ihre eigene Haushaltung erfordert. Da⸗ 
her fie es mit Danck annehmen, wennihnen, wie vormals geſchehen, 
an unſerm Ort etwas zu verdienen gegeben werden kan. Gott kan 
machen, daß unter unſern lieben Wohlthaͤtern allerley Gnade reichlich 
ſey, daß Sie in allen Dingen volle Genuͤge haben und reich ſeyn koͤn⸗ 
nen zu allerley guten Wercken. Daher hoffen wir zu ihm in CHriſto, 
er werde auch nach unſerer jetzigen r ſonderlich im FR 
= n 4 T 3 ei 

„ 
* 
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ſenhauſe, einige noͤthige Gaben von Europa hieher übers Waſſer 

ſchwimmen, und uns zugleich ferner fo viel zukommen laffen, als zum 

völligen Aufbau der Kirchen wird noͤthig ſeyn Der werthe Herr N. 

iſt ſonſt unſerer Gemeine und Waͤyſenhaus mit re
eller Gewogenheit zu⸗ 

gethan geweſen: vielleicht legt der liebrꝛiche GOtt einmal wieder eini⸗ 

es Vermoͤgen in feine Haͤnde zu der Wittwen⸗ Waͤyſen und anderer 

Huͤlfbeduͤrftigen Perſonen leiblichen und geiſtlichen Erqvickung. Der 

HeErr wird Ihn und alle Wohlthaͤter nach feiner Verheiſſung wieder 

eravicken, ſonderlich auf dem Tod⸗Bette. Der Purrisburgiſche Plan. 

teur, der ſich verlauten laſſen, etwas für die Oſt⸗Indiſche Miſſion zu 

contribuiren, hat noch nichts eingeſandt: vielleicht erwecket GOtt ſein 

Hertz wieder bey Durchle ung einer kuͤnftigen Continuation. Die 

Meini zen und gantze liebe Gemeine wuͤnſchen Ihnen und allen unſern 

Chriſtlichen Goͤnnern GOttes r.ihen Segen zur Vergeltung für alle 

vormals genoſſene Wohlthaten. Der HERg ſegne Sie und Ihre 

geiftliche Arbeiter tauſendfach⸗ ae ’ 5 

XVI. 

Urſula Landfelderin Schreiben an 
Herrn Diac. Degmäper in Augſpurg 

d. d. 10, Aptil. 1741. 

Wohl⸗Ehrwuͤrdiger Herr Gevatter. 

. It dieſer Gelegenheit nehme die Freyheit Ihnen etliche Zei
len in 

8 Einfalt zu ſchreiben, und Ihnen hertzlichſt zu dancken vor alle
 

Ihre uns auf der Reiſe und hier erzeigte geiſtliche und leibli⸗ 

che Wohlthaten, bittende den lieben GOtt, daß Er es Ihnen hier in 

der Zeit, und dortin der ſeligen Ewigkeit hinwieder
 reichlichſt und ewig 

vrgelten wolle. Ich erinnere mich noch ietzund oͤfters Ihrer auf der 

Seife gehaltenen Betſtunden. Bitten Sie doch in Ih
rem Gebet für mich 

unwuͤrdige, daß GOtt mich doch hier in Eben
 Ezer durch die Predigt ſei⸗ 

nes Worts zur ſeligen Ewigkeit durch die Kraft des Heil
igen Geiſtes 

recht zubereiten wolle, daß wir ie laͤnger ie mehr den Spruch, Ga 
oͤfters 
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öfters im Sinne liegt, das zerſtoſſene Rohr wird Er, der treue 
Heiland, nicht zerbrechen ꝛc. mit rechter Demuth und Aufrichtigkeit 
ſagen konnen. Ingleichem: Befihl dem S Errn deine Wege, und 
hoffe auf Ihn, Er wirds wohl machen. Ja der liebe GOtt hat 
es bisher recht gut wider unſer Berhoffen und Verdienen gemacht, Er 
mache mich nur ie langer ie mehr recht danckbar. Wir haben einen 
Gott, der da hilft, geholfen hat, und ferner helfen wird. Sein Na⸗ 
me ſey Dafür gelobet und geprieſen, hier in Zeit, und dort in der ſeligen 
Ewigkeit, Amen. aan Ba 

Durch die Gnade und Güte GOttes bin ich ſamt meinem Mann 
und Kind, Maria Agatha genant, geſund und friſch. Im Leiblichen 
haben wir es ietzund, G Ott ſey Lob, gut, und im Geiſtlichen gar keinen 
Mangel, und werden zu allem Guten, und wahrer Gottſeligkeit, taͤglich 
angemahnet, gebeten und aufgemuntert. HER, lehre uns thun 
nach deinem Willen und Wohlgefallen, ꝛc. ſoll durch die Gnade 
Gottes, von nun an unſer Wunſch und Seufgen ſeyn und bleiben. 
Wir bitten nochmalen Sie hertzlich, beten Sie hertzlich für uns, wir 
wollen G Ott bitten, daß wir ie langer ie beſſer es thun Eönnen für Sie, 
der liebe Gott ſtaͤrcke und ſegne Sie in Ihrem Amt, und erhalte Sie 
in guter Geſundheit und allem geiſtlichen und leiblichen Wohlſeyn ſamt 
der Frau Liebſten und gantzer Ehren Familie, Sie ſeyn hertzlichſt und 
freundlichſt gegrußt. Wir bitten unbeſchwert alle Herren Gutthaͤter 
in Augſpurg freundlichſt zu gruͤſſen, und vor alle Ihre uns erzeigte Liebe, 
geistliche und leibliche Wohlthaten, inſtaͤndig zu dancken. Zum Be 
ſchluß wuͤnſche Ihnen allen, und glaube auch, daß Sie taͤglich werden 
erfahren, was wir ſingennn . ee d 
Summa, deine Lieb und Treu, n 

Darin ich geſchloſſen, a 
Die kommt alle Morgen neu, eee NIE ERe 
Wie ein Strom gefloſſen. . 
Was ich ſeh und ſpuͤre nur, | 
Seh ich allerwegen 
Mein GO Te! deiner Liebe Spur 
Voller Heil und Segen! 



7 Briefe der Serren Prediger in Eben E zer. 

XVII. f 

Herrn Boltzii Schreiben an einen 
Fuͤrſtlichen Rath 

Eben Ezer, den 20. Apr. ſt. v. 1741. 

meines IE SU Creutz und Pein, 

Soll mein liebſtes Wiſſen ſeyn. 

Je haben uns durch Ihre wertheſte Zufchrift, vom 20. Dee. 

1739. ſo uns vor kurtzem zu Haͤnden gekommen, ein recht groß 

Vergnuͤgen gemacht, indem Sie uns darin aus d
er Fuͤlle des 

Geiſtes manches ſuppeditirt haben, was uns zum Lobe 
GOttes, und 

zur gemeinſchaftlichen Erbauung zutraͤglich geweſen. Denn was kan 

armen Sundern, die ihren Schaden bußfertig erkennen, und nach Er⸗ 

loͤſung ſeuftzen, troͤſtlicher und erqvicklicher ſeyn, als das zu hören und zu 

leſen, wodurch ſie auf einmal aus allem ihrem Elend und J
ammer er⸗ 

rettet, und zur Ruhe und Erqvickung gebracht werden koͤnnen. O 

mein Reichthum, Gluͤck und Theil, iſt der armen Suͤnder Heil. Die⸗ 

ſes weiß mein Hertz zu finden, und die Welt zu uͤberwinden. 
Wirk 

nen es zum Preis unſers groſſen Immanuels melden, daß doch verſ
chie⸗ 

dene in unſerer kleinen Saltzburgiſchen Gemeine vorhanden, welchen 

nichts ſchmeckt, als CHriſtus, feine Berfhnung und Gerechtigkeit, die 

alles andere, wie gut es auch heiffen mag, auſſer demſelben fuͤr Scha⸗ 

den und Koth achten, daher ſichs überaus lieb ſeyn laſſen, wenn ihnen 

fein viel Gutes von ihrem guten Heilande in der Naͤhe und aus de
r Fer 

ren zugerufen, und an die hungrige Hertzen geleget wird. Wir haben 

in unſerer Gemeine noch immer die Gnade von Gott, daß wir uns nicht 

nur an den Sonn ⸗ und Feyertagen, ſondern auch in der Woche bey der 

Stadt taͤglich und auf den Plantationen, welche das Anſehen eines lan⸗ 

gen Dorfes haben, wöchentlich ein und andermal zur Mittags Zeit er⸗ 

bauen und auf die Ewigkeit durchs Wort GOttes, Gebet und Geſang 

zubereiten koͤnnen, worzu ſich Alte und Junge noch immer haͤufig und 

begierig einfinden. Da geſchicht es dann daß wir ihnen und uns alles 

dasjenige, was uns ſchriftlich von Chriſtlichen Freunden und 7 
atern 



Briefe der Serren Prediger in Eben zer. 705 

thaͤtern zu Händen kommt, unter dem Beyſtand des Heiligen Geiſtes 
aufs Beſte zu Nutze machen, welches bisher recht mercklichen Segen 
gehabt. Nun der treue hochverdiente Heiland, deſſen Suͤßigkeit Sie 
uns ſo hertzlich angeprieſen haben, wolle ſich dann auch ietzt, da dis ein⸗ 
faͤltig geſchrieben wird, und wann Sie es leſen, in Ihrer theuren Seele 
lebendig und herrlich beweiſen und gantz N. und die gantze Gegend mit 
feiner gnadenreichen Herrlichkeit erfüllen, daß fi) von dort aus fein 
herrliches Gnaden ⸗Reich zu vieler Seelen Errettung ausbreite. Er 
ſey gelobet, daß Er feine treue Knechte daſelbſt bisher im Segen arbeir 
ten laſſen, und an der Stelle der abgegangenen, wieder andere berufen 
hat, die das Werck des HErrn im Segen treiben. Er beſchere auch 
ferner treue Arbeiter in der lieben Armen⸗Schule, und laſſe alle einhei⸗ 
miſche und ſremde Kinder in dieſem Pflantzgarten zu Baͤumen der Ge⸗ 
rechtigkeit und Pflantzen zu feinem Preis zubere tet werden. Ich habe 
mich bey Schr ibung dieſes Briefleins mit Vergnuͤgen und zu meiner 
Glaubens⸗Staͤrckung erinnert, was ich von dem Examine eines Kna⸗ 
bens aus. dieſer Armen⸗Anſtalt, im 26 Beytrag zum Bau des 
Rechs Gottes geleſen, welches uns bey der gegenwaͤrtigen Pruͤfung 

unſeres kleinen Wittwen⸗und Waͤyſenhauſes wohl zu ſtatten kommt. 
Der Inhalt iſt: Setzt es gleich beym Trachten nach dem Reiche GOt⸗ 
tes viel Leiden und Truͤbſal, fo ſchadet das doch nichts; ja ob gleich 
Gott auf die Seinen oͤſters ſelbſt zuſchlaͤget, ſo erqvicket er auch wie 
der. GOtt Lob! wir haben einen guten GOtt, der uns den Inhalt 
dieſer Catechiſation ſchon manchmal in Ebenzer und auch in unſerm 
Waͤyſenhaus erfahren laſſen. Das ſoll auch im Gegenwaͤrtigen, da 
im Lande kein Korn vor Geld zu haben, und uns nur die Gemeine, ſo viel 
ſie kan, in der Noth beyſpringt, unſern Glauben und Hoffnung ſtaͤr⸗ 
cken. Aus der Specification der Liebes⸗Gaben für Eben Ezer, welche 
uns der werthe Herr Sen. Urlſperger zugeſchickt hat, haben wir mit Ver⸗ 
gnuͤgen erſehen, daß ob Sie gleich in N. ſelbſt viele arme Kinder, und 
in der damaligen theuren Zeit mit Land/ und Stadt⸗Armen genug zu 
thun gehabt, doch von ihrem lieben Ort ein anſehnliches in die Haͤn⸗ 
de des Herrn Senioris für unſere Arme gefloſſen if Das wolle 
Ihnen der reiche Gott reichlich in Zeit und Ewigkeit vergelten, und 
dadurch Ihren Armen nicht nur nichts abgehen, ſondern dafuͤr aus ſei⸗ 
nem unerſchoͤpften Segens⸗Brunn deſto mehr Segen und Wohltha⸗ 
Am eric. VII. Sortſ. 40 ten 
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ten und Gaben im Geiſtlichen und Leiblichen zuflieſſen laſſen. Wir 
koͤnnen weiter nichts als für Sie in Demuth und Glauben, und da es 
kraft des Verdienſtes CHriſti und feiner Fuͤrbitte geſchicht, auch erhoͤr⸗ 
lich beten, und es ſoll uns das in Ihrem geehrten angefuͤhrte Spruͤch⸗ 
lein Matth. 18, 19. 20. und die darin begriffene allertheureſte Ver⸗ 
heiſſung aufmuntern, uns von nun an deſto eifriger im Geiſt und Wahr⸗ 
heit zuſammen zu thun, unſern barmhertzigen, verſoͤhnten Vater in 
CHriſto fuͤr uns, und alle unſere bekante und unbekante Wohlthaͤter fo 
lange anzuſehen und anzulauſen, zu bitten, zu ſuchen, und anzuklopfen, 
bis uns einmal in der Stunde des Todes der Othem ausgehet. Da 
wird das duͤrftige Gebet in ein ewiges ſeliges Anbeten und unausſprechli⸗ 
ches Lob GOttes verwandelt werden. O! wie eindruͤcklich und er⸗ 
qvicklich iſt uns die Vorſtellung, die wir uns öfters unter einander bey 
unſern geiſtlichen Verſammlungen machen, daß wir in gar kurtzer Zeit 
nach vollbrachtem Kampf unſere ſehr liebe Wohlthaͤter und Wohlthaͤ⸗ 
terinnen von allerley Staͤnden vor dem Throne des Lammes von Ange⸗ 
ſicht ſehen, und Ihnen für Ihre Handreichung in Liebe und Wohlthun 
mit verklaͤrtem Munde dancken, und uns mit Ihnen, in dem hoͤchſten 
Gut, dem Drey⸗Einigen, aller Anbetung und Verehrung wuͤrdigſten 
Gott, auf ewig und ohne Ende erfreuen werden. Was wird das feyn! 
Ach daß doch keine Seele von den Unſrigen und Ihrigen vermiſſet wuͤr⸗ 
de! das waͤre ein unerſetzlicher Verluſt, an der ewigen Seligkeit kei⸗ 
nen Theil zu haben! O! daß es doch alle durch die Gnade des Halli» 
gen Geiſtes glauben, und mit Eilen ihre Seelen erretten moͤchten! Wer 
noch heute als ein muͤhſeliger und beladener kommt, wird heute ange⸗ 
nommen. Duͤrfen wir doch keine eigene Gerechtigkeit und Froͤmmig⸗ 
keit, oder wie es ſonſt heiſſen mag, mitbringen, ſondern nur in unſerer 
ſchaͤndlichen Bloͤſſe und jaͤmmerlichen Geſtalt, die uns der Heilige 
Geiſt durch fin Straf⸗Amt ſelbſt aufdecken will, zum Creutze kriechen, 
da macht der barmhertzige JEſus den Gottloſen gerecht, und ſchenckt 
ihm ſich ſelbſt mit feiner Gerechtigkeit und gantzer Erbſchaſt zu eigen. 
Hie oͤffnet ſich das JEſus Hertz für alle, die in Neu und Schmertz er⸗ 
kennen ihren Schaden. Wer wolte einen ſolchen Heiland, einen ſol⸗ 
chen Wohlthaͤter, der aus der Schaar der elendeſten Sünder die ſelig⸗ 
ſten Kinder macht, richt fuͤrchten, lieben, ehren, ſo lange ſich das Hertze 
regt? Ein recht undanckbarer Ertzboͤſewicht muͤßte das ſeyn. 8 Wir 

Ai 0 ungen 
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fungen in unſerer Haus: Betſtunde, darin auch für das liebe N, gebe 
tet wurde, das ſehr herrliche Lied: SErr JIEſu Chriſt, mein Sleiſch 

und Blut ꝛc. da hieß es v. 3. ſehr ſchoͤn⸗ | ; 

Mein Alles iſt auf dich gericht, hab ich nur dich fo frag 
| ich nicht | 

Nach Simmel und der Erden. 

Dann wär der Simmel ohne dich, fo konte keine Luft 
fuͤr mich 752 

— In tauſend Himmeln werden. 15 
Waͤrſt du nicht ſchon auf Erden mein, möcht ich auch 

. nicht auf Erden ſeyn:: 

Dann auch die gantze weite Welt, hat nichts, das mir wie 
N | du gefallt. 
+, Eve Ef Cõriſt, wo du nicht biſt, z: iſt nichts das 
u ae 305 mir erfreulich iſt. 

Schließlich gruͤſſet mein lieber Herr Collega mit mir, und der gantzen 

Gemeine, alle unſere Wohlthaͤter und Freunde vielmals. Auch Sie 

ſeyn dem H Eren und feines Gnade als ein liebes Schoos kind empfohlen. 

Hiemit verharre ꝛc. gr 

Extract Schreibens an Hrn. Palt. Majer 
2 

u Wir ss d. d. 23. Apr. ft. v. 174. 

Ir haben zu GOtt das gute Vertrauen, er werde Em. + 
N nach ſeiner Guͤte und Treue bisher im Leben und Geſundheit 
erhalten, und zu Ihrem Pflantzen und Begieſſen in dem 
Weinberge des HErrn zu Halle fein goͤttliches Gedeyen verliehen ha⸗ 
ben, daß auch durch Ihren Dienſt viele Seelen zur ſeligen Ewig⸗ 
keit, und Studioſi zum heiligen Lehr⸗ Amt zubereitet werden. G0 
hat uns dis mal aus den Briefen aus E der Gemeine ſehr groſ⸗ 

* all 2 en 
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fen Segen zur Erbauung unſerer Hertzen gegeben. Vor einiger 
Zeit iſt eben das geſchehen mit dem Liebes / und Ehren⸗Gedaͤchtniß, wel⸗ 
ches Sie vor etlichen Jahren Ihrer werthen in GOtt ruhenden Ehe⸗ 
Gehuͤlfin geſtiftet haben, und welches ich mir und meinen Zuhörern in 
etlichen Stunden zu Nutz gemacht habe. Dem wertheſtenn Herrn D. 
Francken geben unſere Diaria Anlaß, mancherley nöthige Reflexiones 
und heilſame monita Paſtoralia an ung, und gute Erinnerungen an die 
Gemeine in feinen geneigten Zuſchriften ergehen zu laſſen. Und weil 
E. H. dieſelben auch zu leſen belieben: fo fallt Ihnen wol unter dem 
Leſen auch mancherley ein, das uns zu wiſſen noͤthig thut; welches wir 
allemal mit hertzlichem Danck erkennen wolten. Wir haben Urſache 
dem guͤtigen G Ott zu dancken, daß er feine Guͤte noch alle Morgen neu 
uber uns werden laͤßt, und uns im Geiſtlichen und Leiblichen recht viel 
Gutes vor andern Menſchen in dieſem Lande und in der Nachbarſchaft 
zuwendet. Wegen des Krieges, und weil im vorigen Jahr in England 
ein Mißwachs geweſen, ſind die Lebens⸗Mittel gar theuer, und einige 
auch vor Geld nicht zu haben. Doch haben wir GOtt Lob! an un⸗ 
ſerm Ort keinen Mangel, ſondern ein ieder, auch der aͤrmſte hat ſo viel, 
daß er ſich ſaͤttigen und den Leib bedecken kan. Das gute Weitzen⸗ 
Mehl, welches excefkv theuer iſt, koͤnnen wir ſchon entbehren, da uns 
Gott vor einiger Zeit eine Mühle beſcheret hat, auf welcher der Reiß 
und das Indianiſche oder Tuͤrckiſche Korn zu recht ſchoͤnem Mehl ge⸗ 
macht werden kan; davon backen wir ſchmackhaftes, geſundes und 
kraͤſtiges Brodt. Vor etlichen Jahren war Brodt genug in Savannah, 
und bey uns wenig oder keines. Nachdem aber die Unſtigen die Pruͤ⸗ 
fung ausgehalten, hat ſich das Blat gewandt, daß wir das liebe tägliche 
Brodt reichlich, und jene keines haben, und froh ſind, wenn ihnen 
von Eben Ezer einiges Mehl zugebracht wird. Das heißt wol: Trach⸗ 
tet am erſten nach dem Reich Gottes und ic. fo wird euch 
ſolches alles (Hülle und Fülle) zufallen. In Savannah, welches 
die Haupt Stadt des Landes ſeyn ſoll, find faft keine Leute mehr, weil 
ſie nicht arbei en wollen, und von Muͤßiggehen, oder von ihren gelern⸗ 
ten Handwercken, nieht leben konnen. Schuhmacher, Gerber, 

chneider, Brettſchneider und Zünmerleute find hier die brauchbare 
en Handwertker, wiewol fie ſich doch auch mit auf den — 

F; applie 
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applieiren müffen, wenn fie zurecht kommen wollen. In Friderica, 
wo Herr Oglerhorpe ſich mit feinen Ofliciers und Soldaten aufhaͤlt, 

find die meiſlen deute; es iſt auch dort der ſtaͤrckſe Handel: Doch hö⸗ 

ret man nicht, daß ſie es in ihrer Nahrung zu einiger Ordnung brach» 
ten, und einmal zur aͤuſſerlichen Ruhe kamen. Die meiſten Leute ha⸗ 
ben hier eine ſolche ambulatoriſche Weiſe zu leben, daß, wenn es ihnen 
dey einer Arbeit, Lebens⸗Art, und an einem Orte nicht laͤnger anſteht, 

fie bald mutiren, und daruber zu nichts kommen. Allenthalben kan 

man Land umſonſt haben, auch auf Tagelohn hin und wieder Geld 
verdienen; weiches die Leute verfuͤhret, daß fir gemeiniglich zu keiner 

ordentlichen Haushaltung kommen. GOtt Lob! der unfere Salg 

burger bisher beyſzmmen und in Eben zer bey ihrem Beruf bleiben 
laſſen! Haben ſie ſich gleich im Anfange kuͤmmerlich behelſen muͤſſen, 

ſo ſehen ſie es doch ietzt wohl, was fie vor denen, die Geld zu verdienen 

im Lande umher gezogen find, für Vortheil im Geiſtlichen und Leibli⸗ 
chen haben. Der gute fromme GOtt hat uns dieſe ſieben Jahre her, 

ſo lange wir im Lande ſind, vor allem Ubel, und auch vor Krieges ⸗I
n⸗ 

gelegenheit bewahret; er wird es auch ferner thun, da fo viel tdeure 
Seelen in der Chriſtenheit für uns beten. Der HErr General Ogle- 

thorpe verſtaͤrcket fein Regiment man hoͤret aber weiter nichts, was 
jur See zwiſchen Spaniern und Engländern palfret. Die Indianer 

find weber unter einandet uneins, up fuhren etliche Narioneir mit ein» 
ander einen ſchaͤdlichen Krieg, welcher aber den weiſſen deuten im Lan 

de gar nicht preiudicirlichiſt. Sie find, vielmehr deſſo ruhiger, wenn 
jene unter einander uneins ſind, wenn man fich nur völlig neutral hält, 

Vor kurtzen war eine Parthey an unſerm Orte, da denn die Manner 
auf dem groſſen Schleifſtein im Wayſenhaufe ihre Meſſer aufs beſte 
geſchliffen haben, womit ſie ihren Feinden den Hienſchaͤdek abſchneiden, 
den ſie als Sieges⸗Zeichen mit ſich herum fuhren. Sie kommen ſelten 

an unſern Ort, und wenn ſie bey uns ſind, ſo machen ſie uns eben keine
 

Ungelegenheit, weil ſie hier kein ſolch Getraͤnck finden, damit ſie ſich zu 

berauſchen pflegen, Denn wenn fie im Nauſch find, ſo beweisen fie 
ſich grob und unhoͤflich, richten auch wol, wo man ihnen nicht aus 

dem 
Wege gehet, Schaden an. Wir können weiter nichts, als für dieſe 
hoͤchſt elende deute beten, und ihnen ein gut erg geben. 3 

512 | ib 
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ſelbſt wolle Mittel und Wege zeigen, wie auch ihnen geholfen werden 
koͤnne. Man naͤhme ſich gern ihrer Kinder an, wenn ſie es zugeben 
wolten. Wir brauchten einen frommen Schulmeiſter auf den Planta- 
tionen, wo die meiſten Saltzburger mit den Ihrigen wohnen. Wir 
wiſſen auch wol in der Gemeine einen tuͤchtigen Mann, welcher unter 
göttlichen Segen bey den Kindern mehr Nutzen ſchaffen wuͤrde, als der 
alte Schulmeiſter, der von London aus zu uns kommen iſt: wir find 
aber nicht vermoͤgend, gedachten Mann fuͤr ſeine Arbeit an den Kin⸗ 
dern zu verſorgen. Daher warten wir noch auf Huͤlfe von Europa. 
Inzwiſchen thun wir, wie wir koͤnnen. GOT erfuͤlle allen unſern 

Mangel! Mein werther Collega „Herr Gronau, gruͤſſet mit mir 

und allen den Unſrigen ſowol E. H. als auch andere unſere lieben Goͤn⸗ 
ner und Freunde. Womit verharre ꝛc. ꝛc. b 

Johann Martin Boltzius. 

Schreiben von Herrn Boltzius an den 
| Editorem. 

Eben zer den 3,Maj. 1741. 0 5 PR PETER: B 

U Anfang des vorigen April-Monat ſind Etör. „ angenehme 

| Briefe vom 11. Tun, und 3. Ock. p. a. von uns kuͤrtzlich beant⸗ 
wortet, und iſt auch das letzte Stück des Diarü in dem Packet 

der Herzen Truſtees über Charles-Town gar ſicher mitgeſchicket wor⸗ 

den. Ehe wir es uns verſehen, da ich in voriger Woche Amts wegen 

nach Savannah kam, empfangen wir abermals Nachrichten und 7 7 5 
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aus Europa, und darunter auch 2 Brieflein von Ev. vom 17. und 

25. Ian. c. a. und da ſte eben, wie vor dem Jahr, in der Betwoche kurtz 

vor dem Exaudi- Sonntag eingelaufen, iſt uns der Umſtand der Zeit 

deſto eindruͤcklicher; wie uns denn der wunderbare und liebreiche Va⸗ 

ter im Himmel auch vor dem Jahr um dieſe Zeit eben ſolch Vergnuͤgen 

emacht hat. Es Bird, wie Sie uns abermal in Ihren angenehmen 

Biſeſen verfichern, hin und wieder viel fuͤr uns gebetet, welches auch 
nicht ohne Erhoͤrung iſt, welches die Freunde mit mehrern aus unſern 
Diariis erkennen. O daß uns die mannigfaltige Erfahrung der goͤttli⸗ 

chen Huͤlfe und Segens nur vecht kraͤftig zum Lobe GOttes und eiſri⸗ 

gen Gebets, bung keitzen mochte, wir wuͤrden es gewiß noch immer 

beſſer in Eben Ezer erfahren, daß der lebendige G Ott in Erfüllung ſei⸗ 

ner Verheiſſungen treu und unendlich bereitwilliger iſt zu geben, als wir 

arme Menſchen bereitwillig ſind zu bitten und zu nehmen. Ich habe 

zu Gott das kindliche und demuͤthige Vertrauen / er werde durch die 
empfangene Briefe und Nachrichten fo, wie er in voriger Zeit gethan, 
in unſerer lieben Gemeine eine neue Erweckung gegen das heilige Pfingſt⸗ 
Feſt anrichten, da heute in JEſu Namen der Anfang gemacht werden 
ſoll, fie, wie gewoͤhnlich, nach ihren Haupt contentis der Gemeine 

vorzuleſen. Die Vorreden zu der sten und öten Continuation find 
dismal nicht zu unfern Haͤnden kommen. Vielleicht findet ſich die ste 
Continuation in einer von den Kiſten, von welchen der werthe Herr 
Hof Prediger Ziegenhagen ſchreibt, daß ſie nach Charles- Town ge⸗ 
ſchickt find. Die Vorreden find uns und den Unſrigen ſehr erbaulich, 
zumal da wir darin fo herrliche Zeugniſſe des für uns ſorgenden allmaͤch⸗ 
tigen Schoͤpfers Himmels und der Erden finden, die uns billig zu ſei⸗ 
nem Lobe erwecken, und uns im Glauben auf ſeine fernere Huͤlfe und 
Beyſtand ſtaͤrcken ſollen. Wir ſind ſo ein ar 8 geringes Haͤuͤflein, und 
unſerer wird doch, vermittelſt der publicirten Disrien, an vielen Orten in 
Liebe gedacht, uber uns der Name GOttes des HErrn Zebaoth gelobet, 
fuͤr uns gebetet, und einige Nachrichten macht er gar zum guter Ges 

ruch der Erbauung bey andern welcher Wohlthaten rote ja wol gantz 
unwerth ſind. Doch was der Err thut, It wohl gethan. Er mache 
uns für alle fine Gute von Hertzen danckbar, da wir reichlich erfahren, 
was vor einen groſſen Nutzen wir in der Gemeine davon haben. Mr 

erſreu⸗ 



7·4 Briefe der zerren Prediger in Eben zer. 

erfreulich iſts uns daß der liebe GOtt den theuren Herrn von N. und 
anderer Wohlthaͤter Hertzen unter Leſung der Eben Ezeriſchen Nach 
richten, zu uns geneiget hat, daß ſie von ihrem Vermoͤgen auch dis; 
mal, wie aus Ihrem und des Herrn Hof⸗Predigers Briefe erhellet, 
zur Nothdurft des Waͤyſenhauſes, der Gemeine und ihrer Hirten her 
gegeben haben. GoOtt laſſe auch dieſe Gaben ein Same auf die Ewig⸗ 
keit ſeyn, deſſen ſich Die Geber auf ewig erfreuen, und ihn fuͤr ſeine 
uͤberſchwaͤngliche Gnade preifen mögen. Wir werden uns aͤuſſerſt be 
muͤhen, für den werthen Herrn von N. die verlangte Samen und Din⸗ 
ge einzuſammlen z und zu rechter Zeit zu überfchichen. Wir hätten et 
gern ſchon im vorigen Heebſt gethan, wenn ſichs nur wegen verſchie⸗ 
dener Umſtaͤnde haͤtte wollen thun laſſen. Ich hatte dismal gern ſelbſt 
zur Danckbarkeit an Ihm geſchrieben, wenn mir feine Titulatur bewuſt, 
und letzt mehr Zeit übrig waͤre. Der Extract ſeines ger nachdruͤckli⸗ 
chen Briefs kam mir juſt an dem Tage zu Handen, als das Waͤyſen⸗ 
haus 17. Pf. Nehſeide, welche 2 Maͤgdlein in dieſem Fruͤhling inner⸗ 
halb 6 Wochen gemacht hatten, nach Savannah geſchickt, und Dafür 
3 Pf. 5 Sh. Sterl. empfangen hatte, welches mir deſto bedencklicher 
war, daß dieſer liebe Herr in ſeinem Briefe wuͤnſcht, es moͤchte nach 
und nach ein kleiner Handel unter uns angerichtet werden. Wer weiß, 

was Gott, der feine Wercke immer vom kleinen anfängt, mit Eben⸗ 
Ezer vorhat! Hat er doch ſchon groſſes an uns gethan, welches er 
uns nur nie wolle vergeſſen laſſen! Er wende es nur nach ſeiner Guͤ⸗ 
te, Weisheit und Allmacht ab, daß dis gute Land nicht durch die Miſſe⸗ 

thaten der gegenwartigen oder nachkommenden Einwohner verunrcini⸗ 
get, und vor dem HErrn und ſeinen heiligen Augen zum Greuel ge⸗ 
macht werde! Die meiſten teutſchen Leute wollen es, wenn ſie zu eini⸗ 
gen Kräften kommen, in dieſem Lande fo treiben, wie es in ihrem Va⸗ 
terland getrieben worden, wo wider wir bisher bey den teutſchen Leuten 
in Savannah aus Geſetz und Evangelio gezeuget, und, Gott Lob! cr 

nige zum Nach dencken gebracht haben. Inzwaſchen füllen verſchiede⸗ 
ne das Maß ihrer Suͤnden im Lande, welches ihnen wol uͤbel gelingen 
wird. Denn es ſcheinet, als ob Gott die frechen Suͤnder in dieſem 

Lande eher hinreiſſe als in Teutſchland, wenn es nur die noch lebenden 
mercken wolten. Aus einem ins Diarium eingetragenen Bae a — 
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Ew. „ erſehen, daß der Herr General Oglethorpe Hoffnung hat, 

es werde unſer Ort mit mehrern teutſchen Leuten beſetzt werden, wo die 

Herren Truftees einiges Vermoͤgen vom Parlement bekommen. Ss 

hoffe, es werden keine andere hieher geſchickt werden, als welche Ew. = 

den Herren Truſtees recommenditen, als worauf bey Beſetzung un⸗ 

ſers Orts bisher immer, und, GOtt Lob! mit gutem elkect, regardi- 

ret worden. Arbeitſame und friedfertige Saltzburger hätten wir und 

die Unſrigen am liebſten, wovonich die aus Erfahrung gelernte Urſachen 

eo nicht anfuͤhren kan. Wir wiſſen keinen einigen Saltzburger, den 

es nur im geringſten gereue, nach Eben Ezer gekommen zu ſeyn, wenn 

er auch im Reich ſehr guten Dienſt gehabt hatte. Beygeſchloſſene 

Brieflein wollen Sie nach Gelegenheit den werthen Wohlthaͤtern un« 

ſers Hauſes und der Gemeine mit hertziichen Segens⸗Wuͤnſchen zuſtel⸗ 

len. Wann gleich Ew. ⸗ nicht viel ſchreiben koͤnnen, ſo ſind uns auch 

ein paar Zeilen theuer und werth; abſonderlich liegt uns recht viel an 

Ihrer eifrigen Fuͤrbitte, für welche Wohlthat, welch wir bisher reich⸗ 

dich empfangen haben, wir auch ietzt verbundenſten Danck abftatten. 

Der Herr ſegne Sie, die theure Frau Seniorin, und alle werthe An⸗ 

gehoͤrige und Wohlthaͤter mit Mal. 4, 2. Mein werther College 

gruͤſſet mit feinem und meinem Hauſe und der gantzen Gemeine Sie alle 

vielfach, womit verharre 26. ꝛc. 5 * 

5 

Schreiben Johann Floͤrls und Georg 
Sanftlebens an den Editorem, 

* 3 ohne Dato. 1955 

N: Achdem wir abermalöffentlich aus Ihren Briefen manches heil⸗ 
9 fame und bewegliche gehoͤret haben, fo koͤnnen wir ſreylich 

nicht anders als daß wir unſer Hertz zur Danckbarkeit einfäl- 
tig gleichſam auf das Papier laffen, damit der verföhnte Vater unſers 

HEN JEſu CHriffi auch von den allergeringſten und unwuͤrdigſten 

Americ. VII. Sortſ. 4 * gelo⸗ 
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gelobet werde. Koͤnnen wir Ihnen doch Ihre Vater⸗Sorgen nicht 
im geringſten vergelten. Eins aber wollen wir thun, wir haben einen 
reichen G Ott uber uns und mit uns, den wollen wir noch viel anhalten. 
der anrufen, als bisher geſchehen. Er, von welchem aller Segen 
kommt, wolle Ihnen ein voll, gedruckt und uͤberlaufendes Maß feiner 
Gnade geben, und wird Sie auch bey denen kuͤmmerlichen Zeiten ſo zu 
ſtaͤrcken und zu erhalten wiſſen, daß ſein Name hoch verher rlichet wer⸗ 
de. Gott ſey gelobet fuͤr alle das Gute, ſo durch Ihre Haͤnde an uns 
geſchehen. Der ſetze Sie ferner zum Segen, ſonderlich in Ihrem Amt, 
daß das Reich des Satans möge durch Ihren Dienſt gaͤntzlich zerſtoͤ⸗ 
ret, und doch das Reich unſers HErrn NEſu CHriſti ausgebreitet wer⸗ 
den um feines Namens willen. Daß Sie, wie aus Ihrem werthen 
Brief zu ſehen, in ein beſonders Sorgen und Mitleiden gerathen, als 
ob wir auch von denen eingelaufenen Zeitungen etwas erfahren, das un⸗ 
ſern noch wenig geuͤbten Seelen gar ſauer werden moͤchte, das hat der 
allmaͤchtige GOtt abgewendet und zurück gekehrt, daß wir unfere von 
dem HErrn geſegnete Ernte nicht nur allein mit Frieden eingeerntet, 
ſondern auch bisher genoſſen haben, und mit einer Wohlthat vermeh⸗ 
ret worden, welche die Mühle iſt. O ein treuer GOtt! Nun das 
iſt die Freudigkeit, die wir haben zu GOtt, daß, fo wir etwas bitten nach 
ſeinem Willen, ſo hoͤret er uns. Wir ſagen Ihnen tauſendfachen 
Danck. Wie wollen wir den HErrn loben, wenn wir einmal vollkom⸗ 
men erkennen werden, wie gut ers mit unfern Seelen gemeynt hat. 
zwar kommt mir manchmal in mein Gemuͤth: Du ſchnoͤder Wurm, 
ſiehe dich an; was wilt du doch bey denen thun, die Gott treu dienen? 
biſt du doch nicht werth, daß du unter ihren Fuͤſſen liegeſt, ich haͤnge 
mich aber an die freye Gnade JEſu, und wird mir die Zeit lang, bald 
da zu ſeyn. Unſern freundlichen Gruß an Dero gantzes Haus. Der 
HeErr gedencke ihrer zum Beſten, wie auch des lieben H. Hauſes, 

Dir geringſten unter denen, die GOtt fürchten 
in Ehen Ezer. 

Spruͤche, 
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Welche der Frauen N. N., ihrer, und der 
gantzen Saltzburgiſchen Gemeine zu Eben zer 
theuren Wohlthaͤterin, zum Zeugniß der Danck⸗ 
barkeit, mit hertzlicher Anwuͤnſchung alles des 
Guten, fo darin enthalten, von den Schulk in deern in Eben zer i America, in kindlicher 
Einfalt uͤberſchicket worden 
deen 14. Febr. 740. 

Thomas Schweighoffer, von 12. Jahren, ſendet Weish. 2, 2 1. c. 
Eva Roſina Unfeltin, von 12. Jahren, ſendet 2 Petr. 2,19. 175 
Maria Ottilia Kiefferin, von 13. Jahren, ſendet Sir. 10, 9 16. 

Sophia Catharina Arnsdorfin, von ı 4. Jahren, ſendet 2 Cor. 4, 17. 18. 
Margaretha Huberin, von zo, Jahren, ſendet = Cor. 6, 17. 18. i 

Marig Bacherin, von 12. Jahren, ſendet Matth. 25, 2. 
Eva Gebhartin, von ra. Jahren, fendet „ 16-18.. | 5. 
Maria Margaretha Aensdorfin, von 2. Jahren, ſendet Jef 9,6. 

Catharina Dorothea Arnsdorfin, von 7. Jahren, ſendet Lu. 12,32. . Elifabetha Gebhartin, von 15 Jahren, fendet Pf. 40, 17. 18. = 
Maria Chriftina Helfenſteinin, von 15. Jahren, ſendet 1 Dim, 3,16. 
Magdalena Haberfehnerin, von 15. Jahren, ſendet Ef. 61, 10. 
g. Sie ſtarb den 22. Dec. 1740, am heiligen Weydna 
JJ (( 

Auna Barbara Kiefferin, von zo. Jahren, ſendet Luc. 13,24, 
Maria Magdalena Müllerin, von 7. Jahren, ſendet Matth. zz, 28.30, 
Urſula Schweighofferin, von 7. Jahren, ſendet: JE Sü, du liedes 
Bruͤderlein, ſchteuß auf das zarte ertze mein zieh mit dem 

Seiligen Geift hinein, und laß es deine Wohnung ſeyn. 
Urſula Maͤyerin, von 7 3· Jahren, ſendet Luc. 2, 14. 
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Ip hannes Helfenſtein, von 6. Jahren, fendet Ef. 9, 

Urſula Kalcherin, von 4. Jahren, ſendet: Nein I Eſu, praͤge mir 

dein kindlich Weſen ein, laß mich aufs erſte Wort ſog eich 

gehorſam ſeyn. = | 

Jeremias Helſenſtein, von 10. Jahren, ſendet Joh. 14,6. 

Balthaſar Rieſer, von 1 5. Jahren, ſendet Pf. 129, 23. 24. b 

Georg Rieſer, von 13. Jahren, ſendet Matth. 7, J. 3. n 

Barbara Waldhauerin, von 14. Jahren, fendet Col. 2, 17. * 

Margaretha Schwan dlerin, von 7. Jahren, ſendet 1 Joh. 3, 13. 

Agatha Schoppacherin ſendet Pf. 92, 2. 3. a 

Jaeob Friederich Kieffer, von 6. Jahren, ſendet Joh. 3, 16. 

Juliana Heinrichin, von 14. Jahren, ſendet Eſ. 53,4. 5. 

Samuel Leberecht Boltzius, von 45 Jahr, ſendet 2 Tim. 2, 8. 

Hanna Cliſabetha Gronauin, von 2: Jahr, ſendet Joh. 1, 29. 










